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. Dieſe bemůhten fi, ein ſchriftliches Zeugniß ihrer 


Abkunft beyzubringen konnten aber nicht; man 
ſchtoß fie daher vom Prieſteramte aus. I. € 
Dras 2,0: 62, | 


Unter allen chriſtlichen Tugenden, ohne welchen Nie 


mand ein wahrer Katholif ſeyn, ober genannt 


werden fann, ift der Gehorſam Die erfte ; durch 
dieſen — werden wir Kinder Gottes, und Nach⸗ 


folger Jeſu — der feine auf diefer Erde ſtrei⸗ 


tende Kirche, damit uns auf dem Wege zur ewi⸗ 
gen Seligkeit nichts ermangelte y mit einem fi icht⸗ 
baten Oberhnupie, und der erhabenſten Gewalt: 
ausgezieret; die Gewißheit aber unſers Heils in 
der Ehrerbiethung, und Unterwürfigfeit gegen. 
ſelbe ‚gegründet hat. Alſo Sasbold Vobmer 

Erzbiſchof zu Philippsſtadt erſter apoſtoliſcher 
Vikarius in den vereinigten Niederlanden Apud 
Heuſſenium in Patavia ſacra par. 2. fol. 66. | 








An bei Lefer. 


a ich die Geſchichte der utrechter. 
Kirche zu beſchreiben gedenke, bin. 
ich keineswegs gefi inet, mich ben jenen be⸗ 
gluckten Zeiten, in denen fie ſich Durch das 
Band ver Einigkeit, und des Glaubens. 
an- Die romiſche Kirche hielt, viel aufzu⸗ 
halten. Nur im Voruͤ bergehen ſoll davon 
Meldung geſchehen; denn mein Endzweck 
iſt, die traurige Epoche, wo fie von Der: 
katholiſchen Glaubenslehre abwiech, und 
ſich durch ein betruͤbtes Schisme von der 
roͤmiſchen Kirche trennte, vorzüglich zu 
betrachten. Jedoch, was ſage ich? Die 
Utrechter Kirche, die ſich fuͤr den reinern 
Theil der ganzen katholiſchen haͤlt, ſoll 
von der aͤchten Glaubenslehre abgewiechen 
In? — Ja ſo. it es in der. That; denn _ 
A 2 . me 
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4 n 
wer hat ſie in den Stand verſetzet, in dem 


fie ſich itzt befindet, und welche find ihre. 


neuen Lehren, die fie zum reinern Theibe 


der katholiſchen Birche erheben ſollen? 
Ueber das etſtere gibt uns, Pependrecht 
(hiſt. Eccl. ultrajec. ar. ı2.) folgende 
Nachricht: TTeerkaff el (find feine XBor= 
te) verlegte der ganzen Mißion time 
- tödtliche Wunde, da er die ruchbare 
franzoſi ſche Sluͤchtlinge, einen Ar⸗ 


nauld, du Vaucel, Gerberon/ 


und Quesnell, als gieichſam fo vie⸗ 
le Fuͤchſe den Weingarten ber hol⸗ 
Ländifchen Birche zu imtergraben 
berbeylud, aufnahm, und unterftüste. 
Don diefen wurde er ſelbſt verfuͤhret, 
und verließ jene Steige, auf denen ee 
vormals feine Schaͤflein geleitet bat: 
e. Anton Arnauld, da er weden 
hartnaͤckiger Vertheidigung des Jan⸗ 
ſenius von der Sorbonne ausgeſchloſ⸗ 
ſen wurde, um nicht der ſteten Zuſam⸗ 
menkuͤnfte halben, die in feinem Zauſe 
geſchaben auf koͤniglichen Befehl ein⸗ 
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gezogen 3 ‚ entwiech süs 
Fraͤnkreich, ſodeitte einige Zeit in 
tatholifchen Fliederlanden be- 
rum ‚..bis er endlich eine fichere Zu⸗ 
fluchsſtaͤtte in Holland fand. LTeer- 
kaſſel, der ihn bisher. nur von ferne 
kannte, rief ihn 1680, zu ſich, und den 
ſeinigen: nahm ibn wie einen Abge⸗ 
ſandten Gottes auf, und verſchafte 
ibm su Delft im Beguinage einen 
Wohnſitz. In dieſem Zufluchtsorte 
lag er obngefebr bis. 1684. im Ver⸗ 
borgnen, ohne daß jemand aufſer TTser- 
koſſeln, und, einigen Vornehmern 
“us dem weltlichen Blerus ‚die um. 
die geheimen Sachen wuſten davon 
Wiffenſchaft hatte. Da herrſchte Yr- 
na.uld vollfommen über Teerkef 
fels Gemuͤth, und diefer war für 


nichts mehr beforget, als ibm derley 


iunge Schuler zuzuſchicken die er ei⸗ 
nes ſo groſſen Lehrmeiſters wuͤrdig 
achtete, und einsweilen fuͤr die beſſe⸗ 
ven Stationen. der Mißion faͤhig zu 
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Dieſe bemuͤhten ſich ein ſchriftliches Zeugniß ihrer | 


blunft beyzubringen konnten aber nicht; man 
ſchloß fie daher vom Priefterante a aus, , I. € 
dras 2.0: 62: | 


Unter allen chriſtlichen Tugenden, ohne welchen Nie⸗ 
mand ein wahrer Katholik ſeyn, oder genannt 
werden kann, ift der Gehorſam Die erfte ; durch 


dieſen — werben wir Rinder Gottes, und Rad 
folger Jeſu — der feine auf diefer Erde ſtrei⸗ 
tende Kirche, damit uns auf dem Wege zur ewi⸗ 


gen Seligkeit nichts ermangelte, mit einem ſicht⸗ 


baren Oberkmupte) und: der erhabenften Gewalt 


ausgezieret; die Gewißheit aber unſers Heils in 


der Ehrerbiethung, und unterwuͤrfigkeit gegen 
felbe gegründet hat. Alſo Sasbold Vosner 


Erbiſchof zu Philippsſtadt erſter apoſtoliſcher | 
Bifarius in den vereinigten Niederlanden Apud 
Heuffenium in Patavia ſacra par. 5, fol. 66. u 











An den Leſer. 


a ic die Geſchichte der utrechter 
Kirche zu beſchreiben gedenke, bin 

ich keineswegs gefi innet, mich bey jenen be⸗ 
glückten Zeiten, in denen fie ſich durch das 
Band der Einigkeit, und des Glaubens. 
an die roͤmiſche Kirche hieit, viel aufzu⸗ 
halten. Nur im Voruͤ bergehen ſoll davon 
Meldung geſchehen; denn mein Endzweck 
iſt, die traurige Epoche, wo fie von der 
katholiſchen Glaubenslehre abwiech, und 
fi) durch ein betruͤbtes Schisme von Der 
roͤmiſchen Kirche trennte, vorzüglich zu 
betrachten. Jedoch, mas fage ih? Die 
Utrechter Kirche, die ſich fuͤr den reinern 
Theil der ganzen katholiſchen haͤlt, ſoll 
von der aͤchten Glaubenslehre abgewiechen 
In — Safe. in es in der. That; denn 
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wer hat ſie in den Stand verſetzet, in dem 
fie ſich ist befindet, und welche ſind ihre 
\ neuen. Lehren, pie fie zum reinern Theie 
der Earholifchen Kirche erheben ſollen? 
Ueber Das etſtere gibt une Pabendrecht 
(hiſt. Eccl. ultrajec. ar. 12.) folgende 
Nachricht: Neerkaſſel I (find feine Wor⸗ 
te)  verfegte der ganzen Mißion vine 
tödtliche Wunde, da er die ruchbaze 
franzoͤſiſche Fluͤchtlinge, einen Ar— 
nauld, du Daucel, Berberon, 
und Ouesnell, als gleichfam fo vie⸗ 
le Süchfe ven Weingarten‘ der hol: 
Ländifchen Birche zu imtergraben 
berbeylud ,‚ aufnahm, und unterftüste. 
von dieſen wurde er felbft verführek, 
und verließ jene Steige, auf denen et 
vormals feine Schaͤflein neleiter bat: 
‚Anton Arnauld, da er wegen 
—— vertheidigung des Jan⸗ 
ſenius vonder Sorbonne ausgeſchloſ⸗ 
ſen wurde, um nicht der ſteten Zuſam⸗ 
menkuͤnfte halben, die in feinem Zaufe 
gefchaben ‚uf Piniglichen Befehl ein- 
ges: 
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gesogen 3 werben, entwiech aus 
Stantreicdy, fchweifte einige Zeit in 
katholiſchen Lliederlanden be 


rum ‚- bis er endlich eine fichere Zu- 


fluchsſtaͤtte in golland fand. Treer= 


kaſſel, der ihn bisber. nur von ferne 


kannte, rief ihn 1680. zu ſi ſich, und den | 


feinigen : nahm ihn wie einen Abge- 
fandren Gottes auf,.und verfchafte 


ihm su Delft im Beguinage einen 


Wohnfig. In diefem Zufluchtsorte 


lag er obngefebt bis. 1684.. im Ver= 


borgnen, obnedsß jemand auffer CT eer- 
teffeln, und, einigen Dornehmern 


| aus dem weltlichen Dlerus, die um 


die geheimen Sachen wuſten ‚ davon 
Wiftenfchaft hatte. Da herrſchte Ar⸗ 
na.uld volllommen über Neerkaß 
ſels Gemuͤth, und dieſer war fuͤr 


nichts mehr beforget, als ihm derley 


junge Schüler zuzuſchicken die er ei⸗ 


nes fo groſſen Lehrmeiſters wuͤrdig 
achtete, und einsweilen fuͤr die beſſe⸗ 


ren Stationen der Mißion faͤhig zu 
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"yuerden Hoff. Biefen Schäteeh geb 
Arnauld den Unteryicht , und theil⸗ 


te ihnen die Gebeimnifle der neuen 


. Theologie aufs genaueſte mit. — Aus 


— 


ſeinen Zuhoͤrern verdienen beſonders 


angemerket su werden Peter Bo d⸗ 


de Fleerkaffels Nachfolger im apoe 
ſtoliſchen Vikariat, Zugo Franz 
Seuſſen, Johann Roos, und Joe | 


denn Eukel. - 


en 
Die Stifter aiſ und Lehrer der neu⸗ 


en Utrechter Kirche waren unruhige, und 


vom Neuerungsgeiſte aufgeblaſene Leute, 


die wegen hartnaͤckiger Vertheidigung des 


Janſenius, und ihren Ungehorſam gegen 


den apoſtoliſchen Stuhl aus ganz Stantz 
geich vertrieben worden. Nun läßt ſich 


leicht auf die Lehre diefer Kirche fehlieffen. 


Die Fegerifche Säge des Tanfenitis, 
alle in der Bulle Unigenitus verdamm- _ 
te Serthümer, endlich noch andere 


"sus elten und neuern Negern gefam- 


melse und von der Birche verwor⸗ 
N fene 





fene Meinungen machen eigentlich ihr 
Glaubensſyſtem aus. Unter Die prakti⸗ 
(den Grundlſaͤtze zaͤhlt fie hauptſaͤchlich 
dieſe: Der Unterzeichnung des Formu⸗ 
lars wider Janſenius ſich tayfer vor 
derſetzen: Von der Bulle Unigenitus 
auf ein kuͤnftiges allgemeines Bonzi⸗ 
lium appelliren: dem roͤmiſchen Pab⸗ 
fie, und feinen Entſcheidungen den 
Gehorſam teogig verfagen : die Kr 
tommunitationen, und andere Birchen⸗ 
eenfuren großmuͤthig verachten. Da 
haben wir, nicht nur Die Stifter, fondern 
auch die theoretifehen und praßtifchen 

Grundfäge jener Kirche, die ſich als den 
beſſern, reinern, und aufgellaͤrten Theif 
det Eatholifcyen ruhmet. | 


Der geneigte Lefer wird ſelbſt die Fol⸗ 
ge machen, daß dieſe neu geftiftete] Bir⸗ 
che von der roͤmiſch⸗katholiſchen zwar 
ganz verfchieden , mit der janfeniftifchen 
aber vollkommen eines fen; wie es auch.der 
hollaͤndiſche Poͤbel, und die Balviniſten 
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wohl erkennen. Denn wie van Papen⸗ | 


drecht (ep. 5.) erzehlt, wenn fie von je ei⸗ 
‚nem Stemdlinge um die Batholifche Bir⸗ 
che beftaget werden, pflegen fie hinwieder 
su fragen, ob er in die römifch = katholi⸗ 


febe, oder in Die janſeniſtiſche begehre- - 


Der Titel alfo dieſes Werks beißt eben fo 
viel, ald die Gefchichte ber janfenifti- 





feben Birche. Dat ich nun eine aus“ 


führliche Sefchichte su liefern geſinnet 
bin, finde ich mid) in die Nothwendigkeit 
verfeßt, Die Geſchichte des ganzen Jan⸗ 
ſenismus, deſſen Urſprung, Sortgang, 
Schriftſteller, Lehren und Maximen 
Zzu erzehlen, und nur in einem einzigen Ka⸗ 
pitel das, was die neue Utrechter Kirche 
eigentlich betrift / beyzurüchen. 


Zu dieſer Arbeit vermochten mich be⸗ 
ſonders drey Stuͤcke. 1) Daß ich die roͤ⸗ 
miſche Kirche, auſſer deren Gemeinfchaft 
fein Heil zu hofen ift, wider fo viele Ver⸗ 
laͤumdungen und Laͤſterungen, mit denen 
ſie von Janſeniſten, und beſonders von 


ſchis⸗ 
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ſchiomatiſchen Utrechtern faft immer anz 
gegriffen wird, nad) meiner Wenigfeit 
ſchutzte. 2) Daß ich die Dreuftigkeit eini⸗ 
ger falſchen Katholiken zuruͤckſchluge, wel⸗ 
che ſich nicht ſcheuen, die Utrechter Kir⸗ 
che, ob ſie gleich von mehrern roͤmiſchen 
Paͤbſten für ſchismatiſch erklaͤret worden, 
und von den Proteſtanten ſelbſt als ein 
bloſſes Janſeniſten Veſt angeſehen wird, 
für ſehr gut katholiſch anzugeben, und 





als eine ſolche abzuſchildern, Die wider die 


unrechtmaͤßigen Verfolgungen des roͤ⸗ 
miſchen Sofs, den Schutz der uͤbrigen 


Kirchen wohl verdiene. 3) Damit ich 


die ſchaͤdlichen Lehren. der Ianfeniften-, 
und jene Fallſtricke, die fie ſtets andern le⸗ 
gen, um fie auf welch immer eine Art auf 
ihre Seite zu ziehen , meinen Mitkatholi⸗ 
fchen pe denn die Utrechter ha⸗ 
ben fafB überall einige Anhänger, und 
Spionen, durch welche fie ihre Sekte su 
verfiärken , andere Kirchen dem Gehorfa= 
me gegen den römifchen Pabft zu ent 
eben, „mit ihren Irrthuͤmern anzufle 
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cken, und’ zum Abfalle su bringen trach⸗ 
ten. En j 
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Eines allein ſchien mir im Wege zu 
ſeyn; daß ich nämlich nicht nur das Ver⸗ 
berbniß , fo die Utrechter angerichtet, und 
ihre fehandvollen Unternehmungen , ſon⸗ 
dern auch die gröbften Irrthuͤmer, ſchaͤd⸗ 
lichſten Rathſchluͤſſe, Bosheiten, Intri- 
guen und Betruͤgereyen vieler andern Jan⸗ 
ſeniſten, die von der Sekte als die hei⸗ 
ligſten Maͤnner auspoſaunet werden, ans 
Licht bringen muͤſte; denn ich fuͤrchtete die 
Liebe zu verketzen, da ich ſolche Wahrhei⸗ 
ten offenbarte. Ablein die Beyſpiele der 
heiligſten Vaͤter, die ſich keineswegs 
ſcheueten, nicht nur die Irrlehren und la⸗ 
ſterhaften Unternehmungen der Ketzer ihrer 
‚zeiten, ſondern auch derer boͤſe Sitten mit 
lebhaften Farben abzumahlen, dund die 
greulichſten Vergehungen in oͤffentlichen 
Schriften zu erzehlen, benahmen mir alle 
Furcht. So ſchrieb z. B. der-heil. Augu⸗ 

ſtin, um von der  Sortioigteit der Maxis 
cha er, 
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hier, die ihn ſelbſt durch ihre Verſtet⸗ 





lung einmal in die Schlinge gesogen haͤt⸗ 
ten, Die Gläubige bindanzuhalten, Das 
Bud) von Sitten der Manichaͤer, wo⸗ 
rinnen er beſonders K. 19. und ‚20, ihre 
ſchwereſten Laſter anfuͤhret, damit fie den 
Ruhm einer ausnebmenden geiligkeit, 
welchen fie mit groſſem Schaden ver Kir⸗ 
he erhalten hatten, mit nicht geringerm 
Nutzen verlieren möchten. Mit welch ſchwar⸗ 
zen Farben ſchilderte nicht Origenes die 
Schuͤler Valentins und Marcions, da 
er kein Bedenken trug, auch ihre ſcheinba⸗ 


re Tugenden teufliſche zu nennen? Wie 


ſcharf nahm nicht Sieronymus den Ruffir 


nus, Viglantius, und andere Veuerer 
her? Nicht nur die Irrthuͤmer der Aria—⸗ 
ner, ſondern auch ihre Betruͤgereyen ent⸗ 
deckten Athanaſius, Auguſtinus, und 
andere. Der heil. Epiphanius, willens 
go, Ketzereyen zu beftreiten, befchrieb ins: 
gemein das Leben der Ketzer als voll von 
Laſtern, und trug Fein Bedenken , ven Ba- 
ſilides wie einen armſeligen, mit poeti⸗ 
. | ‚ ſchem 


n u 
ſchem nf befallenen, und beehaf⸗ 


ten Menſchen; ja «la einen Zauberer, | 


und Betrüger ‚: der feine Geheimniſſe 


. „por andern. verbirgt, amd nur den ſei⸗ 


nigen offenbart, su entwerfen. Arnal⸗ 


den einem berühmten Schuͤler des Peter 
Abailardus eignet: der boniggieflende 
Dofter. Bernhard (ep. 195,) dieſe Wor⸗ 
te Der Schrift zu: feine Zähne find Waf⸗ 
fen, und. Pfeile, und feine Sunge iſt 
ein fpigiges Schwert; feine Worte | 
flieſſen ſanfter, als Oel, und verwun⸗ 
den wie Pfeile. Wiederum (ep. 190.) 


ſagt er von eben demſelben: Sein Um⸗ 
gang iſt Zonig, die Lehre Gift, er | 
bet den Kopf einer Taube, ımd den | 


5 Schweif eines Sferpions ; Bri ren 


- pie ihn aus, Rom, verfcheuchte ihn, 


Srankreich vertrieb ihn. Doch 
förchtete fich Feiner: aus diefen heifigen Maͤn⸗ J 


nern, der Naͤchſtenliebe zu nahe zu treten. 


Aa Keontius , on « er wider die Te 


ſioriner, und Eutychianer fchrieh, 1% 3.) 
| zu 
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u feinen fagte: Weiner halte ſich auf 
über das, "was ich anführen werde, 
weil. ich nicht der Urheber bin dieſer 
lebeln, Die man vernehmen wird, we⸗ 
ver der erfte von diefen Sachen ſchrei⸗ 
be, da ihre (der Janſeniſten) gortlofe - 
Lehren ſchen in vielen Büchern zu fin= 
den ſind.“ Ich waͤnſchte felbft alles - 

diefes in ewjge Finſterniſſe einbüllen 317 
Innen ; “nun aber begab ich mich 3 
hichen Erzehlungen, nicht um euch 
Schiller ses Böen su machen, ſondern 
vun geoffen Uebeln zu befreyen. . Ich 
fiche, und verabfcheue ‚fie (die Tanfes 
niften) und rufe «lien zu, ſo laut ich. 
kann: flieber, fliebet , fliehet weit vor 
ihten tiefen Abgruͤnden.. 
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FR gahltek. : 

Rn dem a und den tif | 

hen. des Janſenismus. 

eh Urſprung, md bie: Urſachen des 

Janſenismus beſchreibet Herr von 

Marande (a) mit’ nachfolgenden 

orten „Es iſt zewiß, daß ber Janſenis⸗ 

mus die einzige Sekte iſt, welche ſich bes 
nftrebte ibr — über: alle Staͤnde dis Staa⸗ 

| „te | 





3) Mirande war bip — dem XIV: fös 
nigficyer Rath und Almofengeber: Das Wert 
(Livte des’ Inconveniens du Janfenisme ) 
woraus dieſe Stelle gezogen iſt, erfhien zu 

"Paris mit einem Königlichen Privilegium im 
Jahre 1654. und ward den König —J 
eine Zneignungsſchrift — | 


7 pr | 
® } 
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„tes zu verbreiten, um einige Aus derer Glie⸗ 


„dern damit anzuſtecken. Daher behaupte 


nich auch, daß felbe, man mag fie ſchon in 
ber Derfon ihrer erfien Urheber ,.bie fie ges 
„zeuget, oder in der. Perſon derjenigen. .bes 








„trachten , welche heut zu Zage an ihrer Forts 
npflanzung arbeiten, vielmehr für eine Geh 
„te des Staates , als der Religion müffe an: 
nyefehen werden. Denn wenn wir ihren Urs 
„ſprung unterfuchen, ob ung gleich die inner» 
„lichen Urſachen, ſo diefes Unding zur Welt 
„beachten , verborgen , und Niemanden aufs 
„fer Sott offenbar find , weil biefer allein bis 
„auf den Grund des Herzens Hineinfieht, und 
„auch bie verborgenften Falten diefes kleinen 
„Labyrinth entwidelt, koͤnnen wir Doch einis 
„ge bir auffallendſten, welche zur Entſtehung 
„besfeiben etwas beytrugen ‚ und: Autheil das 
„tan hatten, an das Licht fiellen, „,. . , 
„Die erſte dieſer Urſachen iſt der Daß, 
„den Janſenu⸗ 2 wider Frankreich tru⸗ 
(b) * Dann 5* 5 en Is$5. zu Ak⸗ 


Boy einem Vorfe nicht m weit ven Leerdam in 
vbolo⸗ 
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„ge — — Die zwote if jene ganz Befonde- 

„te Abneigung ‚ welche er wider eine ber ges 

nieheteften , und froͤmmſten Geſellſchaften uuͤ⸗ 

nfeer Heil. Kirche gefaßt: eine fo aufferorbents 

. a Wourigans R au wie ichs von einem 
/ „weht | 


” Holland. ‚Den Grund feiner Studien leg» 
te er zu Utrecht; kam von da nad) Löwen, 
nnd begab fid) auf Die theologiſchen Willene 
fhaften. Sein Ungluͤck war, daß er hie Or« 
tes zween gefährliche Männer antraf, die fein 
„ Zutrauen gewannen ,' und ihm kiebe zur Neues 
“ rung einflößten. . Des exfle war fein Pros 
feſſor Jakob Janſen ein harimoͤckiger Bere 
>, Hheidiger desi (Michael Bajus ; der andere 
Ber unter dem Namen des St. Cyran fo be⸗ 
kannte Du Derger de Hauranne. Mit die⸗ 
ſem letztern/ machte Janſenius die engſte 
Freundſchaft, und verfügte‘ ſich nachmals 
“mit ihm nach Bayonne,wo er durch 12. 
Jahre der Leſung des heil. Auguſtin oblag. 
Dann kehrte er nad) Loͤwen zuruͤck/ erhielt 
das Doktorat in der Theologie, und wurde 
„non dieſer Akademie zweymal ale Geſandter 
zu Philipp den III, in Spanien geſchickt, 
„von weldyem er aud) als Profeſſor der heil. 
’ € chrift angeſtelet worden, 


y.\ 
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„rechtſchaffenen Manne vernommen: ‚we nicht 
„einmal den Name .berfelben bat. anhören 
„tunen , ohne fogleich zu erblaffen, und daB 
„Geſicht ſammt dem Humor. auf der Stelle 
‚au verändern Weil aber die Lehre dieſer 
„fürtrefflichen- Geſellſchaft acht katholiſch, und 
„folglich bey allen übrigen geiftlichen Semeitz⸗ 
„den die nämliche iſt, wenigſtens in Dingen, 
„fo den Glauben. betrefen‘ (denn nuffer diefen- 
„fichet es jedwedem frey fich ein oder das an⸗ 
ndere Sehrfoftem zu wählen) fah-er ſich im 
„die Verlegenheit verfegt, die allgemeine Leh⸗ 


nte der Kirche, und Theologen aller Ordens⸗ 


„Ränden , abs welche Feine andere, denn die 


„naͤmliche geprediget, ober in ihren Schrife 


„ten aufaezeichtier hinterlaſſon harten ' biſtrei⸗ 
men zu muſſen. n 


„Nun bet Haß vwelchen Janſenius wi⸗ 
„der Frankteich hegte, — ſpie er ganz in 
„einem Buͤchgen ans, ſo den Titel fuͤhret: 
„ser franzoͤſiſche Mars; denn in diem | 
niiehet er wider bie Franzöfifhe Monardie, 
„und ae unfere Souverainen mit ſo unver⸗ 

B ze „ Hemms 
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ſcämmten Läfterungen auf, ai ct je either 


„gewaget hatte. Wenn fich aber feing bitte: 
‘re Galle, bie zum Sturze Frankreichs in 
ihm aufgaͤhrte, auf jedwedes Blat dieſes 
aſchmaͤchſuchtigen Werkchens ergoſſe ſo zeig⸗ 
te ſich auch ganz gewiß in allen Stellen ſei— 
nes dreyſigjaͤhrigen Werks, das er den Au⸗ 
" nguftin nannte, bie Abneigung ‚ „welche. ee 


„bon der. orthodoxen Lehre. der Jeſuiten Fin 
„und: der groffen Hochſchaͤtzung hatte, mit 
„welcher man in der Kirche ‚Gottes einige be: 

„ruͤhmtere unter ihnen fo billig anfahe; denn 


„erfindet in felbem den vortrefflichften Leh⸗ 


„tern diefer Geſellſchaſt bey jeder Gelegenhtit 


„den: ffentlichen Krieg an, um ihre Schrife 


„ten, und groſſen Ranen mit Andihtung 
„dis Semipelagianismus herunter zumas 


„Sen, und zu verdunkeln, und von der Flan⸗ 
ke dieſer Väter. her; bie er jeden Augenbli- 


"ke durchbohret, das Anfehen, aller übrigen, | 


„datholiſchen ehe zu verwunden. „(c) 


— "Fanfenius wär bey Verfafung dieſes 
Bus ſelbſt uͤberzeiget, def darinn viel fals 
ſches 
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„Dieſer Haß, und dieſe Abneigung, wel⸗ 
„he die Triebraͤder feiner Arbeiten, und ae 
„er ſeiner Entwürfen waren, brachten ihn - 
„dahin, daß er fich zu zwey Stücken entſchloßt 
„erftens , die Gelehrten Frankreichs fleißig 
„du beſuchen, und aus ihnen einige zu wäh: 

Ä „len N 





ſches und Scoerliches ooıfomme; denn er 
fyrieb an Sr. Eyranz er getraue ſich nicht 
feine Arbeit Jemanden zu zeigen , auch 
nicht einmal wän immer davon Nel⸗ 
dung su machen. Ce geffunde, daß Sa 
ben Darin wären, wovon ea noch nie 
male je einer gewaget bäste 38 reden, 
Nicht mur fürchtete er die Ahndung des heil, 
 Stuhls yı fondern war au verſichert; dag es 

Für fein-Buch beym Pabfte unmoͤglich 
gut ausſchlagen koͤnnte Endlich erklaͤrte 
er diefem Abte ganz ausdruͤcklich das groſſe 
Dorbaben; (namlid) die Unterftügung der 
borgegebenen Lehre des beil. Auguſtin) Fön, 


ne nicht von flarten geben ohne cinver⸗ | 
Händigem Bünpniffe vieler Anhänger. 


Brief des Tanfenius an St. Eyran vom 
5, Merz 1621. dom 4. und 28. Hornung 
1622. und vom 2. Brachmonats 1623. = 
| 2 


/ 


. 
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| „fen y durch deren heimliche "Berabrebungen 


ner feine Abſichten befördern: Fönnte; zwey⸗ 


J ‚tens, die orthodoxen Meinungen-ber ver⸗ 
„ſtaͤndigſten Lehrern, welche ſich in der Ge⸗ 


„ſellſchaft Jeſu feit einem Jahrhunderte 


hervorgethan, unerſchrocken anzugreifen; 


„denn er hielte dafür, daß „wenn es ihm ge⸗ 
„lingen ſollte, dieſer gelehrten Geſellſchaft je⸗ 


ie Siegespalmen, welche fie ſich in dem 


„Streite wider Die, Jerthuͤmer Cuthers, und 


MBalvins Jeflochten hatte, aus der Hande 


„ne Lehre der Kirche ſiegen, und fie feinen 


‚neuen Meinungen würde unterjochen koͤnnen. 


„Und weil die Lehre dieſer Vater (wie th 


„chon angemerkt) in Betref der Glaubens⸗ 


„lehren die naͤmliche iſt mit jener der Domi⸗ 


„nikaner (welche die Kirche ſeit dem heil. 


„Thomas mit fo groffen an Froͤmmigkeit ‚ 


_ he winden , er’ viel leichter uͤber die allgemeie 


4 _-----—-- 


„und Gelehrſamkeit fürteefflichen Männen 
„bereichert haben) ja die nämliche mit allen 


‚Übrigen veligiöfen Gemeinden, twelde 
avon Zeit zu ade an Tugenden, und Wiſ⸗ 


7 — „fens 
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nfeufehaften pellglänzenbe Lichter aufbem Lund: 


„tee. ber Kirche aufgefkellet , hielt er dafür, 


er müßte, wie ein anderer Käfer den Ru: 
„bikond durchſetzen, die einen ſowohl, als 
„die andern bekriegen, um hiedurch auf das 
„zaͤufſerſte hinaus zu kommen, naͤmlich ſagen, 
„und behaupten zu koͤnnen, daß die Vaͤter 
„und Lehrer, welche feit-mehrern Jahrhun⸗ 
„derten in der Kircht auftraten, in ber Ma« 
„terie von der Gnade geirret, daß fie bie Leh⸗ 
„ze bes groſſen heil. Maguftin nicht erreicher 
„haben , und daß die Kirche felbft ſeit biefer 
„zeit bis ist im Irrthume geftecket wäre. 
„Wohl ein trauriges, und von dem. Munde 
‚rines Katholiken umerhärtes Wort ! Me 
„wenn feit fo vielen Zchrhunderte die Son: 
‚ne der Gnade nur Non ben Horizont dee 
„Seren Janſenius, und feiner Auhaͤuger 
„aufgegaugen wäre, deren Lehre doch bald 
„darnach von der Kirhe " verdammet wor⸗ 


[ 


„Dieſes aufruͤhriſche Unternehmer wurde 
„groſſen Theils dadurch unterftüger, daß er in 
83, Stande. 
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"nSeantveich einen zwar gelchrten Mann , 
„aber zugleich einen Keind der allgemeinen 


„Meinungen ber Kirche antraff. Diefer war. 


. Here Abt von St, Cyran, welcher eine 
„allerdings hinlängliche Geſchicklichkeit befaß, - 
adie neuen Grundfäge bes Janſenius durch 

feine geheimen Praktiquen fortzupflanzen. 


„Mittels wechſelſeitiger Unterredungen warb 


das Band ber Freundſchaft unter ihnen fa 


„enge , daß fie gemeinfchäftlich Daran arbeites 


„ten, vie fie der Kirche durch Abänderung der 
northodoxen Lehre, und Diſeiplin ein anders 


Augſehen geben möchten, 


Dieſem Abte, welchen ſich Herr Jen⸗ 
„ſenius waͤhlte, und an der Ehre des neuen 
„Gebaͤudes theil zunehmen berufte, wurde 
„der Auftraggemacht , einige wichtige und zug 
„Zucht gehörige Hauptſtuücke zu behandeln, 


„Das erſte war, das monarchiſche Regiment - 


der Kirche durch folgende Maaßregeln zu ver⸗ 
„ſtuͤmmlen: auf dem kirchlichen Throne ſoll⸗ 
„ten iwey Haͤupter figen, doch mit dieſem 
„Bons, deß man feine Mact noch fere 


* ner 
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„ner untertheilen, und auf ſo viele Aeſte ver⸗ 
„legen duͤrfe, als ſich Biſchoͤfe in ber Kirche 
„befindenz alle dieſe Haͤupter aber ſollten 
„nichts deſto weniger nur ein einziges Kirchen 
„haupt ausmachen, fo wie es nur ein Bis⸗ 
„thum In der Kiche gibt. Das swapte; 


„die Sakramente der Buße, und bes Abıns 


„mals nicht nur in ihrer Zucht und Uebung, 
„sondern auch in ihrer. Lehre anzugreifen ; 


„denn Janſenius meinte, daß, wenn er die . 


„offentliche Buße für alle ſowohl öffentliche, 
mals geheime Zodfünden zuruͤck führte, er 
| „eben dadurch ben geiftlichen Gemeinden ihr 
„te Drbeusglieber würde entziehen, das Auſe⸗ 
hen , in welchem fie bey dem Volke waren, 
„benehmen, umd ihre Kiechen in Wuͤſteneyen 
„verwandeln koͤnnen. Uud fuͤrwahr, beich⸗ 
ateten bie Glaͤubigen, wie ˖ ſolches Janſenius 


„aus dem alten Kirchengebrauche zu behaupr , ' 


„ten ſuchte, die läplichen Suͤnden nicht mehr; 


„und ſtuͤnde es nur den Biſchoͤfen zu, fuͤr alle 
„ſowohl geheime, als oͤffentliche ſchwere Site 


„den oͤffentliche Buſſen aufzulegen, daun muͤ⸗ 
„ſte man alle Suͤnder von Paris dem Herrn 
Ba4 | „Eris 
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Erzbifhofe zuſchicken, damit er fie nad Er⸗ 


„fordeeniß ber alten Kauonen entweder auf 


siehe, oder zwölf Sahte , oder gar auf ihre 
ganze "Lebenszeit von Theulnehmung der hei⸗ 
iligen- ‚Geheimniffen ausfhläfle ,. waͤhrend 
mdehfen fie auſſer den Thuͤren der Kerche ſte— 
hen bleiben koͤnnten, und keineswegs in ſelbe 
bineingehen bürften,. Diefe- fcheinfromme 
„Abſicht Hätte wahrhaftig einige. Gleichheit 
„mit der platoniſchen Republik, von 
„welcher man ſich viel ſchoͤne Begriffe mach⸗ 
te; die aber niemals zur- Vollfommenheif 
| „gelenaten:, als nur etwan anf einem: Gemaͤl⸗ 
be: Haͤtten dieſe Koberungen bes Janſes 
„nius ſtatt gefunden, wuͤrde er zwar alle Re⸗ 


| 
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„ligioſen in die Ruhe, und in einen‘ Stand... 


nverſetet haben ; wo fie. ben. Gebethe voll: 
„kommin obwarten Fönnten; meinen Deren 


„aber dem Erzbiſchofe zu Paris, und al: 


„ten übrigen Biſchoͤſen, derer Didces etwas 


weitſchichtig iſt, hätte er nicht eine geringe | 


ar aufgebürdet: m ” 


„Dem 
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Dem ſey mm , wie ihm wolle, bieß-ift 
„tinmal gewiß, baß fich diefe zween Maͤn⸗ 
„wer, bie gemeinfhäftlihen Nutzens wegen 
„in ein fo.euged Verbindniß traten, hoch 
„nad theuer verfhwuren, bie Kirche ſowohl 
‚iu ihrer Lehre, als in ihren Sitten zu res 
„formiren. Sie fiengen ihre Zuſammrottun⸗ 
„gen durch heimliche Praktiquen, Kabalen, 
„und befonders durch Berfommiungen an, 
„welche fie jährlich in Frankreich in einem 


„che geiftlichen Haufe , fo von Paris et⸗ 


„was tiber eine. Tagreife entfernt war, biels 
‚ten; dahin begab ſich Herr Janſenius in 


„eigener Derfon, wie ichs von denjenigen ſelbe 


„ſten weiß, die erwaͤhntes Haus verwalte⸗ 
„ten. Dieſe zwey fo ſehr vereinigten Haͤup⸗ 
ater entdeckten ihre geheimnißvollen Abſich⸗ 
„ten, und ben Grund ihrer Lehre jenen noch 
„nicht, die ſie zu dieſer heimlichen Verſamm⸗ 
„lung rieffen: fie gaben ihnen nur zu verſte⸗ 
„hen, Daß die Lehre des. Heil, Auguftin , 
„welche auch die Lehre der Kirche iſt, dieſem 
„Jahrhunderte unbewußt ſey, daß bie Or⸗d 
ndengteiſtliche bey der Yusfpendutg, ober heim 
25 " ewoͤhn⸗ 
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Zewddenliten Gebrande ber uch Halyıfä- 


„lichen Saframenten:die Geheimniſſe der Gnad 
enthetligen , alles verderben, und die Slaus 


2 mbige in eine endliche Unbußfertigkeit ftürzen ; 


ba man ihnen-alfo, um dieſem Misbrauche 
„abzuhelfen das Anſehen, welches ſie ſich in 


„der Kirche erworben hatten, benehmen muͤſ⸗ 


Be) 2 | N 


¶ Janſenue ſagte dazunal nicht (wie | 
hernach in feinem Auguftin von Ppern) 


„dbdaß die heiligen Väter, welche por dem heil. 


Auguſtin gelebet hatten, die Pflanzſchu⸗ 
„ilen ver pelagianiſchen Irrthuͤmer gewe⸗ 
nen feyn : er fagte noch nicht, daB die Ver⸗ 
„fammlung zu Dordrecht iu allen ihren Punk» 
„sten, bie Unmdslichkoit bie Guade zu verlie⸗ 
ren‘, und bie Gewißheit von der ewigen Se⸗ 
nligkeit ausgenommen , katholiſch ware, wie 
' „ee nachmals in einem. feiner Briefen an St, 
„Cytan ſchrieb; denn Die bey der Zuſammen⸗ 
| . ukunft warten, hätten ihm geantwortet, daß, 

wenn die Verſammlung zu Dordrecht ka⸗ 
— Bi * jene ix Trient nothwendiger 

Wei⸗ 








‚Weife keteriſch fen: müßte, ,, Yte hieher 
Matande loc. cit. pag, 100, ſeag 


II, Ra pitel 
Sortpflenzung des Janſenismus. J 


Janſenius wurde endlich 1635. von 
Philipp IV. König in Spanien als Bis 
hof von Ypern ernamnt;. er regirte aber 
diefe Kirche nicht lang, fondern ſtarb am der 
Suche im Fahre 1638. feines Alters: deg 

53. (22 zu. vor feinem Tod fihrieb er an 
| ' Pabſt 





(*) Die Gönner des Janſenius beehrten feine 
Srabftätte mit einer Grabſchrift, worinnen 
fein Werf Auguftinus befonders angerühmt 
wird. Den ro. Chriſtmonats 1695 Tief 
der damalige Blſchof zu Ypern Franz von 

Robes zu Nacht ganz in der Gtitte den 
Stein vom Grabe feines Vorfahrers hinweg: ⸗ 
nehmen, worauf han verzeichnet fand, daß 
Bornelius Janſenius diefer getreue Doll⸗ 
metſch der verborgenſten Gedanken des heil. 
Auguftin in fine Merle Auguſtinus pom 

\ erife . 
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gZrankreich einen zwar gelchrten Mann, 


„aber zugleich einen Feind der. allgemeinen 
„Meinungen der Kirche antraff. Dieſer war 


Herr Abt von St, Cyran, welcher eine 


„allerdings hinlaͤngliche Geſchicklichkeit befaß, - 


adie neutu Grundſaͤtze des Janſenius durch 


pfeine geheimen Praktiquen fortzupflanzen. 


„Mittels mwechfeffeitiger Unterredungen ward 


das Band der Freundſchaft unter ihnen ‘fa 


tagt, daß fie gemeinſchaͤftlich daran arbeite 


„ten, wie fie der Kirche durch Abänderung der 
northodoxen Lehre, und Diſeiplin ein anderẽ 


u Augſehen geben möchten. 


Dieſem Abte, welchen ſich Herr Yans 
„ſenius wählte, und an ber Ehre bed neuen 
„Gebaͤudes theiln zunehmen berufte, wurde 
„der Auftrag gemacht, einige wichtige und zur 
„Zucht gehörige Hauptſtuücke zu behandeln, 


„Das erſte war, das monachifhe Regiment 


„der Kirche durch folgende Maaßregeln zu ver⸗ 
„ſtuͤmmlen: auf dem kirchlichen Throne ſoll⸗ 
„ten {wen Haͤupter ſien, doch mit dieſem 


ner 


— — — 


denn Janſenius meinte, daß, wenn er die 


⸗ 
— 


„nee untertheilen, und auf ſo viele Aeſte ver⸗ 
„legen dürfe, als ſich Bifchöfe in der Kirche 
„befinden; alle dieſe Haͤupter aber ſollten 
„nichts defig weniger nur ein einziges Kirchen⸗ 


ahaupt ausmachen, fo wie es nur ein Bißs 


„thum ẽn dee Kirche gibt. Das zwaͤpte; 


„bie Sakramente ber Buße, und bes Abend⸗ 


„mals nicht nur in ihrer Zucht und Uebung, 
„fondern auch in ihrer. Lehre anzugreiffen; 


„dffentliche Buße für alle ſowohl oͤffentliche, 
„als geheime Todſuͤnden zuruͤck fuͤhrte, er 
„eben dadurch den geiſtlichen Gemeinden ih⸗ 
re Ordensglieder würde entziehen, das Anſe⸗ 
„hen , in welchen fie bey bem Volke waren, 


 „benchmen , und ihre Kirchen in Wuͤſteneyen 





„verwandeln koͤnnen. Uud fürwahr, beich 
„teten bie Gläubigen, wie ˖ſolches Janſeniuq 


„aus dem alten Kirchengebrauche zu behaups , 


„ten ſuchte, die läplichen Sünden nicht mehr; 


„und ſtunde es mac den Biſchoͤfen zu, für alle 


R 


„ſowohl geheime als oͤffentliche ſchwere Giu⸗ 


„pen öffentliche Buſſen aufzulegen, daun muͤ⸗ 


nie mon alle Sünder von Paris dem Herrn 
D4 | „Erz 


> 


u 

„Erybiſchofe zuſchicken, damit er fir nah Er⸗ 
„forberniß der alten Kanonen entweder auf 
inehn, oder zwoͤlf Jahre, ober. gar auf ihre 


ganze Lebenszeit von Thelinehmung der hei⸗ 
‚ligen: Seheimnifien ausſchloͤſſe, waͤhrend 


anbetgen fie auſſer den. Thuͤren der Kerche ſte 


zrhen bleiben koͤnnten, und keineswess in ſelbe 
- uhineingehen dürften. Diefe- fcheinfromme 
„Abſicht hätte wahrhaftig einige. Gteichheit 
„mit 'der pletsnifchen Republik, vou 
„welcher man ſich viel ſchoͤne Begriffe mach— 


= te; die aber niemals zur Vollkommenheit 


„gelangten, als nut etwan auf einem Gemaͤl⸗ 
ber Haͤtten dieſe Foderungen des Janfe⸗ 
„mins ſtatt gefunden, wuͤrde er zwar alle Re⸗ 
„ligioſen in bie Nuhe, und in einen Stand 
„verſeyet haben ;. mo fie dem. Sebethe voll; 
 mlommen abwarten koͤnnten; meinen Deren 

aber bem Erzbiſchofe zu Paris, und al⸗ 
Alen abrigen Biſchoͤfen, derer Didcıs etwas 
weitſchichtig iſt, haͤtte er nicht eine geringe 
RR aufgebürdet, m 


„Dem 


. N 
Bi — a 
y * 


Dem ſey nun, wie ihm wolle, dieß iſt 


„einmal gewiß, daß ſich dieſe zwein Maͤn⸗ 


„ner, die gemeinſchaͤftlichen Nutzens wegen 
„in. ein fo.enged Verbindniß traten, Koch 
„und theuer verſchwuren, die Kirche ſowohl 
‚ia ihrer Lehre, als in ihren Sitten zu res 


formiren. Sie fingen ihre Zuſammrottun⸗ 


„gen durch heimliche Praktiquen, Kabalen, 
„und beſonders durch Verſammlungen an, 
„welche fie jaͤhrlich in Frankreich in einem 
„ſehr geiſtlichen Hauſe, fo von Paris et⸗ 
„was über eine. Tagreiſe entfernet war, hiel⸗ 
„ten; dahin begab ſich Herr Janſenius in 
„eigener Perſon, wie ichs von denjenigen felb« 


„ſten weiß, bie erwaͤhntes Haus verwalte⸗ 


„ten. Dieſe zwey fo ſehr vereinigten Haͤup⸗ 
ter entdeckten ihre geheimnißvollen Abſich⸗ 
„ten, und ben Gruub ihrer Lehre jenen noch 
„nicht, die ſie zu dieſer heimlichen Verſamm⸗ 
„lung rieffen: fie gaben ihnen nur zu verſte⸗ 
ihent,, daß die Lehre des heil. Auguflin , 
„weiche auch bie Lehre ber Kirche iſt, diefem 


Jahrhunderte unbereußt fey , daß die Or⸗ 


ydenrgeiſtiiche bey der Autſpenduung, ober dem 
5 aewöhn- 


1 


8 


Y 


| | \ 
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Dem paͤbſtlichen Aulehen trat pr daß, 
Brigfige bey; denn es ergieng im Monat 
April des nämlichen Jahrs jene berühmte Er⸗ 

Hörnng,. durch melde gebothen wird, daß 
a u - man 
de, in weichen fie verworfen wordeh Alerı 
ander. VIE. verlangte alfo einen aurfeichtigen 
Beæyfall uͤber die rechtmaͤßige Berdammung 
ı des Janſenius und feineg. Werke; damit er 
ſich aber davon vergwißte, ‚befahl er, die Ne 
terzeichnung mit einem Epde zu beftättigern, 
Dieſe Foderung ware nicht neue, fondern 
hatte für ſich den ſteten und ununterbroche⸗ 
nen Gehrauch der Kirche, Die dergleichen Un- 
terzeichnungen, und innerlichen Beyfall ſchon 
von den aͤlteſten Zeiten her gefodert hatte. 
Um den Janſeniſten das Maul zu ſtopfen 
wird es nicht undienlich fepn, einige Bevſpie⸗ 
le Darüber anzuführen. 1) Auf dem alige⸗ 
meinen Kirchenrath iu Epheſus 431. Handl. 
x. ſchrien alle Bifhöfe zugleich: wer immer 
dem Neſt orius nicht fluchet, ſey ver⸗ 
flucht — wir verfluchen alle den Brief, 
und Die Lehrſaͤtze des Neſtrius 
den gottloſen Glauben des Yiceflortus 
verfluchen wir — wer anmer dieſem 


nicht 

















mon bad amgefhhrte Zormulame in ganzen 
Königreiche , fo mis eh liegt, und ohne Um⸗ 
ſchreibung unterzeichnen folle; bie Widerfpen⸗ 
ſtige aber werben d dariunen mit den ſchwereſten 
‚Gt 


— 


— — 
nicht fucht, der fey verfindbt. Die Va⸗ 
ter dieſer Verſammlung ſchloſſen in ihrer 
Verdammung benbesein naͤmlich das Recht, 
und die Thatfache, weil fle nicht den Irr⸗ 
thum insgemein, fondern jenen des Neſſt os, 
rius, oder den in feinem Briefe enthalte 
wen Irrthum verdammten, und zugleich un⸗ 

* Strafe des Fluchs alle Gläubige zu dieſer 
Verdammung anhielten;” Daher als Zohan⸗ 
nes von Antiochien dieſem Ketzer nur. be⸗ 
diugnißweiſe fluchen wollte „ falls er naͤmlich 
im der That etwas ketzeriſthes forte gefehret 
haben, gab fih der Beil: Eyrill nicht zu Frie⸗ 
den ‚ ſondern foderte eine lautere und unbe⸗ 
dingte Verwerfung: ich nahm jene Biſchoͤ⸗ 
fe (ſchrieb et an Dongtus) zur Gemein⸗ 
ſchaft ehe nicht an, bis fie die Lehrſatze 
des Vieflorins fhrifilid verflucher 





batten, Daher wurde auch der Bifhofäler . ' 


sander ; ob er gleich katholiſhe Dinge lehr⸗ 


' = 
€ 7 


. 





waren fie Netzer , daß fie wollten, dies 
ſe Gnade: fey fo befchaffen, daß. der 
menfchliche Wille felber widerfieben, 
oder folgen konnte; wird als ein faliher 
und ketzeriſcher Satz verdammet. 17 


Der fünfte: Des iſt femipelsgianifch ‚ 
wenn einer fagt, Chriſtus fey für gar 
. le Menſchen geſtorben, oder babe fein 
Blut vergeffen ; wird als falſch, verwe⸗ 
gen, und ärgerlich : und follte er fo verſtan⸗ 
den werden, daß Chriſtus nur fuͤr das Heil 
Der Auserwaͤhlten geſtorben ſey; als gott⸗ 
los, Gotteslaͤſteriſch, verlaͤumderiſch, der 
göttlichen Güte zu nahe tretend, und Pepe: 
riſch verdammet. | 


Dieſe Bonſtitution ſchicte der pebt 

allen Kirchen der chriſtlichen Welt, und be⸗ 
ſonders den franzoͤſiſchen Biſchoͤfen zu, welche 
fie mit allgemeinem Beyfalle annahmen, und 
in allen Didcefen verkuͤndeten. Deßwegen bes 
fahl auch der chriftlichfte König Ludwig XIV. 
aus Triebe feirles gewöhnlichen Eifers für die 
Auſre chthaltuns der Aeligien, daß ſie aller 

Orten 


— 


men entiebiget bleiben, und von andern koͤn⸗ 
nen erlanget werben. Dieſe Erklaͤrung wur: ' 
de nachmals in die öffentticher Akten einge⸗ 
tragen. 


Da 








Ketzers platterdiags, fo wie fie lag, verdam⸗ 
met hatte: „Die Bifrböfe ſchrien — ist flu⸗ 
ache dem Yieftorius. Theodoretus ſprach: 
„ich· bin durch Die Gnade Gottes rechtglaͤu⸗ 
„big uͤnterrichtet worden, und verabſcheue 
„nicht nur: den Veſtorios, und Kurgcher, 


nfondern auch jedweden, der nicht recht 


y dentt. Da er dieſes ſagte, ſchrien die hoch⸗ 
„wuͤrdigſte Biſchoͤfe: ausdruͤcklich verfluche 
den Veſtorius, und feine Lehre — Cheo⸗ 
„Doretus autwortete; bevor⸗ ich nicht meinen 
„Glauben werde erklaͤret haben, rede ich 
nniche — — Die Biſchofe ſchrien dieſer iſt 
mein Ketzer nein Kieftorianer, hinang mit 
dem Keber. „CTheodoretus durch dieſes 
Geſchrey betroffen druͤckte fi) endlich in dieſe 
foͤrmliche Worte aus : „Der Fluch ſey uͤber 
„ven VNeſtorius und jenen, welcher Die Jung⸗ 
frau Maria nicht eine Sottesgebaͤhrerinn 
vheißt: worauf Die Biſchoͤfſe ſagten: vom 
deedoræere laͤßt ſich nicht mehr zweifeln — 
Theo⸗ 


m 3 
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> Da non alle Biſhöfe Seankreiche das 


Formulare unterfährieben , und von den ihri⸗ 
gen unterfchreiben Heflen, machten viere aus 


chnen naͤmlich der von Aleth, Beauvais 


Pa⸗ 


„Theodoretns iſt des Sitzes wirdig.2) 
. Ueber die Werke des Origenes waren die 
Meinungen auch Fatholifker Schriftſteller 
getheilet; dem ungeachtet verdammte die Kir⸗ 
de feine Bücher in der ganzen Weit, wie es 


der beil.. Hieronymus (1. 3. cont. Rufıin.) 


vbezeuget, und verboth den Glaͤubigen fel- 


de .zu leſen, weil die darinn vorkommenden 


Saͤtze: einen irrigen Verſtand hatten. Def 


man aber um aller Betruͤgerey und allem 


Verdachte des Irrthums vorzubeugen „| Die 
Sgquuͤler des Origenes genöthiget babe, Die 
Verdammiumg feiner Irrthuͤmer und. Werke 


jzu unterzeichnen, gibt uns eben Der bailige 


Hieronymus ein vortrefliches Zeugniß/ wenn 
er in einem Briefe an Pamachius und Ocea⸗ 
nus ihre Ausfluͤchte mit folgenden Worten 


ſcdildert,Wor atlem nehmen fie. fir in Acht, 


. „damit man von ihnen feine fchriftliche Lin 


terzeichnung wider ihren Zehumeifter erhalte. 
vit dem Dune find ſie gleich Fertig et⸗ 
> N was 
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Pamiers, und Angers in der anbefohlenen J 
Unterſchreibungsſormel einen Unterſchied zwi 
(hen bem Rechte, und ber Thatſache; 


und behaupteten, daß man zwar dem Rechte 


— x DEE * 


vder 
— 
„was zu beſchwoͤren, in Hoffnung , es bald 
„wieder mit falfcheni Eyde abſchwoͤren zu kon⸗ 
„nen. Koͤmmts zum Unterfhreiben, weigern 
fte ſich und ſuchen Aucfüüchte — deringt 
„man an fie, daß fie entweder ſich unterzeich⸗ 
„nen, oder von der Kirche austreten ſollen, 
dann winden fie ſich wie ein Wurm, legen 
ndie Worte auf die Wagſchale, verkehren bie 
„Ordnung, und bringen allerhand zweydeu⸗ 





a„ttiges auf die Bahne, „Wie lebhaft mahlte 


nicht dieſer Heil. Lehrer die Janſeniſten/ wenn 


. fie das Sormulare Aleranders unterzeichnen 


f 


fonen ! 3.) Es wurde einitens heftig uͤber den 


Sinn der Schriften des Theodorus Bi 


ſchofs zu Mopsveſtien, des Theovoretus 


wider den heil. Eprillge, und des Buiefes 
Zbda Biſchofs zu Edeſſa an Marius den 
Derſer geſtritten. Dieß ſind die beruͤchtig⸗ 
ten drey Kapiteln, woruͤber verdrießliche und 
langwierige Zaͤnkereyen in der Klrche entſtun⸗ 
den, da ſich viele Ru: und Satpoliten gu ih⸗ 

ven 


45. 


& 


ober der Lehre felbft ben innerlichen Glait: 


bensbeyfall ſchuldig ſey , was aber.bie That⸗ 
ſache betrift, wodurch die verworfeuen Saͤ⸗ 


| ” bem Bude d des Janſenius zugeeignet 


werden, 





ren Dewheien —— Dieſe Strei⸗ 


8 


tigkeiten beyzulegen wurde 553. der fuͤnfte all⸗ 


gemeine Kirchenrath zuſamm berufen. Nach⸗ 
dem die Väter dieſer Verſammlung gedachte 


Schriften genau’, und fange unterſuchet, de⸗ 


ven verfehrten Sinn enthuͤllet, und aufgemer: 


ket hatten, verdangmten fie dieſelbe, und wol 


tens van. allen beb fehärfefter Strafe. des 
Banns verbanmiet wiſſen: - „Dürfte es nod) 
einer wagen (fagen fie Act: 8.) nachdem wie 
die Keger und ihre Bosheit, wie nicht min- 
der jene, fo die angeführten drey Kapiteln 
„vertheidiget haben , ober noch vertheidigen / 
„und in ihrem Irrthume beharret find , oder 
mod) beharren, verdammet haben, wider 
zröiefe fromme Unordnung zu reden, zu: leh⸗ 
ten, oder zu ſchreiben, wäre er Bifhof oder _ 


‚nRlevitus , fol man ihn als einen dem pries 


„ſterlichen, und geiftliden Standscharafter 
„zuwider handelnden feines Bisthums oder 
Klerikats entfegen ; ; ein Monch oder Lay aber 

aſoll 





n j 9 
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⁊ 


werden, koͤnne man nur ein ehrerbierbiged 
Stillfchweigen verlangen. Alexander 
VII. zog fie deßhalben zur Verantwortungz 
nahbım « er aber : zuvor mit. Tod abgegangen , 


“ ſuch⸗ 





fou dem Fluche unterliegen. „Und Pabſt 
Vigilius, welcher dieſen Synod . befkättigte , 
redet in einem Briefe an Eutychius gegen 
das Ende alſo: „Angezogene drey Kapiteln 
„verfluchen, und verdammen wir — ſa wir 
„unterwerfen einem gleichen Fluche auch den / 
ader glauben moͤchte, es koͤnne eine Zeit ge⸗ 
„ben, two man dieſe Kapiteln annehmen/ 
oder vertheidigen muͤſſe; oder der ſich bes 


„müben folte gegenwärtige Berdammung 


„aber den Haufen zu werfen. „, Zudem wur⸗ 

de feiner ans Den Katholifen, weldyer gedady- 

te Kapiteln ſchuͤtzte, in Die Gemeinſchaft auf- 

genommen , er hatte dann zuvor deren Vers 

dammung unterzeichnet. Dieß laßt fid, aus 

‘den Klagen des Fakundus «bermianenfis 
fehlieffen , fer B. 3.8. a. wider die Pflicht 

zu unterfchreiben äußert: „Man legte (faget 

ner) wider alle Gewohnheit, und Menfchen» 

niiebe eine Formel zu unterzeichnen vor, 
-usleich als fände fi A kein anderer Weg, den 
„®laus 


— J 0 


7 
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‚ fuhte man unter feinem Naqhfolger Mies 
mens den 1X. Die Sache freundſchaͤftlich bey⸗ 
zulegen. Zu dieſem Ende traten der Biſchof 


zu Caon, ber Erzblſchof von Sens, und 
ber Biſchof von Chalon tus Mittel; man 


ſchlug zur Vermittlung vor, daß befagte vier 
Baiſchoͤfe „die erſte Unterſchreibung fuͤr unzu⸗ 


Manqglich erkennen, und init Hindaulaſſung 
aderſelben die 5. Säge durch eine neue Unter⸗ 


- Ayzeihtnung ohne einigem Ausnahme in dem 


Verſtande des Janſenius verdammen, und 
weine gleiche Unterzeichnung auch ihren Did- 
„ceſanen auferlegen follten.,, Auf dieſes lief 


fen ſich endlich dieſe vier Biſchoͤe ein, und 


berichteten dem Pabſte in einem Brief, daß 
fie die Formel Alexanders aufrichtig, und 
ohne einigem Ausnahme unterzeichnet haͤtten. 


Das naͤmliche bezeugten auch Ludwig XIV. 


— 


und die Biſchoͤfe, welche die Mittler waren. 
Sierauf verſiherte Blemene IX, in titten 
Schrei⸗ 





lauben eines Katpolifen zu — als 
ndaß er den Theodorus von Mopoveſtien/ 
mund deſſen A virfluche n 


= 40 
Schreiben vom 19. Jenner 1669. dieſe vier 
Biſchoͤfe ſeiner vorigen Wohlgewogenheit, 
indem er Lernommen haͤtte, daß ſie der 
Vorſchrift des apoſtoliſchen Stuhls ein 
Genuͤge geleiſtet, das Formular auf⸗ 
richtig unterzeichnet, und andern zu 

| unterseichnen anbefoblen haben. Dich 
iſt der Blementiniſche Stiede, mit welchen 

die Janſeniſten ſo groſſes Grpraͤnge ma⸗ 
den. 


— — — 


Aber was fuͤr ein elender Friebe wol⸗ 
den die heuchleriſche Unterwerfung dieſer bier 
Diablo dem Pabſte abgebrungen. hat! (g) 

Dem 


— — — — — 
(g) Der Beirug dieſer vier Biſchoͤfe beſtand 
hauptſaͤchlich darinnen, daß ſie den Mittlern 
hoch, und theuer verſprachen, ihrem unter⸗ 
ſtehenden Klerus die Unterſchreibung des For⸗ 
mulars platterdinge, und ohne allem Aus 
nahme aufzulegen; nichts deſtoweniger aber 
fid) heimlich verabrebeten, in ihren’ Briefen 
an den Klerus einen Unterſchied zwiſchen dem 
Dei, und der Thatſaqe zu machen, und 
N ae 
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Da num alle Biſchoͤſe Frankreichs das 
Formulare unterſchrieben, und von den ihri⸗ 
gen unterſchreiben lieſſen, machten viere aus 
ihnen, nämlich der von Aleth, Beauvais 

„Theodoretus ift des Sites würkig. „r 2) 

. Ueber die Werke des Origenes waren die 
. Meinungen aud latboliſcher Schriftſteller 
getheilet; dem ungeachtet verdammte die Kir⸗ 
qe feine Bücher in der ganzen Weit, wie es 
ber heil. Hieronymus (1. 3. cont. Rufin.) 
bezeuget, und verboth den Glaͤubigen fel- 
be zu leſen, weil die darin vorkommenden 

- Säbe einen ivrigen Berftand hatten. Daß 
man aber um aller Betruͤgerey und allem 
Verdachte des Irtthums vorzubeugen ‚, die 
SGSdghuuͤler des Origenes genöthiget habe, Vie 
:. Bedammung feiner Irrthoͤmer und. Werke 
ju unterzeichnen, gibt "ung eben der baflige 
:  ‚dieronpmus ein vortrefliches Zeugmiß, wenn 
er in einem Briefe an Pamachius und Ocea⸗ 
nus ihre Ausflüchte mit folgenden Worten 

ſchildert: „Wor allem nehmen fie. fie) in Acht, 

. „damit man von ihnen- Feine fchriftlfiche Lin 
nterzeichnung wider ihren Lehumeifter erhalte. 
he Ren Bunte find ſie gleich Fertig et⸗ 

N N was 
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Pamiers, und Angers in der anbeſohlenen u 

Unterfehreibangsformel einen Unterfieb zwi 

fhen bem Rechte, und ber Thatſache; 

und d behaupteten daß man zwar dem Rechte 
odder 

| — J 





„was zu beſchwoͤren, in Hoffnung, es bald 
„wieder mit falſchem Ende abſchwoͤren zu koͤn⸗ 
sen. Koͤmmm zum Unterſchreiben, weigern 
nfie ſich, und ſuchen Ausftuchte — Bringt 
„man an fie, daß fie entweder fi) unterzeich⸗ 


„nen , ‚oder von der Kirche austreten follen, 


dann winden fie fid) wie ein Wurtt, legen 
ndie Worte auf die Wagſchale, verkehren die 
„Drdnung, und bringen allerhand zweydeu⸗ 

- neigen auf die Bahne. „ Wie- lebhaft mahlte 
nicht dieſer heil. Lehrer die "Janfeniften, wenn 

. fie das Formulare Alexanders unterzeichnen 
.x _fogten | 3:3 Es wurde einitens heftigixber den 
Sinn der Schriften des Theodorus Bi 
ſchofs zu Mopsveſtien, des Theodoretus 
wider den heil. Eyrillge, und des Buiefes 
Zba Biſchofs zu Edeſſa an Marius den 

- Perfer geſtritten. Dieß find die beruͤchtig⸗ 
ten drey Kapiteln , worüber verdrießliche und 
langwierige Zaͤnkereyen in der Klrche entftun: 
ben, da ſich viele eg: und Satpolifen zu ih⸗ 
ven 


2 — 

“oder der Lehre felbft den innerlichen Glaü— 
bensbeyfall ſchuldig ſey, was aber die That⸗ 
| fache betrift, wodürdh die verworfenen Saͤ⸗ 
we dem Buche bes Janſenius zugeeignet 
a | | | werden, | 


Pa 





| von 1 Dertbebigern —— Dieſe Strei⸗ 
tigkeiten beyzulegen wurde 553. der fünfte all⸗ 
gemeine Kirchenrath zuſamm berufen. Nach⸗ 
dem die Väter dieſer Verſammlung gedachte 
Schriften genau’, und fange unterſuchet, de⸗ 
reſn verkehrten Sinn enthuͤllet, und aufgemer: 
fer hatten, verdawmten fie dieſelbe, und woll⸗ 
tens van: allen beb fiharfefter Strafe des 
Banns verdammet wiffen: : „Dürfte es nod) 
seiner wagen (fagen fie Act: 8:) nachdem wir 
die Keper und ihre Bösheit, wie nicht min: 
‚der jene, fo die angeführten drey Kapiteln 
„vertheidiget haben, ober noch vertheidigen / 
„und in ihrem Irrthume beharret ſi nd / oder 
nnoch beharren, verdammet haben, wider 
ndieſe fromme Anordnung zu reden, zu: leh⸗ 
een, oder zu ſchreiben, wäre er Biſchof oder 
„Klerikus, ſoll man ihn ale einen dem prie 
„ſterlichen, und geiftlihen Standscharafter | 
zuwider handelnden feines Bisthums oder | 
„Klerilats entfegen j ein Monch ober Lay aber 
en Du 





J | 
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werden, Fönne man nur ein ehrerbiethiges 
Stillfehweigen verlangen.  Alerander 
VII. zog fie deßhalben zur Berantwortungs . 
nachdem ı er aber zuvor mit Tod abgegangen 
ſuuch⸗ 
— — — — —— . 
ifſoll den Fluche unterliegen. Und Pabſt 
Vigilius, welcher dieſen Spynod beſtaͤttigte t 
redet in einem Briefe an Eutychius gegen 
das Ende alſo: „Angezogene drey Kapiteln 
„verfluchen, und verdammen wir — ja mir 
nunterwerfen einem gleithen Fluche audy den / 
„der glauben mödjte, es fünne eine Zeit ge⸗ 
pen, wo man dieſe Kapiteln annehmen 
Ober: vertheidigen muͤſſe; oder der ſich be⸗ 
mühen ſollte gegenwaͤrtige Verdammung 
über den Haufen zu werfen. 4, Zudem. wur⸗ 

de keiner ans den Katholiken, welcher gedach⸗ 

te Kapiteln ſchuͤtzte, in die Gemeinſchaft auf⸗ 
genommen, er hatte dann zuvor deren Ver⸗ 
dammung unterzeichnet. Dieß laͤßt ſich aus 
den Klagen des Fakundus Hermianenſis 
ſchlieſſen, ſo er B. 3. K. J. wider die Pflicht 

zu unterſchreiben aͤußert: „Man legte (ſaget 
Yyer) wider alle Gewohnheit, und Menſchen⸗ 
liebe eine Formel zu unterzefchnen vor, 
gleich als faͤnde ſi q kein anderer Weg, den 

; Glau⸗ 


Fate man unter feinem Nachfolger Dle⸗ 
mens din IX, bie Sache freundſchaͤftlich bey⸗ 
gmnlegen. Zu dieſem Ende traten der Biſchof 


zu Caon, bir Erzblſchof von Sens, und 
ber Biſchof von Chalon ins Mittel; man 


ſſhlug zur Wermittlung vor , daß befagte vier 
= Wfehdfe „die erſte Unterſchreibung für unzu⸗ 


„Aänglich erkennen, und mit Hindaulaſſung 
aderſelben die 5. Säge durch eine neue Unter⸗ 


aʒeichnung ohne einigem Ausnahme in dent 


uDBerflande des Janſenius verdammen, und 
weine gleiche Unterzeichnung auch ihren Did⸗ 
norfenen auferlegen ſollten., Auf dieſes ließ 


fen ſich endlich dieſe vier Biſchoſe ein, und 


berichteten dem Pabſte in einem Brief, daß 
fie die Formel Alexanders aufrichtig, und 


ohne einigem Ausnahme unterzeichnet hätten, 
Das naͤmliche bezeugten auch Ludwig XIV. 


JJ 


und die Biſchoͤfe, welche die Mittler waren. 
vierauf verſicherte Blemene IX, in tinem 
Schrei⸗ 


6 
4— 





A eines Ratpotifen zu — als 
- „aß er den Theodorus von Mopsveſtien/ 
and deſſen Lehrſaͤtze verfluche. m 


—4400 
Schreiben vom 19. Jeuner 1669. biefe vier 
Bifchäfe feiner vorigen Wohlgewogenheit, 
indem ee hernommen hätte, daß fie der 
Vorſchrift Jes appftolifchen Smbls ein 
Genüge geleiftet, das‘ Sörmulse aufe 
richtig unterzeichnet, und andern zu 

| unterzeichnen anbefoblen haben. Dich 

ift ber Blementiniſche Stiede, mit welchen 
die Janſeniſten ſo groſſes Sepraͤnge ma⸗ 
chen. | 


Aber was. für ein elenber Friebe ‚Bde 
hen. die heuchleriſche Unterwerfung diefer vier 
Bio dem anf abgedrungen Bat! (g) 

| Denn 


(g) Der * dieſer vier Biſchoͤfe beſtand 


hauptſaͤchlich darinnen, daß fie den Mittleren 


hoch, und. theuer 'verfprachen, ihrem unters’ 
ſtehenden Klerus die Unterfcpreibung des Fore 
mulars platterdings, und ohne allem Aus 
nahme aufjulegen, nichts Deftemeniger aber 
ſich heimlich verabredeten, in ihren Briefen 
an den Klerus einen Unterfdjied zwiſchen dem 
"Rechte, und der Ihatfache zu machen, und 
a J ar 


» ‘ 
= 





50 
Denn wie ſtandhaſt dieſer an die Gefinnungen 


- feiner Vorfahren gehalten habe, ’ bezeiget der 


Lardinal Roſpilioſus, wenn er von. ihm 


ſagt; „Der Pabſt beſchloß feſtiglich in einer 


„ſo wichtigen Sache nicht handbreit zu wei⸗ 
„chen, fondern vielmehr auf daß eruſtlichſte 
‚zu widerſtehen, und keinen Ausnahm, oder 
nawhdhaltung zu dulden. „Er würde alfe 


. om 


ci 


biefen vier Biſchoͤfen die Guade ber! Verſoͤh⸗ 


R 


nung niemals zugeſtanden haben, wenn er 


nicht vom König n Föniglichen Miniftern, dem 
apoſtoliſchen Nuntius und mehrem Biſchbfen 
Aber ihren aufrichtigen Gehorſam, und platte 
Unterzeichnung· bes Formulars allerdings 
aberwiegende Zeugniſſe empfangen hätte. Wenn 
er auch ſchon fuͤr beffer hielt, die vier Biſchd⸗ 
fe nicht anzuhalten, das, was fie in ihren 
‚Schreiben , und Erläuterungen an ben Klerus 
Vvorgebracht, öffentlich zu wiederrufen, fo ſah 
er ven doch Wewele die ie Sdiuldigken nach, 
das 


⸗⸗ 











* das An⸗ nur ‚ein: ehrerbietiges: Stille | 
ſchweigen zu fodern, wie fies auch nadimals | 
wirklich thaten. Fleury hitt. Eccl. T. 69 


. 205. $.101. ſoqq. 








das Sormulare ohne einiger Veſche intung 
zu unterſchreiben ‚und die 5. Säge als in dem 

Janſenius enthaltene und nach ſeinem Sia- 
ne bermorfene zu berbammen. (h).. 


Im Jahre 1697. erhoben fich in Nieder⸗ 
landen neue Zanlereyen uͤber die Unterſchrei⸗ 
bung 


Ch) Klemens IX. war vielmehr gaͤnzlich der 
Meinung, die vier Bifchöfehaben ihrer Pflicht 
durch eine aufrichtige Unterzeichnung genuͤge 
geleiſtet; denn in einem vom 29. Herbſtmo⸗⸗ 
nats 1668. an König in Frankreich erlaffenen 
Breve fagt er ausdruͤcklich /ndaß er den Ge⸗ 
horſam, und die Unterwuͤrfigkeit der vier 

„viſchoͤfe aus ihrer unverfaͤlſchten, und plat⸗ 

„ten Unterzeichnung geſchloſſen habe. ‚, Nach⸗ 
dem aber die Unterſchreibung dieſer Biſchoͤfe | 
son einigen in Verdacht gezogen wurde, füs 
derte er neuerdings bon ihnen eine eigens 

haͤndige fchriftlicye Verſicherung, „dag fie . 
die Formel durchaus getreu, und nachdem _ 

zin den Verordnungen Innozenz des X. 

und Alexanders VII. ausgedruͤckten Sinne 

‚nfelbft unterzeichnet , und yon andern haben 

unterzeichnen laffen. 


D 2 
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bung bee Formulars. Aus dieſer Urſachte 


befanden es die, Biſchoͤfe fuͤr gut, elbem et⸗ 
mas beyzuſetren, wodurch die Raͤnke ber Neues 


rer hinterfchlagen würden. Leber biefen Zus 
+ fag Elagte Sennebel im Namen einiger von 

Kdwen an Innozenz den XII. Diefer ant⸗ 
wortete 1694. durch ein Breve; da aber fols 


ches von den Janſeniſten durch gewiflenlofe 


Verdrehungen mißbrauchet tourbe , fertigte er 
1696. das zweyte aus, in weichen. ihnen als. 


les, was zu einiger Ausflucht Hätte dienen 
koͤnnen, vom Grunde aus benommen wird. (i) 


Um. 





4) In der erſten Bulle verdammte Innozenz 


XII.die fünf Säge in dem beym erften Anbli« 
cke auffallenden Verſtande, worausdie Jan⸗ 
ſeniſten folgern wollten, der Pabſt ſey fuͤr 


das ehdberbiethige Stillſchweigen, und fodere 


auch nicht, daß man die angefuͤhrten Saͤtze 
nach dem Formulare Alerandere in des Jan, 
—ſenius Derftande serdammen ſolle; allein 


. \ —dieſer Schluß war ganz mwiderfinnig, indenr 


der Pabſt eben daſelbſt fagte: „Er halte ſich 
„feſt an die Verordnung Innozenz des X. 
nnd Alexanders v U. und erklaͤre zuglejch, 


Adeß 


J 








9 


- Um bad: Jahr 1702. bemähten fich ‚Die 
Janſeniſten anf-ein neues bie ſchon beynahe 
eriofchene Erdichtung von dem/, ehrerbiethi⸗ 
gen Stillſchweigen wiederum an das Licht 
in. bringen. Sie een in einer Brochie 


re, 


udaß fie 7 ihrer A Kraft —— 
nfogiten; ein ſonnenklarer Beweiß, daß er 
weder dem ehrerbiethigen Stiulſchweigen das 


Wort geſprochen, noch den eigentlichen Sinn 


des Janſenius vom Fluche befreyet Habe, 


n aber den Muthwillen der Janſeniſten 


noch mehr ‚zu: Schanden zu machen, lehnte 
dieſer naͤmliche Pabſt in einer andern Bulle 


von 1696. die falſche Beſchuldigung mit fol 


. „son ihm aufgefete Zoumulare; da doc, in | 


\ 


genden Worten von fih ab: ‚Bir haben 
„nicht ohne Bewunderung vernoümen, Daß 
fih manche zu behaupten unterfangen, durch 
unfere worige- Bulle fen die Tonſtitution 
Aieranders VII. abgeändert, ober umge⸗ 
Afchmolzen morden — tie im gleichen das 


„beſagter · Bulle beydes ausdruͤcklich beſtaͤtti⸗ 
get wird, und wir ganz und gar geſinnet 
„waren, und wirttid, gefinnet find, uns an 


‚upabe: zu: halten/ — 


1 
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“bang bee Sormulars. Aus dieſer Urſache 
befanden es die, Biſchoͤfe fuͤr gut, ſelbem et⸗ 
was beyzuſetzen, wodurch die Raͤuke ber Neues 
rer hinterſchlagen würden. Ueber dieſen Zus 
ſatz klagte Sennebel im Namen einiger von. 
Aödwen an "Innozenz den XII. Diefer ant⸗ 
wortete 1694. durch ein Breve; da aber fols 
ches von den Janſeniſten durch gewiffenlofe 
Verdrehungen mißbrauchet twurde , fertigte er 
1696. das zweyte aus, in welchem ihnen al⸗ 
Is, was zu einiger Ausflucht haͤtte dienen 
koͤnnen, vom Grunde aus benommen wird. (i) 
. Ä Um, 





© In der erfteh Bulle verdammte Fanosens 
XII. die fünf Saͤtze in dem beym erſten Anbli⸗ 

cke auffallenden Verſtande, woraus die Jan⸗ 
ſeniſten folgern wollten, der Pabſt ſey fuͤr 

das ehrerbiethige Stillſchweigen, und fodere 
"auch nicht, daß man die angeführten Säge 
nach dem Formulare Alerandere in des Jan⸗ 
—ſenius Berſtande werdammen folle ;. allein 


diieſer Schluß war ganz teiderfinnig, indenr 


- der Pabft eben daſelbſt fagte: Er halte ſich 
fell an die Derordnung "Innozenz des X. 
nnd Alexanders vu. und erflärg zugleich , 
„des 


1 


Um das Jahr 1702. bemhhten ic Die 


Janſeniſten anf-ein neues die ſchon beynahe 
erlofchene Erdichtung bon dem ‚ebrerbiethir 


gen Stillfchweigen wiederum an das Licht 


zu —** Gie er in einer Brochſe 


te, 


daß fie in ihrer vorigen Kraft verbleiben. 
nfoltten; „ ein fonnenklarer Beweiß, daß er 
weder dem ehrerbiethigen Stiuſchweigen das 


Wort geſprochen, noch den eigentlichen Sinn 


des Janſenius vom Fluche befſreyet habe, 


umn aber den Muthwillen der Janſeniſten 


noch mahr ‚zu: Schanden zu machen, lehnte 


dieſer naͤmliche Pabſt in einer andern. Bulle 


von 1696. die falſche Beſchuldigung mit fol 


genden Worten von ſich ab: „Bir haben 
‚hit ohne Betvunderung vernorfinen , dag 
„fich manche zu behaupten unterfangen, Durch 
unfere vorige Bulle fen die Tonſtieution 
„Aiexanders VII. abgeändert, ober umge⸗ 
„ſchmolzen morden — wie in gleichen das 


. „son ihm aufgeſetzte Formulare; da doch in 


brfagter- Bulle bendes ausdruͤcklich beſtaͤtti⸗ 
get wird, und wir ganz und gar: gefinuet 


„waren, und wirftich gefinnet And, uns an 
‚pebe: ihn : ze 


% 
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re, daß einem Klerikus bie ſakramentaliſche 
Losſprechung ſey abgeſchlagen worden, weil 

- er bekannte, er verwerfe zwar aufrichtig, und 
‚ohne Ausnahme die 5. Saͤre, mas das Recht, 
ober die Lehre , fo fie enthalten , anbelanger, 

die Thatfache aber, gemäß welcher dieſe 5. 


Säge dem Buche des Janſenius zugerignet 
werden, betrefend, halte er dafür, daß es 


genug ſey, ein ehrerbiethiges Stillſchwei⸗ 
‚gen zu beobachten. (k) Dieß iſt jener beruͤch⸗ 
tigte Gewiſſensfall, auf welchen 40. Dok⸗ 
torn von Paris geantwortet, man hätte bie: 
ſem Klerikus, der ſo von dem Buche des 
Janſenius dacht⸗ , die Losſprechung nicht 


verſagen ſollen. Dieſe Antwort verwarfen ſo 
gleich Blemens XL und die meiſten Biſchd⸗ 


fe 


' Die Janſeniſten fuchten hiedurch 'ihre 





AGewiſſensfall Beſtand, fo verſchwindet der 


Schalkheit zu bergen, und den Fanfeniemus 
zu einem Hirngeſpinſt zu machen. Dießere 
hellet aus Vaucels Briefe vom 5. Hornung 

1703. an Quesnelln, we ex ſagt: „Hat der 


Janſenismus und. wird zu einem bloſſen 


„Phantasme. 





? 
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fe Fraukreichs; befonbers ber Kardinal Erzbis 


hof Veoaille, auf deffen Zuchumi auch die 
Doktorn, welche befagten Gewiſſensfall 
gutgeheiſſen hatten, von ihrer Meinung ab⸗ 
wiechen 4 dinige: wenige ausgenammen , bie 


wegen 





, & unter den Doftorn, welche ihren Kür den 


Gewiſſensfall gemachten Ausſpruch widerrie⸗ 
fen, war der erſte Qlerander Ylaralie, 
der, wie er zuvor andere durch fein Unfehen 
zum. Unterzeichnen vermochte, alfo auch it 
der- erfte das: Zeichen zum .Rücdktritte gab, 
und fie zum Wiederrufe brachte. Wallon 


“ wurde über dieſes Verhalten fo vieler Dok 


torn dermaffen betroffen „daß er den Sturz 
des Janfenismus befürchtete ; denn fo druͤckt 
er ſich in einem Briefe vom 3. Hornung 1703. 


an Quesnelln aus: „Hat es’ bey der Wie⸗ 


nderrufurig biefer Doktvrn fein Verbleiben, 
„dann iſt es mit dem eingebildeten Janſe⸗ 
„nisſmus geſchehen, — doch erinnerte ich 
⸗mich heut fruͤhe jener 40 heiligen Martyrern, 


nderen Zahl durch den Heldenmuth des Thürs 
. nhüters iſt ergänget, worden. Es laͤßt fi 


naife woht noch hoffen, Bott werde an Die 
D | „Ort 


⁊* u | “ N 
wegen ihrer Hartnaͤckigkeit aus dem Verjeich⸗ 
niſſe der Doktorn getilget wurden (m). Go 


‚bat auch die perififche Sakufeät 1704. biefe 


Antwort gebrandmärfet,. ‚als verwegen; 


aͤrgerlich, für die hoͤchſten Birchens 


haͤupter und Bifchöfe Frankreichs 


bejeidigend, und welche‘ Gelegenheit 
darbiethe, die ſchon verworfene Lehre 
des Janſenius wiederum gänzlich 
u etneuern. 


Erblich ließ Klemens xt. im. Jahre 


1705. den 16. Jul. eine feyerliche Konſtitution, 
ſo anfängt: vineam Domini Sabaoth ergehen, 
_ worinnen er nicht nur die Konſtitutionen In⸗ 


nozenz des X. und Alexander des VII. be⸗ 


ſtaͤttiget, und die Breven Klemens bes IX. 
und Innozenz des XII. wider die argen Aus⸗ 


naͤh⸗ 


J 
„Stete biefer fee. und — tech. 
„rern, die unfere Fahne verlaffen haben, an⸗ 
dere erwecken. w Pleury T. 66. b -212. $. 

. IS: .. 

(m) Unter dieſen waren Pepe, Dopin, 
Gueton :c. 


x 
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väßene ber Janſeniſten essbtfertiget, ſondern 
auch die in dem Gewiſſengfalle enthaltene Lch: 
re mit mauigfaͤltigen Cenſuren befeget. (n) 





(n) Von der Lehre des Gewiſſensfalls redet 
Klemens XI, in dieſer Bulle alfo: „Rach⸗ 
dem fi) unruhige. Köpfe nicht gefsheuet 
„haben zu lehren , e8 werde, um den apo⸗ 

„ftoliſchen Werotdnungen (Innozenz des 

X. und Alerander VIEL.) gebührend zu ges 
„bocchen, nicht erfodert,- daß einer den 
„Sirm des Buchs des Janſenius, welcher 
min den finf-Säpen.-ift derwerfen worden , 
mit innerlichem Beyfalle als ketzeriſch ver» 
„damme, ſondern es fen ſchon genug wenn 

nee hierüber ein ehrerbiethiges Stittfehtweigen, 
| - este fie es nehntn , beobachte — ſo erklaͤ⸗ 
| ven , entſcheiden, und beftimmen wir durch 


„gegenwärtige inmerfort gültige Kouſtitution 


„daß dem Gehorſame welchen man den ob⸗ 
„angeführten apoſtoliſchen Verordnungen 
/ſſchuldig iſt, durch dieſes ehrerbiethige Still. 
„ſchweigen leineswegs Genuͤge gefchehe, fon⸗ 

| dern der in.den fünf beruͤhrten Sägen des 
Re — vom Janſenius verworfene Sinn, 
id 

D — 





ü— 

| gerühmet, und IV. bie verdammten getereyen 

des Janſenius in ſeinen Söriften allenthal⸗ 

ben eingeſtreuet habe. V. Daß er geſchrie⸗ 

ben: es waͤre ein Laſter der Entheiligung, 
wenn man uͤber das Faktum des Janſenius 

eine endliche Unterzeichnung foderte, wie es 


das Formulare Alexanders des VII. erhei⸗ 


ſchet. VI. Daß er Willens. war 156. Bros 
chuͤren, welche feit der janſeniſtiſchen Le⸗ 
tzerey in Vorſchein gekommen, und aus denen 
ſchon die meiſten von dem roͤmiſchen Stuhle 
ſind verworfen worden, zuſamm zu tragen. 
VI, Daß er dem Arnald die legten Safrar 
menten heimlich gereichet, und ſich eigenmähe 
‚tig in feiner Wohnung einen Altar zu errich⸗ 
ten , nad auf felbem Meſſe zu halten erkuͤhnet 
habe. | _ 
Wegen dieſen und noch mehr andern 
Frevelthaten wurde der halsſtaͤrrige Quesnell 
für einen Erkommunizirten erklaͤret, und 
ber Kirchenbuße unterworfen, (ec) Aber wie 
I. | ſollte 
(oO Das ensifgpöfige Urtheil wider Quesnelln 
‚war folgendes ; „Die Sache des P. Ques⸗ 
mnell 


[4 


⁊ 
2 * 
E 
J 
“ 
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um Bberbaupte ber: gänzen janſeniſti⸗ 
(chen Kirche mit einhelliger Stimme gewaͤh⸗ 
let worden, warb 1634. a Paris geboh⸗ 
ren. Im 23 Jahre ſeines Alters trat er in 


die vom Kardinal Berulle aufgerjchtete Ver⸗ 


ſammlung des Oratorium. Die Werke des 
heil. Pabſt Leo, welche er mit angefuͤgten 
Diſſertationen 1673. herausgegeben, erweck⸗ 
ten vieles Aufſehen, und wurden efliche Jah⸗ 
re darnach zu Rom den verbotenen Buͤchern 
beygezaͤhlet. In einer allgemeinen Verſamm⸗ 
lung feines Ordens vom Jahre 1678. ſollte 
er eine geteiffe Formel tiber hie Lehre des 
Bajus und Janſenius unterziichnen ‚(a) 

allein 





| (@) Das zu unterfeichnende Formulare war fol⸗ 


genden Inhalts; „Wermöge der. auf mehrern 
„Verſammlungen gemachten Entſchluͤfſen, be⸗ 
nfonders des jenen , fo auf der fünften iſt 
„abgefaſſet, und auf der fechsten erneuert 
„worden, toeldyer letztern Zufammenfunft ger 
„genwaͤrtige durchaus beypflichtet, und fie 
ꝓneuerdings beſtaͤttiget, ſoll es unſern Theo⸗ 
alogen voulommen frey ſtehen/ eine aus je⸗ 
J uuen 


Sllein dier gabe fich feine Heltſterrigtei zu 
erkennen, er weigerte ſich ſolches zu thun, 


verließe ſtine Vongregation Mob anfaͤng⸗ 
> u ih 


⸗ v 
. 
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men Meinungen , die ben Seminarien, 
„Kolleglen und andeen Berfammiungshäue 
„seen angenommen find, und-in Der Kirche 
nSottes. pflegen vorgetragen zu werden, zu 
‚halten, und andere entweder inner oder 
„auſſer dem Haufe des Oratorium zu leh⸗ 
zen: und folle feiner verbunden ſeyn, ſich 
vielmehr zu biefer als jener zu ſchlagen — 
„Nachdem fi fie die Berfammfung anfelt zur 
„Ehre gerechnet, ſich votlkommen nach Den 
„Gutachten, Meinung und Praris der Sir: 


— 


„Bahne auch forthin fo einherzugehen, und 
„mit ihr zu verwerfen, was fie verwirft, 
and was fie gutheißt, gutzuheiſſen. Dieſe 
* Richtſchnur hatte unſre Verſammlung zur 
zeit unfers hdochwuͤrdigſten Vaters und Stif- 
ters des Kardinal von Berulle, und deſſen 
„wuͤrdigſten Nachfdlgers des ehrwuͤrdigen 
pP. von Eondren vor Augen ſchon dazu⸗ 
- „mal, bevor noch die neueren Zwiſtigkeiten 
des Janſenismus ihr Haupt empovehuben 
n— Die 
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„„che zu halten — beſchlieſſet fi fie auf dieſer 


| 


| 
| 
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Strafen nad Bruͤſſel. 


Er war ſchon eine geraume Zeit , daß 


Ouesnell mit Gerberon, Brigodaͤus 


und 








A— Diefes Betragen war nothiwendig, im 
dem die erſten Priefter der Verfammiung 
„Mitglieder der theologiſchen Fakultaͤt zu 
„Paris waren, der beruͤhmteſten unter al⸗ 


„len Akademien der Welt, die ſich eben da⸗ 


duch auf dem hoͤchſten Ehrengipfel in voll⸗ 
„kommener Eintracht aufrecht erhält, weil fie 
" einerfeits die von der Kirche entſchiedene 
„Blaubenspunfte niit unverfeglicher Treue bes 


„wahrt, anderfeits aber Die noch nicht ent⸗ 


„ſchiedene auf das gleichguftisfte. behandelt. 
„So denken wir mit der mweifeften Geſpons 
„Chriſti, es werde der hoͤchſten Ehrerbie⸗ 
„thung, fo alle Theologen den heil. Augu⸗ 
„ſtin und Thomas ſchuldig ſind, nichts ent⸗ 


„gehen. Man: wird alſo ſtets halten und leh⸗ 
sten dürfen, die Gnadenwahl ſey under 
‚dient, und die Gnade aus ſich ſelbſt fiegend; . 


doc. fo, Daß man forgfältig zeige, wie diefe 
Riten dem Witen keineswegs eine 
’ „Norh⸗ 
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lich nach Orleans , darn anf Bande vr 5 
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| ‚amd aubern Spiefigefeflen von. da durch Irr⸗ 


thuͤmer, und ſdaͤdliche Schriften das ganze 
Niederland in Unruhe brachte; als Zumbert 
von Precipiano 1703. dieſe Verfuührer in 


Bere 


— — 
„Nothwendigkeit auflege, ſondern denſelben 
enwar vege mache, ihm aber nichtsdeſtowe⸗ 

„niger die Gewalt zu handeln oder nicht zu 
«handeln frey laſſe. Dieß ware immer die 
- Meinung der Verſammlung. Nebſt dem 
„fol man ſich angelegen ſeyn laſſen, die wahr 
„haft genugfame Gnade feſtzuſetzen, welche 
par zur Erfüttung der Gebothen Die Kraͤf⸗ 
ste ertheilet, aber dennoch ohne Siege ver- 
bleibt, wenn fie der. Wille ausfchlägt, und 
ihr die Mitwirkung verfaget, — Die, fo 

I gegenwärtigen Befinnungen bepflichten wer⸗ 
‚den, follen alle uͤbrige, welche den entges 
möengefehten Meinungen. jugethan find,. fie 

amoͤgen zur Verſammlung gehören: „oder 
„nicht, ehren und ſchaͤtzen, damit mir, nit 
‚alten rechtglaͤubigen Theologen Fried "und. 

„Eintracht unterhalten , um- einigermaffen 
der unermeffenen Liebe der Kirche nachzuah⸗ 
" eanen, welche in ihrem Schooſſe Glieder. ein 





ufyliept und nahri die. mitſanm vereiniget, 


„und 


NY 
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Verhaft zu nehmen beſchloß, und zu biefem . 
Ende ben Beyſtand Philipps V. Könige. ie - 
Spanien anflehete. Der König mwilligte ſo⸗ 


gleich in das. Begehren des Erzbiſchofs, und 
fertigte mit eigener Hand an feinen Guber- 


nator in Vliederlanden ben gemeſſenen Bes 
ſehl aus, dieſe drey Urheber aller Unruhen im 
Verhaft zu ziehen. Dem 10. May beſagten 
Jahrs wurde Gerberon, welcher fich unter 
einem falſchen Namen, und der Kleibung eis 


ues Layen zu ðroſſe verborgen hielt, in die 
biſch⸗ 








und doc) ſehr untereinander berſchieden find. 


„Endlich damit ſich die Wahrheit ung offen- 


nbarer zeige, fuchen wir fie auf dem Wege 


nder Demuth und Liebe. Die naͤmlichen Ur 
„Tachen verbinden uns den Zanſenismus, 
weicher durch paͤbſtliche Verordnungen iſt 


„verdammet worden, auf das ſorgfaͤltigſte 


su meiden; auch feinen Artikel des Bains 
„jemals anzunehmen, als da iſt von den 
Werten der YUngläubigen, und mehrere an⸗ 
were y Möchte eimer doch ‚willen, was 
Dann ‚einem katholiſchen Priefter: Bedenken 


machen koͤnnte dieſes Formulare J unter 


ine 7 \ \ ‘ 


Ah 


— 
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bifchdfliche Verwahrung gebracht. Den 30. 
dieſes naͤmlichen Monats eilten die Abgeord⸗ 
nete u dem geheimen Ort, welchen Ques⸗ 
nel ſchon ein. ganzes Fahr bewohnte. Als 
fie anpochten, that zwar Brigodaͤus auf, 
da man aber nach Auesuelln fragte, wollte 
er ihn nicht anzeigen; ja als er alle Zimmer 
öffnen muſte, erregte er dabey fo.groffen Laͤr⸗ 


men, und Geraͤuſch, daß der andere leicht 


merken konnte, wen ed angehe, und Zeit ges 
wann ſich durch heimliche Wege unter einer 
weltlichen Kleidung aus dem Staube zu Mas 


hen. Kurz darauf, in der Meinung ‚die 


koͤniglichen Abgeordneten Hätten fich ſchon bins 
weg begeben, nahm ereben zur Zeit „ald Bri= 
godaͤus in den erzbifchdflihen Kerker abgefühs 
ret wurde, (b) ben namlichen Ruͤckweg in 
feine 

\ — — — — 

‚ (b) Dieſer weil er ſich auf feine andere Art aus 
den Kerfer zu. befrepen wußte , befannte fein 
"ı Verbrechen, wiederrief feine Irrthuͤmer, und 
verſprach ernftliche Beſſerung; er hielt aber 
nach erlangter Frepheit keineswegs, was er 
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fine Wohnung, um Briefe und Schriften in 
Sicherheit zu bringen , die, wenn fie offenbar 
würden, für ihn, und die feinige die traurig- 
fien Folgen nad) fi ziehen bürften. Zum 
Unglücke aber ftiefle er im zuruͤckgehen wide 
all fein ermuthen auf einige erzbiſchoͤflicht 
Rathsdiener auf, welche Sefchäfte halben zu 
rück geblieben waren. Er wurde ihrer kaum 
anfichtig, als er von Ede zu Ecke lief, fi 
zu verbergen fuchte, und endlich in einem fin: 
fieren Winkel unter ein Faß hinein ſchluf. 
Da ihn Die Rathsdiener aus biefem Zufluchts⸗ 
orte hervorzogen, und befragten, ob er der 
Pater Quesnell waͤre, antwortete er auf 
wiederholtes Fragen nichts anders, als daß 
ir Rebeckius heiſſe: man nöthigte ihn nichts 
deſtoweniger den Wagen zu beſteigen, und 
führte ihn in den Pallaſt des Erzbiſchofs. 


Quesnell haftete in dem Erzbiſchoͤflichen 
KLerker ſchon zweh Monate ohne auf eine Beſ⸗ 
ſerung zu gedenken. Denn er war nur immer 
dahin bedacht, wie er aug dieſem verdruͤßli⸗ 
chen Aufenthalte entwiſchen könnte Zu Dies 

| EEE. 7 fm 


—A 


% 


\ 
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ſem Ente loßte er das Sley von Zonſtet, 


machte ſich daraus eine, Feder, und uͤber⸗ 
ſchrieb Erneſten feinem Freunde: Die. ganze 


"Lage des Zimmers, wo er bewahret wurde. 


Der Zettel wurde zwar. von den. Rathsdie— 


nern gefunden ‚und Fam keineswegs in. Er— 


neftens Haͤnde; doch zeiget der Ausgang, 


Quesnell muͤſſe eine andere Gelegenheit ger 
Funden haben „feinen Freunden das naͤmliche 
zu berichten. Denn. dieſe hatten einen adeli⸗ 
° den Franzoſen, welchen bie hoͤchſte Noth 
druͤckte, und einen Handwerksmann dazu ge= 
dungen, daß ſie demſelben naͤchtlicher Weile 
an dem ihnen angemiefenen Orte eins ſo groſſe 
Oeffnung in die Mauer machten, daßer 
durch ſelbe bequem konute hexausgezogen, und 


ſo vom Befaͤngriſſe befreyet werden. 


Er dielte ſich nichts beſtoweniger noch ei⸗ 
nige Taͤge verſtohlener Weiſe zu Bruͤſſel auf, 


bis er von da nach Kamur/ darauf nah 


Buz, zulegt nach Amſterdam entwiech. Bey | 
Gelegenheit diefer wunderbahren Befreyung 


Arten feisse Freunde Briefe aus, in wel, 
E I chen 


. 
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den fie ihn ale einen andern Paulus anptie⸗ 
fm Auch Quesnell ruͤhmte ſich in einem. 
Schreiben an den Vikarius generalis zu 
Bruͤſſel, daß er gleih einem Petrus vor 
dem Engel Gottes aus dem Kerker fey ent» 
führer worden; da doch dieſe beyde Apoſtel 
weder. ihre Namen verlaͤugnet, weder vor ihr 
ren Feinden fih-in ein Schlupfwinkel verbors. 


gen., noch mit gewaltthaͤtiger Ausbrechung 


des Kerkers ihre Freyheit geſuchet hatten, 


Obſchon Quesneſi entflohen, wurde bene 
uvch ſein Proteß fortgeſetzet, und er haupt⸗ 
ſaͤchlich folgender Stuͤcke iberwieſen. I Daß 
er ſich als ein Prieſter in den katholiſchen 
Niederlanden unter einem Layenkleide ver⸗ 


borgen, und IT; daſeldſt, und in ben benach⸗ 


barten Provinzen verſchiedene Unruhen und 


zwiſtigkeiten erreget, die Prieſter wider ihre 


eigenen Biſchoͤfe, und den hollaͤndiſchen Klee 
rus wider das hoͤchſte Kirchenhaupt aufgehe⸗ 
get habe, III. Daß er die in Michael Bajus 


verdammten Schren wiederum erneuert, bie, 


bene Auegabe der Werke dieſes Verfaſſers an⸗ 
Ea | J | weit 


j 


. or 


d 
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gerühmmet und w. bie verdammten Kegerenen 





N bes Sanfenius in feinen’ Schriften ollenthal⸗ 


ben eingeftvenet ‚habe. . V. Daß. er gefchries 


ben: es wäre ein Lafter der Entheifigung , 


wenn man über das Faktum des Janſenius 
eine endliche Unterzeichnung foderte, wie es 


das Formulare Alexanders des VII. erhei⸗ 


ſchet. VI. Daß er Willens. war 150 Bros 
chuͤren, welche feit der janfeniftifchen Ke⸗ 
tzerey in Vorſchein gekommen, und aus denen 
ſchon die meiften von dem roͤmiſchen Stuhle 
find verworfen worden, zufamm zu tragen, 
VII. Daß er dem Arnald die legten Safras 
menten heimlich-gereichet, und fi eigenmaͤch⸗ 


tig in feiner Wohnung einen Altar zu errich⸗ | 
ten , und auf felbem Meſſe zu halten erkuͤhnet | 


habe. 8 


Wegen dieſen und noch mehr andern | 


Frevelthaten wurbe ber halsſtaͤrrige Quesnell 
für einen Erkommunizirten erklaͤret, und 
ber Kirchenbuße unterworfen. (c) Aber wie 

I. | | ſollte 





Das erʒzbiſchoͤfliche Urtheil wider Quesnelln 


war folgendes: „Die ie Seche des P. Ques⸗ 


>. nell r 
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ſollte derlenige · ducch den Donnerſchlag eines 
Erzbiſchofs von Mecheln geruͤhret werden, 


welcher die Banuſtrahlen des roͤmiſchen Pab 


Res fo ot verlachet an. Er zog vielmehr 
wider 

——n — 
„nell betrefend — — fagen und erklären 
„wir, es veroffenbare ſich aus-den Aften, 





„und Beweiſen, fo wider ihn find angefuͤhret 


„worden, er habe fidy geweigert, das anf der 
nallgenieinen Verſammlung der Kongrega⸗ 
ntion Des Oratorium vorgeſchriebene For⸗ 
„mulare zu unterzeichnen ‚ fo fehr ihn auch 
feine Obern Dazu ermabnten , baten: und 
„an ihn drangen ; und dieß befonders- darum, 
„weil durch felbes Die Lehre Des Tanfenius 
„und Bajus verdammet wurde. Damit er 
aber nicht gezwungen wide von feiner Hals⸗ 


yſtarrigkeit gbrulaſſen fluͤchtete er ſich 1685. 


zin die Yliederlanden, wo er an verſchiede⸗ 
„nen Orten vorzüglidy aber in dieſer Stadt 
Bröffel untec erdichteten Nänten. verbor⸗ 
„gen war, und von feinen Schlupfwinkeln 
naaus Das Gift feiner Hartnaͤckigkeit verbrei⸗ 
„tete durch Herausgebung unterſchiedlicher 
Werkchen/ worinnen die janſeniſtiſche Ke⸗ 

⸗ et neueren 


u Ez 


“ 
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wider den gemachten Ausſpruch mit auſſeror⸗ 
dent lichen Läfterangen los, und ſuchte dag 
ganze Niederland wider ihren. wachſamſten 
Rirhenborfteher aufgubringen., | 

Ende 
— — — — 


deren offenbar vertheidiget wird ; feine Kin. 
- heit brachte ihn auch dahin, daß er behaup⸗ 
 :mtete, die Paͤpſte waͤren in. Betref der Sache 
2.88 Zanſenius hintergangen worden, und 
in die Bulle Innozenz X. hätte man et⸗ 
= Was wider teffen Willen eingeruͤcket: zus 
"zugleich ſchrieb ev von deni hoͤchſten Kirchen⸗ 
pbduptern,' Kardinaͤlen, Biſchoͤfen, andern 
ı  nDieneren der Kirche, und an Würde fowohl 
"als Gelehrſamkeit vortreflihen Mannern 
auf eine unanftandige Art: er unterließe 
auch nicht Könige, und ihre Miniftern zu 
„ſchmaͤhen. Er wollte behaupten, der Jan⸗ 
„ſenismus ſey nur ein Hirngeſpinnſt; mach⸗ 
ste verht unbillige, und ſchmaͤhſuͤchtige An⸗ 
„merkungen uͤber das von der heil. Kongre⸗ 
ugation 22. Brachmonats 1676, ergangene 
"„Delrer, wodurd feine zu den Werfen des 
nbeil. Leo gemachte Diſſertationen verbo- 
= Am wurden: hieß gut, -und Tobte mehrere 
nBrochliren des Gabriel Gerberon / wie z. 
—6 nd. 
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Endlich kamm biefer Wundermann , wel · 
cher wegen ſeiner Beharrlichktit in der Sehe 


des Tanfenius , und feiner unüberwinblichen 


Gebuld in Ertragung der Exkommunikation, 
von. 








— — —— 


„B. Die neue Ausgabe der Schriften Bajens, 
„und die Gefchichte des Janſenismus, wel 


he der apoſtoliſche Stuhl nachmals ver» 
„warf: zu dem nahm er fi um Die Sache 


rer go. pariſiſchen Doftorn, in Betref 


| 
4 
J 


yıdes-. berlichtigten Gewiſſensfalls an; trug - 


„auch das feinige bey, Daß die Geſchichte 
p der Derfimmlüngen von der Gnade in 
‚Diefee- Stadt zum Drucde befördert murde 
„ohne einiger Gutheiſſung des gewoͤhnlichen 
„Cenſors/ und ohne unſer Gutachten dar⸗ 


„uͤber zu erwarten, an welches fie doch Der 
n„oberſte Rath von Braband angewieſen 


ubatte. Weber dieß ſchrieb er vieles, Die Prie⸗ 
nftei des Oratorium von Mons, fo Dem 
ufranzöfifdyen unterftehen, von der Unters 


„zeichnung des Formulars abzuhalten; man 


fand audy bey ihm eine 33. Geiten ſtarke 
Schrift mit dem Titel : Unterfuchung ꝛc. 
„wo ein gewiſſer koniglicher Rath verunglim⸗ 
nrpfet 

& 


/ 


27 


# 


2. 
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der gen janſeniſtiſchen Lirche ale 


von 


» 
. 
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ein heimlicher Martyrer verehret wird, am 


Das 


⸗⸗ 


Sterbbette. Zu Anfang des Wintermo⸗ 


„Hate im Jahre 1719. begann er merüh q ar 


⸗ 








pfet wird; wie in einer andern feiner. Bıo, 
zchuͤren/ unter dem Titel: Rechtfertigung 
ude Driefter des Oratorium von Mons, 
‚die nachmals durch den Henfer iſt verbren⸗ 


nnet worden, der Magiſtrat von Mons, 


nuoder doch einige davon mit bittern Vorwuͤr⸗ 
ken hergenommen werden,  Nebft dieſem 
behauptete ers; das fogenannte Faftum 
Ades Janſenius wäre von dem beil, Stuble 


nnicht unterſuchet worden, die Zeitdem Janı- 


fenius Recht wiederfahren zu faffen, und. 


ndie ihm zugefügte Unbild zu ergänzen, wuͤ⸗ 


re noch nicht angekommen, mit dem Bev⸗ 


„ſatze, daß, wenn die Schüler des beil. Aus 
‚ nguftin dafuͤr gehalten hätten ‚, die. Bulle 


AInnozenz X. berdamme den Verftand dus 


u Janfenius, würden fie derfelben nicht. ge« 


erhuldiget haben: mas aber Die Saͤtze des. 


nBajus- betrift , fagte er, wären manche 


‚unter felben, fo die eigentliche Lehre des 


beil Arsuſin in fi ich enthalten, und ſey 
N "eben 


u ‘ e 


x 
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| Kräften abzunchmen, unb muglrich von einem 
Sieber befallen ;zu. werden. Er muthmaßte 
ſelbſt, dieſe Kraukhtit ‚möchte. bey. feinem fo 
hohen Alter Tür ihn ziemlich gefährlich, uup 
| viels 
neben Ber Bay, ma non den: Handlangen 
. per Ungläubigär die Nede iſt, vor andern 
leicht zu vertheidigem, weil er in den, heil. 
Auguſtin fo ſtacke Gründe - für ſich hat/ 
daß man nit glauben dürfe, dcr heil. 
„Sub! habe ihn: als irrig verdammen, fon 
dern nur zu.felder Zeit. zu Ichren verbieten _ 
„woten aus tirfadhen, Die dazumal obwalte⸗ 
„ten, ist aber, nicht mehr vorhanden ſind. 
‚Reiter iſt es offenbar , . daß er nach dem 
"1694: erlaſſenen Breve, und Dekret Innos 
szenz XIL Ymtnättig behauptet habey der 
„beym erften Anblicke auffatiende Verſtand 
eb Formulars fodere nidht., daß man die 
fünf Säpe in dem nom DVerfaffer bezweck⸗ 
„ten Sinne verdamme, gab auch zu dieſem 
‚Ende eine gleichſam öffentliche Erklärung 
heraus/ wo er behauptet, daß durch die 
"Unterzeichnung des Formulars die Ders ' 
dammung des Buche Banfentoe noch nicht 
. u „unter⸗ 
Ey 
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vielleicht die legte fayn ; hegehrte daher mit 
‚ven heil. Gakramentin verſehen zu werden. 
Machdem er dieſe empfangen, ließ er zween 
Protonotarien als gebetent. Zeugen vufen, 
a 





r n„unterſchrieben werten" Er beſtritte auch 
ynſchriftlich duß von Alexande⸗ VIII. wider 
nzıi Saͤtze erlaſſene Dekret, und zehlte die 

eLehre ‚von der. unbefleckten Empfängnig 
11,2 jongfräslichen Gottes gebaͤhrerinn 
en „ähter: diemeuen, Deu Schrift entgegengeſetz⸗ 
n ie, und ſchaͤdliche Folgen: nach ſich ziehende 
Meinungen; unterftäste ziemlich klar die 
„werworfene Lehre von zweyen Kirchenhaͤup⸗ | 
. preon z undt zohe Die non Der beil.- Rongre: 
ndgation wider einige Wücher gemachta Wer: 
ordnaugen vermeſſentlich durch die Hechel. 
rL ei ‚mehrere: Schriften. ohne, oder mit 
falſchen Namedes Authors, Druckers, | 

ins ruhörts heraus x dieß felbe; zum öfe 
tern abbrinten, vnd hindangeben, moruns 
ter auch einige waren, die: vom paͤbſtlichen 
nStühle ſchon vorher durch oͤffentliche Ver⸗ 
ordnumgen ſnid verdammet worden. Er 
| errich tete fich eigenmoͤcht ig einen Altar, 
nund Tas darauf nad) Belieben Meſſe; trieb 

| nit 
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in deren Gegenwart er fein Glanbensbekennt⸗ 
niß aber Erklärung machte, die er mit cige 
ner Hand nnterſcricb, uud ig die Akten ein⸗ 
| 0 j zutra⸗ 
„mit verſchiedenen Perſonen unter etdichte. 
„ten Naͤmen einen verderblichen Briefwechſel. 
„Endtlich erweckte er durch fein kuͤhnes Schrei⸗ 
ben bier in Niederlanden, und in unſrer 
„Eiöcce groſſe Unruhen, hetzte: nicht ſelten 
„den Klerus und das Volk wider: ihre eige⸗ 
me Bifhöfe > fr und machte beſonders durch 
„eine von uͤbermuͤthigen Ausdruͤcken ſtrotzen⸗ 
de Brochuͤre den hollaͤndiſchen Klerus mis 
der die Befehle unſers heiligſten Vaters 
„Klemens XI. aufruͤhriſch. Anbetracht al⸗ 
„les deſſen erklaͤren wir, daß befagter D. 
„Quesnell als ein des Janſenismus, und 
Bajanismus und anderer angeführten Ver ' 
„gehüngen uͤberwieſener in die Exkommuni⸗ 
Pation, und’ andere durch apoftolifche 
„Bullen - auf dergleichen Verbrecher geſchla⸗ 
„gene Strafen verfalien fen; ermahnen alfo 
„alle und jedwede Chriſtglaͤubige, daß fie 
ibn für einen ſolchen halten, und alaeinen 
„ſolchen meiden fotten : dem Schuldigen aber 
vgetiethen wir, daß et fi in ein Kloſter ein 
„nes 
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zutragen befahl. : So berichten ed bie Böls 
länder: tn ihren Öffentlichen Zeitungeblättern: 
J Irhat ft folgender. 


"36 Endes unterſchriebener Pafchaftus 


\ nOueonell, © von Paris Priefter des Ora⸗ 


Li 


— 





„to rium 





rg 


mes katholiſchen Landes begebe, daſelbſt durch 





einen ganzen Monat von ſeiner Ankunft ge⸗ 


rechnet geiſtliche Uebungen mache 3 im Geis 
ste der Buße von andern entfernet bleibe; 
‚täglich, die 7. ! Bußfpalmen leſe, und an 
AFreytaͤgen im Waſſer der. Betruͤbn iß und 
„Brode des Schmerzens fafte, bis ex dem 
„Pabſte wegen feiner Lehre wird Genug: - 
„thuung geleiftet, und die Losfpredung von 
der Exkommunikation erhalten haben. Nebſt 
— „dem verbiethen wir ihm in unfere Diöces 
jemals zurück zu kehren, noch weniger in 
‚telber etwas zu ſchreiben, heraus zu geben, 
oder drucken zu laffen ohne unfter vorläufi- 
gen Erlaubniß; ſollte aber was dergleichen 
ngefhehen , fo verurtheilen wir ihn zum ewi⸗ 
ngen Gefängniffe, und ggiien den. ſchweren 
nStvafen, die in dem Rechte wider ſolche 
mtiebertreter beſtimmet find,,, Synopfis Hiſt. 
Quesnel. edn. 1720. pag. 157. ſeqq. 


— 


„torium in Frankreich, , da ich an eiger hef⸗ 
„tigen Krankheit darniederlieg, und in baͤlde 


„vielleicht dem Allerhoͤchſten Richter von 


„allen Handlungen meines Lebens werde Re⸗ 
„Henfchaft ablegen muͤſſen, erkläre 


L „Ih glaube alle Wahrheiten die Jeſus 


„Thriſtus feine Kirche gelehret hat, Fin de⸗ 
„ter Schooß ich meinen Geiſt aushauchen will, 


„und mit der ich alle Irrthümer verdamme, 
die fie immer verdammet hat, und verbanm 





„men wird. 


= Man kann faſt nicht glauben, daß Ques⸗ 
nell, der bis an fein Ende ſich Der Kirche Tea 
ſu Chriſti widerfeget hatte, unter dem Na: 


me der. Kirche die roͤmiſch katholiſche 
verſtanden habe; denn dieſe vom Geifte Chris 


fi unterrichtet verwarf durch die Konſtitu⸗ 
tion Unigenitus jene Meinungen als irrig, 
die er Wahrheiten nannte, und hber welche ee. 
geftorben ift, 


1I. „Den Pabſt erkenne ich fuͤr den er⸗ 
„ſten Statthalter Chriſti, * und den apo⸗ 


„Rolifhen Stuhl für den Mittelpunft dee 


„Einigkeit. , 
°. " * nl - . : Mi & 


, 
1. - . I. 
BER 


J 
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® Br erkannte aber au dem · Pabſte nur 


| pas Necht des Vorzuges, und dir Ehre. Ue⸗ 


brigens theilet er ihm umd den übrigen Biſchoͤ⸗ 


‘ 


fen eine gleiche Macht zu. Denn fo reder ee 


in seinen Dielögen vom Jahre 1709. BI. 


331, der Pabſt it unter den Biſchoͤfen, was 


der Aeltere unter feinen Brüdern. Und Bl, 
68. der römifche Pabſt, und die übsigen 
Biſchoͤfe haben in ihren Diöcefen gleiche 
Macht über die Glaubenspunkte zu urtheilen. 
ie kann aber. der Pabſt, wenn er den an- 
bern Bifchöfen gleich ift, der Meittelpunkt dee 

inigfeit fenn, nach welchem fich alle übrige - 
als unterftehende zu richten haben? Und wie 
konnte Quesnell den apoftölifchen Stuhl für 
den Mittelpunkt der Einigkeit anerkennen‘, 
nachdem er big auf feinen legten Athemzug 


in Slaubensfachen von ihm abwiech, und die 


hundert, und einen Satz für Eatholifche 
Wahrheiten hielt, die Doch der römifche Stuff 


‘. als bbſe, und verdammte Säge verabſcheuet. 


UUI. „Ich bezeuge, daß ich niemals ge⸗ 
„ſinnet war, wider dasjenige, was bie heil, 
„Batbolifche Birche glaubet, ‚und lehret, 


„oder wider die Ehrerbiethung, fo ein gehor⸗ 


„ſamer Sohn ihren Eutſcheidungen ſchuldig 


ft etwas zu fagen⸗, zu ſchreiben, oder au 
halten, ® u Ä | 


Es 


L 


© @&3 laßt ſich hart begreifen, wie einer, 
der im verfhiedenen Büchern Saͤhe glaubet 
und lehrer, die denjenigen gerade ‚entgegenges 
feget find , welche die Kirche allen’ zu glauben, 
und zu lehren befichle , keineswegs gefinnet 
fey , wiber das, was bie Parholifche Bir⸗ 
che glaubet und kehret, etwas zu fagen , zu 
ſchreiben oder zu halten; wenn er wicht unter 
— Name der Kirche die janſeniſtiſche ver⸗ 
Be — N 


IV. „Daß ich bey Abfaffung meines Buche! 
„morslifche Anmerkungen über das 
„neue Teftament, niemals gedacht habe, 
„etwas zu fehreiben , was dem Sinne der Kir⸗ 
„he zumider , oder mit jenen ſchaͤdlichen Irr⸗ 
„thömern, nnd böfen Abfichten anverwandt 
„wäre, bie mir zu Rom und in Srenfreich 
„zugemuthet werben , und die ich vom Herzen 
„verabfcheue; fondern daß mein einziges Ab: 
„fehen geweſen, der Kirche durch ben Unter- 
„richt der. Gläubigen einen auch noch fo gerin: 
„gen Dienft zu leiften. * 

” Die könnte manglauben, wenn Ques⸗ 
nell, als er die Lehrfäge feines Buchs von 
der Kirche verbammet ſah, derfelben fich un 
terworfen , und. bie Irrthuͤmer, ſo er meinet- 

| Ä Ba , Wegen 


0 





wegen ßhne feinem Berfgufben Ar wahr 
heiten mag gehalten haben , aͤbgeſchworen hät 


tt Wer moͤchte ſich aber dieſes bereden or 


BR 


fen, wenn er feine‘ greuliche: Laͤſterungen wi⸗ 


der den Ausſpruch der Kirche in manchen ſei⸗ 
nee Werke ließt, und ihn noch auf feinem 
Todtenlager bie alten Se verun | 


gen vu ? 
V. „Daß id noch defie halte, ich habe 


„weder in dem Buche der moraliſchen An⸗ | 


merkungen, noch in meinen andern heraus 


gegebenen Werken etwas gelehret, welches 
sicht allerdings mit dem Glaube der Kirche 
„übereinftimmte. Sollte mir aber wider Ders 


„muthen etwas biefem Glauben nicht. entfpres 
chendes entfallen ſeyn, wie derrufe ich, das 
„selbe vom Herzen, und unterwerfe mich in 


„allen dem Urtheile der Kirche, welches ſie 


‚über mid und meine Schriften ſprechen 
„wird. vr. ’ 
.® de konnte Quesnell unwiſſend, oder 


Am Zweifel feyn, ob ihm nicht etwas. dem 
7 Blauben zuwibriges entfallen ſey, nachdem 


fein Buch von der Kirche ift verdammet wor⸗ 


m 
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den? Nun aber, da ihm mehrere Irrthuͤmer 


entfallen find ‚ Warum dat er ſie nicht auch ſo⸗ 
W 2. glei 


". 
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gleich nach dem Beyſpiele Jeneloe bes. Ep 
bifhofs zu Chambray von ‚Denen wieder- 
rufen ? 
v1, „Daß ich jene Klagen, ‚und Proteſſa⸗ 

„tionen wiederum erneuere, ſo ich widher · die 
„offenbare Ungerechtigkeit derjenigen geruͤget 
„habe „ bie mich ohne zu hören, oder meine 
„Vertheidigungäſchriſten zu leſen, verdammet 
| „hatten. n Ä 


* Alle Erkläͤrungen, ‚und Shusförifen, 
welche Quesnell zur Bertheidigung feineg 
Buchsverfaffer, wurden gelefen, und ‚gepräs | 
fit; man fand aber darinnen nichts, ale eine 
hartnaͤckige Vertheidigung der ſchon verwor⸗ 
fenen Irrthümern, und nicht die geringſte 
Spur einer Wiederrufung ; oder Unterwuͤr⸗ | 
figkeit. 
VIE „Daß ich in Vetref der Bonſtitu⸗ 

„tion Unigmitus , und jewer Beſchwerden, 
„über die ich das Urtheil der Kirche angeſu⸗ 
„her habe, - auf der Appellation an ein 
„kuͤnftiges allgemeines Bonʒilium behar- 
nt” 

* Er beharrke aus keiner andern Abficht 
darauf, als damit | Fund würde, daß 
4° x J er 


Pa r 


‘ 
. . 
ıı 
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A wihder die Sich ſtets aufchheif geweſen, 


and als ein Aufruͤhrer dieſes zeitliche verlaſſen 
habe; denn eine derley Appellation wurde ſchon 
2459 von Pius Il. als ein verabſcheuungs⸗ 


- würbiger, and in den vorigen Zeiten unerhör= 


ter Mißbrauch ‚mit dem Banne beleget. 


.ViIII.„Schluͤßlich, daß ih jedweden Geiſt 
uber Trennung verabſchene, und in her Ges 
meinſchaft, und Einigkeit der katholiſchen, 
und apoftolifhen Kirche ſterben wolle etc. .* 


Queonell ſcheinet zu ſcherzen, da er eis 
nes theils befennet ,. er verabfcheue ben Geift 
ber Trennung ; anders theils aber fich weigert, 

dem Pabpſte und feinen Werorbuungen zu ges 

horchen, umd fich von der Gemeinfchaft und 

- Einigkeit der katholiſchen, apoftolifchen /cdr 

miſchen Kirche , welche die Säge feines Buchs 
le verdammungswuͤrdige erfläret, aus eige⸗ 
ner. Hartnaͤckigkeit beftändig entfernet ; ja fei= 

‚ne verworfene Irrthuͤmer noch fterbend für 
Wahrheiten, bie Chriſtus feine Kirche folle 
gelehret haben , zu verkaufen Fein Bedenken 

trägt, = 2 | 

Endlich darbte dieſer verboßte Greiß zu 
Amſterdam dahin; nachdem er 85. Jahre 
4. Monate, und 18. Taͤge feines Lebens zu⸗ 
‚rl: | 


4 
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tuͤckgeleget hatte. (d) Collet lot. cit. pag. 
90. ſeqq. Fleury T:63. 1. 205.$. 117. T. 
67. 1 a13 $. 21. feq. T. 70:1. 219. $. 60. 


IV. Ro: 


— — — — — 
(d) Seinen Leichnam oͤffnete der Wundartzt 
Plaetman, woraus er das Herz ſchnitt, 
deſſen Groͤſſe für einen fo Heinen Leib er nicht 
menig flaunte ; darauf ſchloß maus in ein 
Glaß ein und ſchickte es dem Doktor Petit⸗ 
pied nach Paris. Der uͤbrige Leib wurde 
in einem bleyernen mit Holz umgezogenen 
Sarg geleget, und in der Kirche zu Wars. 
mont begraben. Inter andern Quesnelli⸗ 
fien , die ihn zum Grabe begleiteten, war 
BorneliusSteenboven; welcher auch zu Am⸗ 
fierdam jur Bethaufe des "Johannes von 
Yieck ben dem feyerlichen Leichen Begang 
niffe, morunter franz Krys einer der wis 
‚ Derfpenftigen Priefter von Harlem den Got⸗ 
tesdienft leiſtete, die Trauerrede sor einer 
groffen Menge Volks hielt. Unter dem Tod 
tenmahle, das in dem naͤmlichen Haufe ges 
halten wurde, theilte man allen Gegenwaͤr⸗ 
tigen gofdene, und. flberne MWüurijen mit dem 
Gepraͤge Quesnells aus. Van Papendrocht 
hit. ecel. ultraj. p. 75. ſeq. 


F 4 


zen, und. offenbaren. Jerthuͤmer ‘des 


Janſenius enthalten. II. Ein unverwerß 
liches Zeugniß, welches Die Bifhdfe su Aus 
con, unb Rochelle in ihrem Paſtoral⸗ 
unterrichte vom Jahre 1711. anführen, 


‚gibt und hieruͤber Herr Pelletier geweſter 


Nraͤſident der Juſtizſtelle zu Paris, wenn 
er ſagt: er habe oft aus dem Munde 
des gochwärdigfien Biſchofs von 
Megur vernommen, daß die Anmer⸗ 
kungen des Pater Quesnells ſchaͤdlich 
ſeyn, offenbare Irrthuͤmer des Janſe⸗ 


nius in ſich enthalten, md von. Tlies _ 


manden,. der fich zur.chriftlichen Ströme: 
migkeit bekennet ſollten geleſen werden. 
:, Dbfchon,. wie oben gemeldet worben, 
Klemens XI.: ‚Die moraliſchen Anmerkuns 
gen nach reifer Ueberlegung im Jahre 1708. 
als ein ſſchaͤdliches, und verderbliches Werk 
crklaͤret, und verboten hatte, gab es doch 
immer porn dige Vertheihiger biefes Buchs(c) 

Selbſt 


R e) Sie Aceẽ moraliſcher hm 


gm. fuchten iheer Sache en ſowohl vor 
. als 
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85 
gen beygeraͤket. Dieſe Ausgabe beſtimd in 
drey kleinen Duodezbaͤnden. Letzlich wurde 
dieſes naͤmliche Werk ſtark vermehret, und 
kam 1693. in ver zerſchiedenen groͤſſern Ok⸗ 
tavbaͤnden zu Paris in Vorſchein. Auf dieſe 


Ausgabe folgten mehr ondere , unter welchen. \ 


die vorzäglichfte find., die eine von 1695. 
welche dee Kardinal Voaille damals Bifchof 
iu Chalon (nachdem er verlanget hatte, daß 
wan einige Verbefferungen in der von 1693. 
treffen foilte) in einem Paſtoralunterrich⸗ 
te gufgeheiffen hat; die andere, welche 1099. 
auf Zuthun eben dieſes Kardinals erſchienen iſt. 


Quesnells Arbeit gewann einen ſolchen 


Fortgang, daß er mit Vervielfaͤſtigung der 


Ausgaben auch bie Jrrthuͤmer vermehrte, 
Denn in der erfien von 1671. finden ſich nur 
5. aus den nachmals verdammten 101 Sägen. 
In der zweyten von 1687. liegen fdion 48. 
nebſt den vorigen fünfen. In der Dritten von 
1693. und ben folgenden find alfe durch die 
Bulle-Unigenitus verdammte 101 ein edt- 
halten. — en 
33, > Zu 
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Obſchon zut Ausgabe von 1 693. da fie 


mehr als zweymal ſtaͤrker war ‚ dann bie vos 
tigen, ein nenes koͤnigliches Privilegium, und 
neue Gutheiſſungen erfoderlich geweſen waͤren, 
gab man fie doch mit ben naͤmlichen, fo ſchon 
vorlaͤngſt ertheilet worden , und befonbers mit 
ber Verordnung des Felix von Vialard her⸗ 
aus, welcher doch nur das Werkchen von 1671. 
gebilliget, und, da er ſchon im’ Jahre 1671. 
dieſes zeitliche verlaſſen, die darauf folgenden 
Ausgaben nicht einmal hatte fehen Eönnen. 


Die Opesnelliften thun bier fehe groß 
mit jener 40. jährigen Gutheiſſung, welche 
dieſes Werk von 1671. bis 1711, wo es dem 


xoͤmiſchen Pabſte zur feyerlichen Unterſu⸗ | 


dung iſt überfhicet worben ſoll erhalten ha⸗ 
ben ; allein wenn wir der Sache etwas genauer 
nachſpuͤhren, wird es fogleich erheffen, mie 


[4 


unbillig fie fih mit dieſer Gutheiffung brüften, 


‚Denn von ‚gedachten go Zahren müffen er= 
ſtens jene 16 weggerechnet werden, welde | 


von 1671. (100 dieſes Wert zum erftenmale 
iu einem kleinen Duode band erſchienen iſt) 
N bis 
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bis 1687. wo ſelbes weitlaͤuftiger in-breyen 
Duodezbaͤnden zum Vorſchein gekommen, ver⸗ 
floſſen find. Zweytens fallen auch von ber 
angeblichen Sutheiffung die 6. Jahre zreifchen 
dee Ausgabe 1687. und 1693. hintweg; denn 
ine von 1687. ift frenlich ftärker, als die 
vorige, doch Über zweymal Fleiner als bie vom 
1693 ; zubem find in felber viele aus ben ver⸗ 
worfenen Sägen noch nicht enthalten, & 
wird auch das Syſtem des Verfaſſers noch 
nicht eingefehärfet, wiein der von 1693. Drit- 
tens hat man fhon von biefem Jahre, ob⸗ 
gleich der Verfaffer mit zierlicher Schreibart, 
und einem Anfcheine ber Frömmigkeit vielen 
einen a Dan vor die Augen gemadt (a) ben: 
noch 


we I 








(a) Die nicht leicht Fühlbare Heucheley, und al- 
le Züge der Fröommigfeit vorbildende Larve, 
mit welcher Quesnellens Bud) aufzieht, 
war die Haupturfadhe, daß es fo länge ohne 
Eenfur, und Qerbothe unter den Händen 
der Katholiken geduldet wurde; denn nichts 
ift bethglicher ale der Schein der Froͤmmig⸗ 


kit, 
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. noch fu wider diefes verberbliche Bat ker 
. tig gefiriten. Schon im Jahre 1694. ſam⸗ 


= . * - 


melte ber berühmte Lehrer ein Mitglied ber 


Sorbonn Herr Fromageau aus dieſem 


Bude 199 Säge, bie er für irrig, und vers 
bammlich hielt. Wiederum ftunde 1699. ber 
Hochwůrdigſte Pau Godet von Marais 

Bi⸗ 
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keit, und nichts tauget beffer Die Gottlofig⸗ 


1. Feit.einer Lehre einzuhuͤllen. Kommt etwas 


in dergleidien Buͤchern vor, das härter zu 
fauten ‚und dem Fatholifhen Glauben nicht 
allerdings gleihförmig zu feyn ſcheinet, nimmt 
mans leicht in einem gelindern, obwohl uns 
eigentlichen Verſtande, meil es einen from⸗ 
men, und verfändigen Mann zum Verfaſ⸗ 
fer haben fol, der. zumalin andern Stellen 
wahrhaft katholiſche Sefinnungen zu verra⸗ 
then ſcheint. Wie groß waren nidyt Die Irr⸗ 
thuͤmer des Pelagius, wie ſcheußlich Die Leh⸗ 


re Michaels Molinos? und doch, weil 


aͤuſſerlich Froͤmmigkeit hervorblidte, und die 
Woͤlfe mit. Schaffellen angethau einhergien- 
gen, hatten ſie eine geraume Zeit hindurch 
die Klugheit vieler an Tugend, und Gelehr⸗ 
famfeit vortreffliher Männer getaͤuſchet. 


‘ 


m . 
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“ 


Biſchof zu Chartres wider biefes Wert auf; 


und-beuetheilte es ale hoͤchſt ſchaͤdlich, wie die⸗ 


ſes einer aus den getreuen Freunden Ques⸗ 


nells Herr von Voir, ımter dem erdichtes 
ten Namen des Pater Bruleur in einem 
Briefe an Quesnelln vom 2. Wintermonats 
1699. bezeiget. Um eben dieſe Zeit herum 
ſuchten fehr viele andere franzoͤſiſche Biſchoͤ⸗ 
fe die Leſung dieſes Buchs von ihren Släubis 
gen mit gleicher Sorgfalt hindanzuhalten; 
wie ſolches die Erzbiſchoͤfe von Lugdun, 
Wienn, Taͤrbonne, und die Biſchoͤfe zu 
Amiens, Marſeille, Valence, Beziers, 
Cbertreur, Liſieux ꝛc. in ihren Verord⸗ 
nungen zur Publicirung der Bonſtitution 
Unigenitas erklaͤret haben. So gar der Erz: 
biſchof zu Turon Matthaͤus von hervau, 
obwohl er die Bonſtitution nicht annahm, 


ſagt doch ausdrüdlid in feiner Verordunung 


von 1714. Er babe ſchon im Jahre 1608. 


angefangen, die ihm anvertraute Glaͤu⸗ 


bige von Leſung der moraliſchen 


⸗ —— — 89 . 
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Anmerkungen ebzuhelten. . Daher | 
haben auch all Biſchoͤfe, die ſich 1714. die 


F5 Bon⸗ 





Bonſtitution Umigenitus anzunehim en ge⸗ 
wveigert, den einzigen von Mirepoir ausge⸗ 
nommen ‚' biefed Buch in ihren Paftoralver- 
ordnungen verboten, und verdammet. (b) 
Das naͤmliche thaten in vorhergehenden Jah⸗ 
ren bie Bifcpäfe zu Apt, Gap, und Tie= 
 b), Der Biſchof zu Bayonne einer aus denen, 
fo fih der Bulle Unigenitus widerſetzten, 
fagt. in feinen Daftoralunterrichte vom Jah⸗ 

re 1714. Biſchoͤfe, die mit gleichem Ei⸗ 
fer wider den Janfenismus, und als 

le die Werke, welche deffelben Jerthuü⸗ 
mer aufwärmen koͤnnten, beſeelet wa⸗ 
ren — — ſtunden gar nicht an, dieſes 
Bnuch (der moraliſchen Anmerkungen) zu 
verwerfen. Deßgleichen Ibezeigten alle der 
Bulle Unigenitas entgegen ſtehende Biſchoͤfe 











in einer von ihnen den 12. Jenner 17114. 


aufgeſetzten Anzeigungefährift: r wir find 
nweit enifernet (ſagen fie) daeBuh dein | 
"merbungen , oder deffen. Verfaſſer zu Tu 
zguͤnſtigen: vielmehr find wir der feſten Mei⸗ 
gung. daß man es den Händen der Glaͤu⸗ 
„bigen: entreiffen ſolle, und entfchloffen ſel⸗ 
| nbes zu verdaminen, und in unfern Dibeeſen 
ni verbiethen. 
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9 
vers, und ber Erzbifchof von Biſanʒ. Ends 
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lich ließ Blemens XI.. Durch vieles Laͤrmen 


aufgefodert, dieſes Buch unterſuchen, und da 
es die Bardinaͤle, und Bonſultorn ein⸗ 
ſtimmig als ein ſchaͤdliches, und mit den groͤb⸗ 
ſten, auch nach Ketzerey riechenden Irrthuͤ⸗ 
mern augefuͤlltes Werk, welches ben Händen 
der Glaͤubigen zu entziehen, unb mit dem 
Fluche zu belegen fey , erklaͤret hatten, ver 
bot er ſelbes, jedoch ohne einer fonderheickt 
hen Eenfur, durch ein Dekret in Form eines 


Breve ben 13. Jul. 1708. Welch ein unbe: 
ſcheidenes und umbebachtfames Vorgeben iſt 


es demnach niht, wenn die Quesnellianer 
brhaupten wollen, bie moralifchen Anmer⸗ 
kungen, , hätten, alsbald fie ans Licht getreta 
ten , fogleih den allgemeinen, und ftetsforts 
währenben Beyfall erhalten ? 


Nicht minder ift auch jene Rechtfertigung, 
welche fie flir dieſes Werk aus dem Anfehen 
dis Boffuers herzuholen fih bemühen ganz 
ohne Grunde. Denn daß biefer gelehrte Bis 


= 


ſchof beſagten Anmerkungen gänzlich zumiber 


gewe⸗ 


— 
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nem mildern Verſtande auslegen follten. Nach⸗ 


gs8s8 — 
> gemefen fen laͤßtſich aus Folgenden leicht er⸗ 
proben, I. Da die Anhänger bes Quesnells 
* perfuchten „ biefen Anmerfungen den groſſen 
Namen Boſſuets aufdruͤcken zu durfen, das 
mit er felben gleichſam zum Buͤrgen ber Aecht⸗ 
heit dienen ſollte, vertbilligte es ihnen zwar 
Boſſuet, doch mit dem Bedingniſſe, daß fie 
zu erſt 120. Säge verbeſſern, dann einige 
noch übrige , die etwas rather klingen, in ei⸗ 








dem er aber gefehen, daf man im Jahre 1699- 
eine neue Ausgabe veranftalte ohne’ diefen Wer: ı 
beſſerungen, die er allerdings nothiwendig zu 
ſeyn erachtete , weigerte er ſich bie Erinne⸗ 
zung ‚ welche er dem Buche voranzufegen be⸗ 

. fehloffen Hatte , am das Licht zu geben. Nichts 

deſtoweniger befamen bie Quesnellianer ein 

Kremplar davon unter ihre Haͤnde, und be⸗ | 
förderten es unter dem betruͤglichen Name ber 
Rechtfertigung der moraliſchen Anmer⸗ 
kungen zum Druche, aber erſt mehrexe Jah— 
ve nah dem Tode des groſſen Boſſuets. IT. 
Selbſt die Kanfeniften bezeugen, daß ihnen 
Boſſuet ganz entgegen ſey; ‚benn Willart 
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ein berühmter Anfänger Quesnelſo (rich J 


1700. an ihn folgendes: von der Aufruh⸗ 
re, welche dir vier Bruͤder erwecken, 
weiß ich nichts neues," als dieß eimzige 
daß auch Zerr von Poerron wider fie 
fireite; mn werben aber dutch die vier Bruͤ⸗ 
der die vier Bände der moraliſchen An⸗ 
merkungen anhzebeutet und unter dein Nas 


me bes Perron iſt Boſſuet zu vrtſtehen, wie 


ſolches aus dem jenfeniftifchen‘ Woͤrter⸗ 
buche bekannt iſt. Aus dieſer Urfache bes | 


. Hogrem ſich and die Quesnelliſten gegen 


| Boffuer felbft in einem inbehantited Briefe 


welchen der Abt Dambes (mit dem wahren J 
Namen Abt Nouet)' im Zahrr Too. on ihn 
erlaſſen, wo fie ſich alſo ausdruͤcken: wir 
kennen viele, zu ‚welchen du gefagt 
haft, daß in dem Buche des Para 
Quesnells jene 5. Saͤtze (die Eekitifchen 
des Tanfenius) anzutreffen feym — du 
wirft dich auch vielleicht noch erinnern, 
daß.bu neulich auf der allgemeinen Ver⸗ 
femmilung einem Erzbiſchofe befenner 
habeft , .ım dieſem Buche ſeyn die laute⸗ 
ven, \ 


0 


vu me 


gen, und offenbaren. Tertbümer des 
| Janſenius enthalten. III Ein unverwerß 
liches Zeugniß , welches die Bifhdfe zu Aus 
son, und Rochelle in ihrem Paſtoral⸗ 
unterrichte vom Jahre 1711. anführen, 
gibt und hierhber Herr Pelletier geweſter 
I Nraͤſident der Juſtizſtelle zu Paris, wenn 
er ſagt: er habe oft aus dem Munde 
des gochwärdigften Biſchofs von 
Miegur vernommen, daß. die Anmer: 
kungen des Pater Quesnells ſchaͤdlich 
ſeyn, offenbare Irrthuͤmer des Janſe⸗ 
nius in ſich enthalten, und von. Flies 
manden,. der fich sur. chriftlichen Sröm= 
migkeit bekennet, ſollten geleſen werden. 
:, Dbfhon, wie oben gemeldet worden, 
Wenns XI. ; bie moraliſchen Anmerkun⸗ 
m nach reifer Heberlegung im Jahre 1708: 
als ein ſchaͤrliches, und verberbliches Werk 
erklaͤret, und verboten hatte, gab es doch 
immer hartad dige Vertheidiger diefe es Buche(c) 
SGelbſt 

— ra Inmerfan 


gen. ſochten ihrer Sache jedesmal ſowohl or 
als 
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Selbft bee Kardinal Ploaille, indem er es 
zu vor. gut hieß, wurde über beffen Vermen 
fung zu Rom ſo aufgebracht, daß er die Pa⸗ 
ſtorelunterrichte fo Die Biſchofe bon Aucon, 


» J ia Ro 





:, als nad) der. Bulle hauptſaͤchlich — 


ae, Zarbe zu geben, dag fie behaupteten, Die . 


in felben verworfenen Stellen wären Stellen 
der Schrift und heil. Vaͤtern, befonders Aus 
guftins, Acons, Profpers, Gregors ıt. 
Ein abgenuͤtzter Kunſtgriff aller Neueter. So 


mißbrauchte z. B. ſchon/vorlaͤngſt Arius die 


Worte Chriſie: der Dgrer it gröfler ale 


Tonne fie nicht verdammen, ohne zugleich 


den heil. Cyrillus, deſſen Worte ſie immer 


anprieſen, einer gleichen Verdammung blos⸗ 
zuſtellen· Wileff, Luther, Kalvin, ver⸗ 
fuhren mit der Schrift, und den Vaͤtern eben 
ſo. Schrie nicht Kalvin: Auguftin if. 
ganz mein? und beriefen ſich nicht Bajus, 
und Janſenius faſt bey jedwedem Abſatze 


auf den naͤmlichen heil. Vater. Nichts deſto⸗ 


weniger iſt die Lehre aller dieſer Herren von 
der Kirche billig verworfen worden. Die 
Quesnelliſten bemühen ſich alſo umſonſt, 
ver⸗ 
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ib. Die, Eutychianer behaupteten, man - 
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- Xorchelle ; und Gap wider bie ndralie 


Ichen Anmerkungen ergehen laffen:, als 
enächt And irrig erklaͤrte, und. verdammte. 
Allein Benannte Biſchdfe fuͤhrten Ibre dieſes 
Betragen bes Kardinals ihre Klagen bey Lud⸗ 
wig XiV: anb da anderer Seits auch Die 
VOuesnelliſten ſich beſchwerten, daß dieſes 
Bu, ohne ‚je einen Irtthum, der in ſelbem 
enthalten wäre, zu beftinimen , zu Kom fey 
verbammet. worden; F beſchloß endlich der Koͤ⸗ 
arig auf Ginrargendes Erzbiſchofs Ypnille, 
am-eint, Matt Unt erfuchung dieſes este, und 
He Bemerkung de in: ſelbem enthaltend ir⸗ 


en an Pe 3 “ tigen 


se , 
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verdrehte und uͤbel zuſamm geſtoppelte Tex⸗ 
te aus Schrift, und Vuͤtern guf die Bahne 


uun zu bringen; Denn es iſt gewiß, daß ſich aus 


„derlep geſtuͤmmelten Steflen eine ganze Theo⸗ 


logie, die, vom Anfange bis ans Ende aus 


ejtel Jetzeriſchen Lehrſaͤtzen beſtuͤnde, leicht 


zuſamm ſetzen lieſſe. Uebrigens bat Feiner 
unter den verworfenen Saͤtzen Quesnells 


den aamlichen Sinn, mit denen, ſo aus der 
„heil. Schrift, den Vätern, und qus Zuger | 


2.8 Ninus konnen ‚angeführet werden. 
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tigen Sägen bey dem Pabſte anzuhalten. 
Klemens XI. bewiligte das. Begehren bes 


aller chriftlihften Königs, und wendete mehr . 
dann ein ganzes Jahr mit fonderlicher Sorge 


falt zur neuen Unterfuchung an; er befahl, 
aus den moraliſchen Anmerkungen einzel⸗ 
ne Saͤtze herans zuzichen, hielte darüber Be⸗ 
rathſchlagungen, und Kongregationen, ſtund 
dieſen im eigener Perſon vor , wog die von den, 
Konfultorn vorgebrachte Meinungen ab, fegte 
über jeden Gag, welder der Prüfung unters 
worfen wurde, feine eigenen Anmerkungen zu 
Papier, erklärte hierüber ferne Meinune bes 
ſtimmt, und deutlich , wieberhofte zum oͤftern 
bie Berathſchlagungen, und fo wurde endlich 


bie berühmte Bonſtitution Unigenitus auf 


Anhalten des chriftlihften Koͤnigs und ber 


Siihöfe Stankreichs zu Staude gebracht ,. 
und an alle Kirchfprengelu der ganzen Fatholis 
fhen Ehriftenheit abgefandt. (d) 

J In 


(d) Hieraus erhellet, daß die Bulle Vnigeni- 
yus rechtmaßig ergangen ſep; dem ungeachtet 


| tagt 
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‚mit verföiehenn Cenſurn belgen- (® Se 
dachte Säge koͤnnen füglich in. dreh Klaſſen 
eingetheilet werden, deren bie erſten 432 von 


Ber Guade und‘ Auterwählung, die nachfol⸗ 


| genden 








ben und die erhabene und göttliche Macht 


n J udie Kirche zu regieren gethan; 3 ja nicht ein⸗ 


„mal Chriſten koͤnnen wir mehr heiſſen, noch 

noerbleiben, wenns fchon dahin gekommen 

iſt, daß wie vor den Drohungen, und Nach- 
nſtellungen vuchlofer Leute sittern, / 


(% Die Quesnelliſten ftoffen bittere Klagen aus 
wider die Art Cenfuren in Globo zu machen. 
Derley Entſcheidung, fagen fie, ift allerdings 
unſchicklich, Streitigkeiten beyzulegen ;. denn 


4 


fie hat nichts beftimmtes, und läßt die Glau⸗ 


bige nicht wiffen, weldye Note eigentlich Dies 

“ fen, oder jenem Satze zukomme, oder wie die 
entgegen gefegte Lehre lauten muͤſſe. Allein 
diefe Foderung ift nicht neue: ſchon Zurber 
nennte in feinen zu Leipzig 1519. gehabten 
EStreite die Art mehrere Säge in einem 
Schoppe zu verwerfen, unbillig, weil 
nicht jedwedem ſeine eigentliche Cenſur 
angefüger wird. Nichts deſtoweniger wird 

- .. De 


⸗ 
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kungen bes Ouesnelle gezogen worden; 
sur uͤberhaupt (ia Globo) verdammet ‚und 


mit 
nelliften betrift, habens erſtens weder die 
Anklaͤger noch Cenſorn an Billigkeit und Fleiſ⸗ 
fe es ermangeln laſſen, wie es bie Worte der 
Bulle Klemens XI. ſelbſt ausweifen: ,, wir 
befahten (fagt Dort genieldter Pabſt) daß 
„fehr viele Saͤtze aus befagtem Buche nach 
„verſchiedenen Ausgaben fowohl in Ffranzöfie 
„ſcher als lateiniſcher Sprache getreulich ſoll⸗ 
„ten ausgehoben , und von mehrern Magi⸗ 
Aſtern der Gottesgelahrheit anfangs zwar 
„nur in Gegenwart zween unſriger der H. 
„R. K. Kardinaͤle genau unterſuchet; dann 
aauch unter unſerm Angeſichte mit Zuziehung 
+ „rxpvieler anderer Kardinaͤle auf das emſigſte 
und reifeſte nach zuvor angeſtellter puͤnktli⸗ 
„her @egeneinanderhaltung: jedwedes Sa: 
nes mit dem Buchstexte ſelbſt in öfters be⸗ 
„rufenen Berfamminngen ertoogen und ge⸗ 
prüfet werden. Zerners läßt fi) Fein Ort 
anführen , wo Quesnell Das Begentheil von 
den verworfenen Sägen, oder deren Verſtan⸗ 
de gelehret hätte ; botzuc llagen die Ques⸗ 
Bu nelli⸗ 

8 2 
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| nelliſten vergeblich, man habe aufejenes nicht 


wuͤrde dennoch Hieraus nicht folgen, daß man 


zuruͤck gefehen, was, Quesnell anderſtwo 
behauptet hatie; doc) gefegt auch, er'.babe 


ein -oder andersmal das Widerfpiel gelehret, 


ihn nicht hatte verdammen füllen ; denn: wel⸗ 


cher Ketzer ſchreibt nicht zuweilen das Gegen» 


“ theil? Mit dieſem Kunftgriffe wurden auch 


der heil. Auguftin, und Pabſt Zofimus 
vom Delagiue eine Weile fo geblendet, daß 
fie den für katholiſch hielten , welchen fie nache 
mals als einen Keber verdammten. So moͤ⸗ 
gen ſich auch Janſenius und Questiell zu: 


weilen ‚auf eine Art, die ganz der ketzeriſchen 


zuwider ſcheinet, ausdruͤcken; zbeſteht narı 
aber Die Sache. etwas genauer‘, dann findet 
fid) , daß es nur ein Blendwerk fey , Die Vor⸗ 
fieher der Kirche hinter Das Licht zu führen, 


gehender Verhoͤre enthält weder etwas unge⸗ 


reimtes, noch unbitfiges.in ſich; dena wo | 
son der Verwerfung eines Buches oder Texts 


gehandelt wird, ifts nicht noͤthig, den Ver⸗ 
faſſer darüber zu. vernehmen, Da das Bud) 
für ſich ſelbſt Zeugniß gibt; Die Abfichb der 


Bulle Unsgenitus ift nur das Buch, und die 


J 


ausgehobenen Saͤtze zu verwerfen, deren Leh⸗ 


re und Sinn ohne des Verfaſſers Gegenwart 


— konn. 


2 
I N. Bin. 


Die Berdammung Ouesnells ohne vorher⸗ 
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Tonnte gepnirfet werden. Letzlich fände das 
-Bougeben. einiger: afterBiugen. Katholifen 
Statt, wie viele Ketzereyen hätten nicht die 
Kircyenvorfteher dulden und ohne Ahndung 
belaſſen muͤſſen, um nicht alles mir Geſchrey 
und Verwirrung zu erfuͤllen? Die Kezzer 
giengen allzeit fo zu Werke, daß fie ſich ans 
fenelicy unter Dem Scheine‘ der Helligkeit 
Ruhm und Anfehen zu erwerben füchten ; ge⸗ 
lang es ihnen mit dieſem nicht, dann ſuchten 
“fie die Kirche mi Schröden zu erſchuͤttern. 
So bezeiget Franz Simonis vom Pelkgius 
in den Intriguen der Reger (T. 2. Inttig. 
10.) und Kochlaeus von Lutherus ia ſei⸗ 
nen Abhandlungen auf das Fahr 1518. 
Die Bonflisution. Leons X. war wenigen 
Lutheranern zum Nutzen, ſondern wurde 
von aufruͤhriſchen Leuten zum Nachtheile des 
Friedens verlachet, mufte man aber deßwe⸗ 
gen eine fo ſchaͤdliche Lehre ungeahndet, und 
ohne Zůchtigung belaſſen ? „Bruder! wenn 
nes fo iſt (ſagt der bel. Cyprian Br. 55 an 
Pabſt Kornelius) udaß man die Verwegen⸗ 
heit der ausgelaßemten Menſchen fuͤrchtet/ 
‚Die was fie mit Recht und Billigkeit nicht = 
nkoͤnnen, durch Kuͤhnheit, und Totlſinn durch⸗ 
nſetzen z dann iſt es um dad biſchoöfliche Anſe— 


ben. 
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mit verfbiehenen Eenfurn beleget. (eo Se 
dachte Säge koͤnnen füglich in drop. Klaſſen 


eingetheilet werden, deren bie erſten 432 von 
der Gnade und‘ Ausermählung , die nachfol⸗ 


genden 








nhen und die erhabene und göttliche Macht 
die Kirche zu regieren gethan ; ja nicht ein- 
„mal Chriſten können wir mehr heiſſen, noch 
„verbleiben, wenns ſchon dahin gekommen 
Nuſt, daß wir vor den Drohungen, und Nach⸗ 
yſtellungen ruchloſer Leute zittern, yr 


&) Die Quesnelliſten ftoffen bittere Klagen aus 
wider die Art Cenſuren in Globo zu machen. 
Derley Entſcheidung, fagen fie, ift allerdings 
unſchicklich, Streitigkeiten beyzulegen ;. denn 
fie hat nichts beſtimmtes, und läßt die Glau⸗ 
bige nicht wiſſen, welche Note eigentlich die⸗ 
ſem oder jenem Satze zukomme, oder wie die 
entgegen geſetzte Lehre lauten muͤſſe. Allein 
dieſe Foderung iſt nicht neue: ſchon Lucher 
nennte in feinem zu Leipzig 1519. gehabten 
Streite die-Art -mebrere Säge in einem 
Schoppe zu verwerfen ‚, unbillig,, weil 
nicht jedwedem feine eigentliche Cenſur 
angefüger wird. Nichts deſtoweniger wird 

, Die 
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genden 28. von den Tugenden bes Glaubers, 


der Hofuumg, Liebe, und Furcht, und vom 
den enfgegengefegten Laftern , die legten 30, 


von ber- Kirche, und — 28* handeln. 


Von 


die Billigkeit dieſer Cenſuren durch das einzige 


Anſehen der allgemeinen Kirchenverſammlung 
zu RKoſtnitz ſattſam unterſtuͤtzet; denn dort 


"Sit. 15. 30 des Johannes huß nur liber⸗ 
haupt und in Globo verdammet; wärs alſo 





Fehler auf den öfumenifchen Synod, und folg⸗ 
lich auf Die Kirche feldft fallen, was man ſich 
nicht einmal zu denken getrauen ſollte. Das 
Beftimmte aber in diefer Gattung der Een: 
furen, worüber uns die Kirche vergewiſſen 
teilt, und was fie zur Vertpeidigung des Glau⸗ 
bens hinlänglic) zu ſeyn erachtet, if Diefes: 


Daß die verworfenen Säge dem Lehrer und 


Lernenden ſchaͤdlich, und dem, der fie glaus 
bet, gefaͤhrlich fi find; folglid, von feinem Ka⸗ 
t5olifen dürfen behauptet werden. Was für 
eine Note infonderheit jeden Satz trefe, läßt 
Sie Den Theologen zu unterſuchen, und zu be⸗ 


fine N 
64 


wurden Sitz. 8. 45 Artikeln Wiklefs / und. 


beſagte Art der Cenſur fehlerhaft , würde der 


- 
. 


| 
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08 
affe insrättfäe Tugenden ; ja fo gar der Slam 
be , und bie Hofnung, wenn fie nur ans ber 
ihnen eigenen Bewegurſache gelber werden, 
ben-Laftern beygezehlet. Darinnen beſteht 
groͤſtentheils das J Irrige, was in den nachfol⸗ 
genden 28. Saͤtzen von dem roͤmiſchen Stuhle 
iſt Lerdammet worden. Endlich von der Kir⸗ 
che lehrte Quesnell, die Gerechte allein 
machen ſelbe aus; ſie ſey eraltet, und ver⸗ 
dorben, indem die Wahrheit bey deu meiſten 
Ehriſten eine unbekannte GSprache iſt, ja von 
der geiſtlichen, und welthichen Macht auf das 
aͤuſſerſte verfolget wird. In Betref der Diß 
tiplinfachen fagte ex aber, von: den Paͤbſten, 
und Bifchdfen werden die beften und geiſtrei⸗ 
cheſten Schriften zu leſen verboten; die Le 
fung ber heil. Schrift fey zu allen Zeiten, im 


»Goallen Orten, und allen Perfonen nothwendig, 


fie koͤnne auch Niemanden von den Vorſtehern 
ber Kirche unterfaget werben ; der mit einer 
ſchweren Suͤnde behaftet ift, bürfe ſich bey 
dem heil, Mefopfer nicht sinfinden ; bie Los⸗ 
ſprechung ſoll niemals ertheilet werden, bevor 
‚ber Sünder die Geuugthuung nist engl 

‚zum 
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erſten Minſchen habe blos menſchliche Ver⸗ 
dienſte hervorgebracht, und ſey kein freygebi⸗ 
ges Geſchenk Gottes, ſondern eine nothwe 

| bige Zolge der Erfgahting gewefen. In dem 


Stans 





denn auf: dieſe Art blied die Hinterlage Des 
Glaubens deſto aufiherter; man hielt zwar 
ſchon soft beym röntifchen Stuhle darum anz 
er ſchlug fie aber immer aus. Die Antwort 
auf dieſe Klage iſt gleich fertig: beſagte Er⸗ 
iaͤuterungen wurden von den meiſten nur aus 


Betrug, und um ſchmaͤhen zu koͤnnen anges 


ſuchet, damit man die Bulle deſto leichter eis 
nes Fehlers, oder einer Dunkelheit befchufe 
digen fonnte, und. alfe Die lautere und uns 
verfaͤlſchte Aufnahme derſelben rückſtellig ges 
macht würde: Quesnell, und feine Anhaͤn⸗ 
ger wußten gar wohl, was der Pabſt ver⸗ 
lange, und was die Kirche Befehle, nichts de⸗ 
ſtoweniger haͤngen ſie eine Frage an die an⸗ 
dere, und verlangen Erklaͤrungen, damit ſie 


ohne Ende Erklaͤrungen über Erklaͤrungen fo⸗ 


dern bonnen; fie wollen zanken, lehren, und 
night beichret werden. So fange der Pabfk 


ihre. irrigen Säge nicht gutheißt, wird er 
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Stande der verderbten Pate. gehe· es Feine 
blos genugſame; ſondern nme eine ſiegende 
Gnade; ohne dieſer ſen es mmoͤglich die Ge⸗ 
hote Gottes au halten; dennoch ermangle ſel⸗ 
be 








keine Entſcheidung je koͤnnen ergehen laſſen, 4 
fen fie auch voll det. Erklärungen, die ihnen . 
- Har genug feyn wird. Diefe Dorfage,grün 
det ſich auf dag, was vorhergegangen. Ques⸗ 
nell proteſtirte in feinen. Briefe an Pabſt 
Ziemens XI.. 1711.. mit. folgenden. fhönen 
Worten: "Ich Bitte alfo im @eifte zu den 
„Fuͤſſen eurer Heiligfeit hingeſtrecket inftäns | 
: Digft , mir jene: Saͤtze zukommen und erflä- 
en zu laſſen, Die als einzeln ausgehoben , - 
„und gleichſam einer Eenfur würkige eurem | 
aapoſtoliſchen Richterſtuhle find hinterbracht 
„worden, Damit, wenn fi Darunter ein 
noder der andere befinden ſollte, der entwe⸗ 
uder offenbar irrig wäre , oder zum Irrthu⸗ 
nme binführte, oder hinführen gu koͤnnen 
feinen möchte ı th denfelben ohne Um⸗ 
on chweife, und Weigerung. entmeder wider⸗ 
rufe, oder erklaͤre „2c. Der Pabft vermarf 
- mehrere Säge aus feinen Anmerkungen, 
aber der lügenhafte Queanell wiederrief nicht 
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be dem Soͤnder vor feiner Belehrung, werbe 
auch jenen nicht zu Theil, fo ſich auffer der 
Kirche befinden. Diefe fiegende Gnade, oßue 
welcher der Menſch in einer gänzlihen Ohn⸗ 
macht zu allem Guten feyn fol, wird vog 
Quesnell fo beſchrieben, daß Feine wahre 
Freyheit des Menfchen übrig zu bleiben ſchei⸗ 
nee Dieß iſt der hauptſaͤchliche Inhalt der 
erſten 43. durch die Konſtitution verworfenen 
Saͤtze. Vou den Tugenden lehrte Ques⸗ 
nell, die Furcht der Strafen fey unnüͤtz, ja 
ſchaͤdlich, und fündhaft ; . die Liebe hingegen 
ſey die einzige Triebfeber aller unferer Hands 
ı ungen , To daß diefe nur ‚damals tugendhaft 
‚ find, wenn fie die Liebe Gottes zum Beweg— 
grunde haben, hingegen als fünbhaft anzufer 
hen , wenn fie aus je einem andern Zriche 
entfpringen. Durch dieſe Grundſaͤre werben 
alle 
nur ſeine Irrthuͤmer nicht, fondern vertheis , 
Digte fie nody heftiger. Zudem fagt ung ja 
Duguet in einem Briefe 1737. envan Eſ- 
- per ausdruͤcklich, die Bulle Vnigenitus fon- 
ne. niemals unter was inimer für einer Er⸗ 
klaͤrung angenommen werden. 








— 


ge Beſchwerden aufbrachten. (g) Alfein Cud⸗ 


wig XIV, gab dem gröffeen Theile feinen 


Beyfall, und verordnete die Beobachtung der 


Bonſtitution durd ” befonders Edikt, 


wor= 





Diapumn: 


. (g) Nebft den Befchwerden .ſo wider die Ver⸗ 
dammung einiger ſonderheitlichen Säse guf⸗ 
gebracht wurden, klagten fie auch insgemein 
über die Dunkelheit, und Zweydeutigkeit der 





Bulle; dadurch fuchte hernach der Kardinaf 


J Yioaille „ twies aus feinem oben angezogenen 
Hirtenbriefe erhellet , feine Berufung auf ein 


allgemeines Ronzilium ju rechtfertigen. 
Allein man muß zwo Klaffen. der dogmatiſchen 


Entfcyeidungen vor Yugen haben: die eine, 
wo ein oder mehrere Punkte zu glauben vor⸗ 
getragen, "und feſt geſetzet werden; derglei⸗ 
hen Beſtimmungen muͤſſen allerdings klar, 
und deutlich ſeyn, fo daß ein Glaubdensbe⸗ 
kenntniß niewird zu Har koͤnnen abgefaſſet 
werden. Die andere, wodurch nur Irrthuͤ⸗ 


mer in Globd-verdammet werden, wie in’ 


der. KVonſtitutian Unigenitus geſchieht, und 
da kann man eine vollkommene Deutlichkeit 
wicht fodern; weil Die Ketzer ihren Gift une 

... . ter zwepbentigen, und verfänglichen Worten 
zu 


- 
‘ 
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zum Theile erfüllt hat; : die Gewalt zu erx⸗ 
kommuniziren Fönne von den Kirchenvorſte⸗ 


hern nur mit Bewilligung ber ganzen Kies 


chengemeinde ansgelibet werden ;... Niemand. 
folle fich durch je eine Ertommunikation von 
ber Erfüllung feiner Schulbigkeit, das “, 


von der Vertheidigung der janfeniftifchen£che . 


te hindern laffen, ja in diefem Falle ſoll man 
fie vielmehr als’ die Teste Pruͤfung, durch 
welche wir Chriſto gleichfoͤrmig gemacht wer⸗ 
den, ſtandhaft ertragen. Endlich ſey es hoͤchſt 
ſchaͤdlich, die Eydſchwuͤre worunter beſon⸗ 
ders jener uͤber das Formulare Alexander 
des VII. verſtanden wird, in der Kirche zu 
vermehren. Dieß iſt beylaufig der Stoff der 


30. letzten in der Bulle Unigemitus verdamm⸗ 


ten Säge. 8 u Ä 
Da. 





(£) Diefer Auszug, welcher theils aus dem Pa- 
ſtoralunterrichte mehr als hundert franzoͤſi⸗ 
ſcher Biſchoͤfe, - theils: aus dem weitſchichti⸗ 
gen Werke Jakobs Fontaine, welchen Bene⸗ 
dikt XIV. als einen frommen und gelehrten 
Dann lobet, ift genommen werben, zeige 
klar 
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AG nicht ſcheueten, in ihren Dioceſen aus: 


druͤckliche Verordnungen - wider die Konfti= 


tution ergehen zu loffen. Nach dem Tod 
Ludwigs XIV. als der Zerzog von Or⸗ 
keans dad Reich verwaltete, appellirten im 
Jahre 1717 die Bifhöfe zu -Mlirepoir, 


u Montpellier, Bologne, und Senez dur 


ein Öffentliches Inſtrument von der Bulle 


Umigenitus an einen kuͤnftigen allgemeinen. 


Bitchenrath · (h) der Kardinal Toaille 
trat 

J — Auch Julian, und 18. —5 mit ihm wi⸗ 
derſetzten ſi ſich der Entſcheidung Pabſts Zoſi⸗ 
mus, durch die er den Pelagius nnd Caͤ— 
leſtius verdammet hatte, und beriefen ſich 

auf ein allgemeines Konzilium, wie es 

der heil. Auguſtinus (1. 4. ad Pontif. c. ult.) 
bezeiget, und mit folgenden Worten mißbil⸗ 
liget { ‚Was Hagen fie dann , daß die Biſchoͤ⸗ 
nfe allein jedtweder in feiner Dioͤces, ohne 

© einen Spnod zu. verſammeln, unterfchrie: 
ben haben ? hätte man vielleicht um einen 








„offenbaren Irrthum zu verdammen, einen . 


„Synod anſtellen ſollen ? als wenn noch fei- 
Zul Ketzerey ohne verſammelten Spnod waͤ⸗ 
a pie 








⁊ 


nichts deſtoweniger, da in einer allgemeinen 
Verſammlung bed franzoſiſchen Klerus 
von 1714. Unter dem Vorſitze des Kardinale 
Armand von Rehan die Bonſtitution 
von 40. gegenwärtigen Biſchoͤfen gutgeheiſſen, 
und angenommen wurde, war eben der Kar⸗ 
dinal Roaille die Haupturſache, daß 7. oder 
8. Biſchofe anfänglich zwar ihre Einwilligung 
zuruͤck hielten; nachmals aber wider die Ver⸗ 
dammung einiger inberfelben enthaltenen Saͤ⸗ 


ge 


geſetze rechnen, was ſich Doch nicht einmal die 
Ouesnelliften ſelbſt insgemein, und plat⸗ 
terdings zu behaupten getrauen. Der andere 
Grund gedachten Kardinals iſt eben nicht beſ⸗ 
ſer beſtellet, da er einen Van Eſpen und 
Pallavicin für ſich anfuͤhret; deyn des er⸗ 
ſtern Anſehen gilt bey einem aͤchten Katholi⸗ 
ken gar nichts; uͤber Dallavicinen aber wur⸗ 
De Noaille von feinen Zheolagen entweder 
aus einer groben Unwiſſenheit, oder feinen 
Bosheit falſch berichtet, indem fie das , was 
er blos, al einen Einwurf anführet „ und 
grundig widerleget, als feine Meinung un: 

| terſchoben hatten. | | 


[4 
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ge Beſchwerden aufbrachten. @ Allein Aud⸗ 
wig XIV. gab dem groͤſſern Theile feinen 


Beyfall ‚und verorbnete die Beobachtung der 


Bonftitution tus ” befonders Edikt , 
| | wor⸗ 


G Nebſt den Befhwerden ,.fo wider die Ders 
dammung einiger ſonderheitlichen Säge guf⸗ 
gebracht wurden, klagten ſie auch insgemein 
ber die Dunkelheit, und Zwendeutigfeit der 
Bullle; dadurch ſuchte hernach der Kardinal 





, NMoaille, wies aus ſeinem oben angezogenen 


Hirtenbriefe erhellet, feine Berufung auf ein 
allgemeines Konzilium zu rechtfertigen. 
Allein man muß zwo Klaſſen der dogmatiſchen 
Entſcheidungen vor Augen haben: die eine, 
wo ein oder mehrere Punkte zu glauben vor⸗ 


J getragen, und feſt geſetzet werden; derglei⸗ 


hen Beſtimmungen muͤſſen allerdings Fiat , 
und deutlich: ſeyn, fo daß ein Glqudensbe⸗ 
kenntniß nie: wird zu klar koͤnnen abgefaſſet 


— werden. Die andere / wodurch · nur Irrthuͤ⸗ 


‚mer in Globoͤ⸗verdammet werden, wie in 
der. KVonſtitutian Unigenitus geſchieht, und 
da kann man eine vollkemmene Deutlichkeit 
‚wicht fodern; weil die Ketzer ihren Gift un⸗ 


zu 


te. wepdoutigen/ und > wefargichen Worten 








- oo 


worauf ſelbe im Jahre 17135. bon mehr. als 
110, Bifchöfen durch einen Paſtoralunterricht 


| it Fundgemacht worden. Ri. Betref dieſer 


— — — — — — —— —— — — — — 


Annahme wurden —* 16. Generalver⸗ 
ſammlungen bes franzoͤſiſchen Blerns ges 
halten, wo ſich doch Die 7. ober 8, Bifhöfe 
ollgeit wiberfegten, ſo daß einige aus ihnen 
fih 








. fu verbergen pflegen und daher die aus it 
ven Büchern genommenen Texte und Woͤr⸗ 
ter meiſtentheils zweifelhaft und dunkel finds 
Folglich auch der Entſcheidung felbft, welche eis 
me nothwendige Beziehung auf die vertworfes 
nen Texte Hat, etwas von deren Dunkelheit 
anfleben muß. Jedoch um mic, Härer und 
mit wenigem auszudruͤcken, nicht die Bulle 
Umigenitus ,.weldje Quesnels Saͤtze quf 
das deutlichſte berroirft iſt in ſich ſelbſf dun⸗ 
kel; ſondern nur die meiſte der verworfenen 
Propoſitionen ſind es, welche ihr Verfaſſer 
befliſſentlich in lauter Zweifelhaftigkeiten ein⸗ 
gehuͤllet hatte; dennoch vermochten fie nicht, 
den ſcharfſinnigen Augen der Kirche, die ih⸗ 
ven Gift aufgedecket, und die Irrthuͤmer vers 
dammet hat /zu entwiſchen. on 
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ſich nicht ſcheueten, in ihren Dioceſen aus: 
drüickliche Verordnungen wider die Konftis 
tution ergehen zuͤ laſſen. Nach bem Tod 
Cudwigs XIV. als der Serzog von. Or⸗ 
keans das Reich —*88 , appellirten im 
Kahre 1717 bie Bifhäfe zu -Mlirepoir , 
| Montpellier, Bologne, und Senez durch 
ein öffentliches Inſtrument von der Bulle 
Unigenitus an einen ‚künftigen allgemeines 
Birchenrath. (h) der Kardinal Noaille 
trat 

Y 6) Auch Julian , und 18. Sifnäpe mit ihm wie - 
derfegten fi fid) der Entfcyeidung Pabſts Zoſi⸗ 
mus, durdy die er den Pelagius and Ed 
leſtius verdammet hatte, und beriefen ſich 
auf ein allgemeines Ronsilium, wie es 
der beil. Auguftinus (1. 4. ad Pontif. c. ult.) 
bezeiget, und mit folgenden Worten mißbil⸗ 
liget? ‚Was klagen fie dann, daß die Biſchoͤ⸗ 
nfe allein jedweder in feiner Dioͤces, ohne 
einen Synod zu. verſammeln, unterſchrie— 
ben haben ? haͤtte man vielleicht um einen 
offenbaren Irrthum zu verdammen, einen 
„Synod anfteiten ſollen ? als wenn noch fei- 
„me Ketzerey ohne verſammelten Synod waͤ⸗ 
re 
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tiet chuen bey mit noch andern 12. vBiſch⸗ 
fen, und einigen Privatperſouen verſchiede⸗ 
ner 


- 











nie verdammet worden ;. da vielmehr zur Ver⸗ 
„dammung der wenigſten Ketzereyen ein Sy⸗ 
„nod noͤthig ware, und unvergleichlich meh⸗ 
„rere find, welche dort, wie fie entſtunden, 
„gemißbitliget und verworfen zu werden ver 
„dienten, und von da: aus allen übrigen Kir» 
chen zur Vermeidung in die Erkenntniß kom⸗ 


umen fonnten.. UAllein ihre Hoffart will auch 


diefen Ruhm haben, daß man wegen ihnen 
zeinen Spnod von Drient und Dccident zuſamm 


Aberufe, und da fieiaus Hirtliher Wachſam⸗ 


pet und Sorgfalt nad) von gebührendens 
„Drte vernommenen hinlänglidyen Urtheile 
"die Woͤlfe um ſie entweder zu heilen und 
umzuſchaffen, dder dem Heile, und der Ge⸗ 
— „ſundheit anderer Vorſehung zu thun, wo ſie 
zimmer erſcheinen, verfolgen ſollten, bemuͤ⸗ 
hen fie ſich vielmehr, die katholiſche Welt 
⸗„wenigſtens in Bewegung zu ſetzen, weil fie 
zidiefelbe, da ihnen Gott widerſtehet, nicht 
ꝓkoͤnnen über den Hauffen werfen. „In den 
letztern Zeiten berief ſich auch Luther auf ei⸗ 


J ne 
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ner Stände fammt bregen thedlogiſchen Kar 


kultaͤten worunter die pariſiſche war, wel⸗ 


eo dazu läugnete, daß fie die Bonſti⸗ 


tution 


7 





ne. allgemeine Birdenverfammtung; aber 
Leo X. gab ihm in der Bulle: (Mache dich 
auf oberr! folgenden Verweiß: ‚und was 
- noch ſchlimmer iſt — Damit er Uebels mit 
’  Mebeln bäuffte, berief ex ſich vermeffentlich 

„auf ein kuͤnftiges Konzilium wider die Kons + 

j „fitution Pius II. und Julius I. unferer. 
„Vorfahren, vermöge welcher die Appellan- 
ten, wie Keber ſollten beftwafet werden... 

In diefer alfo , und anderer Ketzer Fußſta⸗ 

\ pfen ‘treten die Fanfeniften ein, wenn fie 
ſich auf einen allgemeinen Kirchenrath bes 
rufen; und. gleichwie ſich derley ketzeriſche Ap⸗ 
pellanteri an die Schluͤſſe allgemeiner Konzi⸗ 
lien, die auf ihr Anhalten find veranffaltet 

“ worden , nicht gehaften haben, fo wuͤrdens 
eben auch die Fanfeniften madhen. Die 
Delagianer wurden von dem epbefinifdhen, 

die Lutheraner vom rridentinifchen Kirchen⸗ 
rathe verfluchet; nichts deſtoweniger brach⸗ 

ten ſie zerſchiedene Vorwaͤnde auf, ſich dem 
Cehorſame entzteden zu koͤnnen: würde es 

—. — | wohl 
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tution jemals angenommen: Habe, Dieſe 
pflegen nun ‚die Appellanten genannt zu 
werden. Collet loc. cit. Greber hift, Uni- 
vers, ſæec. 18... 2. ar. 5 


V. Kapitel. 


on der allgemeinen Annahme der 


Bulle Unigenitus. (a) 


Obgleich auch unter den Bifchöfen fih eis | 
mige wider dieſe Bulle heftig ſetzten, und von 


ihr 


wohl den Janſeniſten die es an betrugli⸗ 
chen und zweydeutigen Reden den alten. Ke⸗ 
tzern weit bevorzuthun wiſſen, an zaͤnkeriſchen 





Ausflüchten gebrechen, wenn fie von einem - 


Konzifium folten verdammet werden? Aber 
von diefen wird weiter unten eine Gelegen⸗ 
heit zu reden feyn. 


"(d) Die allgemeine Annahme gebiert der Ron- 


ſtitution Upigehitus'in der Rirdye Gottes 


(wie Benedikt XIV. an die verſammelte Bis 
fasfe Frankreichs den 16. Weinmonats 


93 


1756. 


x 





’ y gs 


- 


ihr auf ein. dllgemeinee Korsika * 
lirten, bleibt nicht&ideftomweniger gewiß, daß 

ſelbe alsein allgemeines , und durch den Bey⸗ 
fall ber. sangen Kircht beſtttigiet Dogmatis 


mi 


5, | ſches J 





N 


1756. ſchrieb) ein ſolches Anſehen, allge: 


meine Ehrerbietung, Huldigung, und Ger 


urhorfom ; daß ſich fein Gläubiger ohne Ges 
fahr feines ewigen Heils von Der ihr fehul: 
digen Unterwerfung entziehen, ° oder auf 


was immer eine Art wider ſie ſtreiten föne 
ne.,„„Damit dieſes der geneigte Leſor beſſer 


einſehen ‚möge, bitte ich ihn folgende 2. Punk⸗ 
te, die Jobann Languet Biſchof von Soiſ⸗ 
fon bey naͤmlicher Selegenheit in feinem zivens 
ten Hirtenbriefe (BI. 139. ſeqq.) vorträgt, 


dufmerkſam zu erwägen. 1.) Das Mirtel, 


- 


fo uns Bott gegeben, in Glaubensfa- 


chen die Wahrheit su finden, "beruber - 
nicht auf der Unterfuchung,, fondern auf 


dem Anfehen, ı Denn nur diefes Mittel ifk 
unſerm Bedürfniffe angemeffen , und hier 


jeigt ſich nicht minder die Weisheit. als Guͤ— 


te Gottes, Die Unterſuchung mürde den Ein- 
fältigen den Muth) benehmen, und die &e- 


e j lehrte fönnten « Irrwege gerathen; das An⸗ 


- 
. 


| ‚ . J chen 





ſches Geleg zu betrachten ſey. Denn fie ik - 
ausdruͤcklich angenommen worben von ber roͤ⸗ 
miſchen Kieche, welches deutlih aus dem er⸗ 
hellet 1) Deß ihr keiner widerſerochen habe; 
ale, 


ſehen aber begreift der Einfattige leicht und 
jedweder ift von der Gefahr irre zugehen bes 
freyet, nachdem Gott die Kirche fs, eine 
Säule der Wahrheit dermaffen befeftiget, daß 
auch die Pforten. der Hoͤlle fie nicht. wer 
den:überwältigen Fönnen , und er ihr bis 
‚ans Ende der Welt beyzufichen ver heiſ⸗ 
fen hatte. Dieß ſah Yisfel gar wohl ein, 
‚da er (Redhtmäfige Vorurtheile wider die 
Kalviniſten Vorrede BI. 11. 12.) alfofchrieb; 
„Fin jeder kann fid) Durch Die gemeine Er) 
- „leuchtungen , und den allgemeinen Sinn 
uſelbſt überführen ,. Daß Bott auch die Unwiſ⸗ 
‚ende, und Einfältige felig machen wolle, 
und Diefes nur durch den Weg der wah⸗ 
ven Religion; es muß alſo nicht nur moͤg⸗ 
li, ſondern auch leicht ſeyn, ſelben zu fin⸗ 
„den. Nun liegts aber am Tage, bar fein 
„Weg beſchwerlicher, gefährlicher , und der 
a vexſcicdenen Faͤhigkeit auer Menſchen we⸗ 
| ' niger 
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als fie zu Kom: feyerlich verkuͤndet wurbe; 
2) daß das heil. Rardinalkollegium ein 
vielfaches, und oͤffentliches Zeugniß ihres Ge⸗ 

horſams gegen ſelbe abgeleget, beſonders in 
0 = dem 


„niger angemeſſen ſey, als der Weg einer 
uPrivatunterfuchung der Religionswahrhei⸗ 
wien, Die Befeitigung‘\diefes Mittels führt 
uns von fich ſelbſt zu einem andern hin, wel 

- res Das Unfehen ift; denn der jenige, Der 
adie Wahrheit je einer Sache zu wiffen ſchul⸗ 
dig ift „ und fit aus ſich ſelbſt nicht- fernen 
„tann , muß fie nothwendiger Weiſe von ei⸗ 
nem andern lernen. 2.) Das Anfehen, 
weldes uns ein Mittel die Wahrheit zu 
erPennen, ift verliehen worden, befindet 
ſich vermöge der Verheiffungen Jeſuchri⸗ 
ſti bey den Bifhöfen. Denn Diefe hat 
Chriſtus zu Regievern der Kirche beſtellet, 
> (Apoftelgefih. 30) : „Habet acht aufenh und 
> „auf Die ganze Heerde, in welcher euch der- 
uheilige Geiſt als Biſchoͤfe gefehet hat, die 
„Kirche Gottes zu vogieren. „. Ihnen legte er 
auch das Lehramt auf mit diefen Worten, 
gehet bin und Ichrer alle Voͤlker Matth. 
| * Sie wiſſen alſo die Glaͤubige unteren 











— 


dem Schreiben an den Kardinal YXesille; 


3) daß alle Sieber der römifchen Kirche 


ſchon feit vielen Jahren in dieſer naͤmlichen 


Unterwerfung ſtandhaft beharren; 4) daß das 


Us 





ten in dem, was zu glauben iſt, und die 
auffallende Zweifel heben. Hierinnen ift die ı 
Kirche dem menſchlichen Körper gleich, weil 
alle, fo felbe ausmachen, Die ihrem Stande 
eigentlichen Dienfte verrichten muͤſſen. Die⸗ 
ſes Gleichniſſes bedienet ſich die Schrift, und 


lehret uns zugleich, daß die Biſchoͤfe in dem | 


myſtiſchen Körper die Augen feyn, melde. 
nadhfeben, die Zunge , welche unterrichtet, 
und die Vernunft, welche herrſchet. 3.) 
Die Wahrheit wird allzeit auf Seite der 


- gröfferen Zahle jener Biſchoͤfe feyn, die dem 


ſichtbaren Haupte der Rircheanhangen, 
wenn ſie Dinge lehren, ſo zum Glauben 
oder Sitten gehoͤren. Denn die groͤſſere 
Auzahl der Bifchöfe , die es mit dem roͤmi⸗ 
fen Papfte halten , ſtellet eben“ jene Kirche 
vor, welcher Chriftus durch Die Worte: ich 
bin alle Tage mit euch; die Pforten der 
Hölle: werden fie nicht überwälsigen das 


Vor⸗ 
s — 


— ga \ 


) 
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Urtheil. Blemenes des. XI. von allen nechſol- 


genden Paͤbſten iſt gutgeheiſſen worden. In⸗ 
nozenz, und Benedikt XIII. Haben ſich hie: 


\ von, beſonders ausgezeichnet. Der erſte hat 


| | den 
⸗ ke ’ " ’ 

Vorrecht der Untehglichfeit berllehen hat. 
And gewiß, wenn der groͤſte Theil der dem 
roͤmiſchen Pabſte anhangenden Biſchoͤfe ei⸗ 





nen faſlſchen Glaubensſatz annehmen koͤnnte 4 


wuͤrde der myſtiſche LeibChriſti, deſſen Aus 

x gen die Biſchoͤfe find, verdunkelt werden; 
nun aber Tann Diefer Leib niemals in Finfters 
niſſen fepn , meil er jene helleuchtende Stadt 
äft, durch deren; Glanz alle Völker zu Gott 
muͤſſen gebracht werden. Denn ſo leſen wir 
bey Tobias K. 13. „Feruſalem du Stadt 
„Gottes! du wirſt helles Licht von dir geben; 


und alle Ende der Welt werden did) anbes 


then: „und beym Iſalias K. 60: „Ueber 
dich wird der Herr aufgehen, und feine Herr⸗ 
‚lichkeit wird an bir offenbar . weyden, und 
‚bie Voͤlker werden in deinem Lichte wan⸗ 
„dein. 4.) Alle Gläubige müffen sur Zeit 
wo fich ReligionsftreitigFeiten erheben, fo 


beftellet feyn, daß fie mit einer vollkomme⸗· 


J venunterwevfuns andVeſeituns aller Un⸗ 
terſu⸗ 


—8 
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den 8. Jenner 1922. ben beruͤchtigten Brief 
der fieben Bilchöfe deßwegen als fhismatifch , 
und voll vom Kegergeifte erklaͤret, weil buch 
ſelben die Zurlcruſung der Blemenrini. 


ſchen 
— — — — — 
terſuchung das glauben wollen, wasvom . 
Pabfte, und dem gröffern Theile der Bi: 
ſchoͤfe einftimmig gelehret wird. Denn ift 
Das Anfehen jenes von Gott zur Erfenntniß‘ 
der Wahrheit verliehene Mittel, und beftu⸗ 
Det fid) diefes dermaſſen bey den Biſchoͤfen, 
Daß der groͤſſere Theil derfelben , fo es mit dem 
Oberhaupte der Kirche half, nicht.ivren koͤn⸗ 
ne, fo muß nothmwendiger Weiſe das, was ſie 
in Glaubens oder Sittenſachen einſtimmig 
entſcheiden, unfehlbar wahr, und der goͤttli⸗ 
chen Offenbarung gleichfoͤrmig ſeyn; mer wird 
aber nun zweifeln, daß die übrigen Glaͤubige 
derley Wahrheiten ohne Unterſuchung bey⸗ 
pflichten muͤſſen? Daher drohte der Erloͤſer 
Matth. 18. Hoͤret einer die Kirche nicht 
an, den ſollſt dir einem Heiden , und. 
oͤffentlichen Sünder gleidy halten, Wenn 
Jemand befagte vier Wahrheiten , Die von ala 
fen Katholiken durchaus für gewiß, und uns 
gerweifelt angenommen were zu Gemüth 
fahren 








J 
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ſchen Bulle. bey bem heil. Stuhle angeſuchet 
‚würde. Der legtere hielt 1725? zu Romein 
Konzilium, worinnen von: 30, Karbinälen 8. 
 ‚Erzbifhöfen, 40. Biſchoͤfen, fehr vielen Acbe 
ten zc. der ſchuldige Gehorſam gegen beſagte 
Bonſtitution ganz beſonders auempfohlen , 
und beſtͤttiget worden. 


> Nu aber. welchem Katholiken {ft es nicht 
aus der Uebergabe bekannt, tote hoch in der⸗ 

ley Faͤllen das Anſehen der roͤmiſchen Kir⸗ 
he zu achten, ſey ? „Mit dieſer Kirche (ſagt 
„der hell. Send l. 3. de hæres c. 3.) moſ⸗ 
| | fen 








führen wiu, wird fi leicht einſehen, daß 
Niemand die Bulle Unigenitus ohne Ges 
fahr feines ewigen Heils verwerfen fönne;- 
denn fie ift, . wie gegenwaͤrtiges Kapitel er⸗ 
weiſet, eine dogmatiſche vom roͤmiſchen Pab⸗ 
ſte ergangene Satzung, die der ungemein groͤſ⸗ 
ſere Theil der Biſchoͤfe auf der ganzen Erde 
angenommen, und beſtaͤttiget hat; und da⸗ 
her eines ſo untruͤglichen Anſehens, daß man 
lihr mit Beſeitigung aller Unterſuchung inner» 
— Mich und lediglich anhangen, und wie fies 
hefiehlt, gehorſamen muß. | 
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„seh wegen “ihrer beſondern Vorzuͤglichkeit 
„nothmwendig‘ alle übrige iibtreinkommen. — 
„Sie ift die Wurzel, die Quelle , und der Ur⸗ 
„ſprung der apoftolifchen Uebergabe — ber 
a„uothwendige Mittelpunft der Eatholifchen Et⸗ 
„nigkeit, und Gemeinfhaft — ber Felß, 
„worauf die Kirdhe-gegründet iſt, auffer befs 
„fen Gemeinſchaft, und Glauben Feiner Chris 
„fo, fondern vielmehr dem NAntichrift zuger 
„göret — fie ift endlich jene, in welcher die 
„Vollmacht des opoftolifhen Stuhls immer 
„blühete, „, wie die heil. Cyprianus 1. de 
unit. Öptarus-1. 2. adv. Parmen. gieros 
nEMUS ep. +6. ad Damas. und Yuguftin 
ep. 63. hievon reden. Aus biefer Urſache bes 
ſchloß auch Boſſuet in ber allgemeinen Zus 
fammenfunft ı 682. feine Rede mit diefen Wor⸗ 
ten: „Es wurde zu Rom ein ewiger Stuhl 
„feſtgeſetzet; diefer iſt die roͤmiſche Kirche, 
„welche buch den: heil. Petrus, und feine 
„Nachfolger. unterrichtet Feine Kegerey kennt — 
„bie roͤmiſche Kirche iſt allzeit eine Jungfrau, 
„dee römifche Glaube allzeit ber Glaube ber- 
„Kirche — Petrus bleibt in ſeinen Nadſfol⸗ 

gern 
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die Annahme der naͤmlichen Bulle ernenert, 


beſtaͤttiget, und ſelbe als ein wahrhaftes Ger 


fer des Reichsfowohl, als der Birche 


anerkannt worden. Zu dem erflärten auf 
dem Eynod zu Embrun ı 5 franzoͤſi ſche 


Bifchdfe einſtimmig, daß die Bonſtitution 
Unigenitus ein dogmatifches, und une 
- widerrufliches Urtbeil der ganzen Bir⸗ 
che fey: melden Synod Benedikt xlii. 
durch fein paͤbſtliches Anfehen ausdruͤcklich be⸗ 
ftättiget, und der König mit einem ‘Patente 


verſehen bat. (c) Letzlich iſt in ganz Sranf= 


reich 


© Di AIſ— der Bulle ‚Umigenitus ; in 


‚Stanfreich ju ſchwaͤchen, fagen die Oues 


nelliſten, ſie waͤre nicht freywillig geſchehen, 
ſondern durch koͤnigliche Macht und Schre⸗ 
cken erpreſſet worden; aber vor allen ſollten 
ſie ſich ſchaͤmen, die Pelagianer hierinne 
nachzuahmen; denn auch dieſe fuͤhrten ein⸗ 
ſtens beym heil. Auguſtin (1. 4. ad Bonif. 
c. 12.) wider ihre Verdammung die naͤmli⸗ 
che Klage: Den Bifchöfen (fagten fie) die 
fiy ohne Verfammlung eines Synods 
in ihren Diöcefen befanden , drang man 


die - 
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Sebſt diejenige ſtimmet hierinn uͤberein, des 
ren, Sache «8 doch geweſen waͤre das Anſehen 


dieſer Kirche herabzuwuͤrdigen. Bon Ger⸗ 


fon, Kaunoi, und Simon Vigorinus 


keine Meldung zu machen, will ich allein bie 


| 


Worte TTikols in der Auslegung des apofloe : 


kifchet Glaubensbekenntaiffes Tom. 2, BL. 
415. anführen: „Die römifche Kirche (ſaget 
„er) Tann nicht ketzeriſch werden, wie «8 die 
„Kirchen von Konftantinopel, Antiochien, 
„und Alerandrien geworden. find — — Gott 
„wird niemals zulaffen, daß der heil. Stuhl, 
„oder die Kirche Noms in einen Irrthum fals 
„le, der ihr den Glauben benaͤhme, und fie 
„don ber Gemeinfhaft der Kirche trennte, 
‚Die Urſache deſſen ift, weil da die Kirche 


den apoſtoliſchen Stuhlimmer als ein Haupt 
„haben muß, fie fich niemals in einem folchen 


„Stande befinden kann, wo dieſer apoſtoli⸗ 
' „Ihe 








ten, von da aus Gberfommen. Die 

Pforten der Hoͤlle Fönnen diefe Bewalt, 

die allen Mächten der Sinfterniffe fo foͤrch⸗ 
 uelich iſt, nicht überwinden. 


/ 


.- 


a. ’ 
| fe Stuhl nicht mehr konnte fir das Be 
‚nantrfannt Werden 


Dieſe einzige. durch fo lange Zeit fortwaͤh⸗ 
rende Huldigung der roͤmiſchen Kirche ges 
gen die. Bulle, Unigenitus macht jene verwe⸗ 

gene Zafterungen genugfam zu Schaden, 
mit welden fih die Quesnelliſten felbe zu 
bezuͤchtigen erdreifter Haben, , Deun eine Kies 
che, zu welcher wegen ihrer befondern 
Vorzüglichkeit notbwendig alle übrige 
muͤſſen sufemmenflieflen; eine Kirche, 
welche die Quelle, und der Urfprung ° 
"der apoſtoliſchen Tradition ift; der Mit⸗ 

telpunkt der katholiſchen Einigkeit, und 
Gemeinſchaft, die Mutter und Lehr⸗ 
meiſterinn aller andern Kirchen; dern 
Glaube allzeit der Glaube der wahren. 
Bicche ift; die von dem heil, Petrus, und 
‚ feinen Nachfolgern unterrichtet eine Betze⸗ 
rey kennet; welche endlich von den wahren 
Glauben nicht abfallen, weder einer Be⸗ 
tzerey Platz geben kann; eine ſolche Kir⸗ 
che kann sn wicht einer, Buße foͤrmlich, und 
—W beftäne 
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beftändig anhangen, buch welche, wie fi 
bie Quesnellianer ſchon fo oft zu laͤſtern ers 


fihnten, die Religion in ibren Glaus 
benspünften, die Sierarchie in ihren 





Rechten, und die chriftliche Sittenzucht 


in ihren Sapptgrundfägen offenbar über 
den Haufen gernorfen werden, 


Die franzöftfche Kirche, wo der en 


vorzüglich feinen Anfang nahm, und auf des . 


ren Begnehmigung in gegenwärtigen. Handel 
nach der römifchen hauptfächlid zu achten 
{ft , gab durch mehrere unumftößliche Beweis 
fe feyerlich an den Tag, wie ſtark fie ſich an 


die befagte Boonftitution halte. Denn gleich 


17124. wurde fie auf einer zahlreichen Zuſam⸗ 


menkunft der Bifchdfe mit aller Unterwer⸗ 


fung , und Ehrerbiethung angenommen. 
Im Zahre 1715. hatten felbe mehr als 110. 


— 


Bifhdfe durch bie nachdruͤcklichſten Paſtoral⸗ 


unterrichte kund gemacht. Darauf wurden 


10 allgemeine Verſammlungen von dem fran⸗ 


zoͤſiſchen Blerus gehalten, auf welchen be⸗ 
ſonders in den Jahren 1723 1726 mdi1730. 
Zr Fa ve 
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die Annahme der nämlichen. Bulle erneuert, 
beftättiget , und felbe als ein wahrhaftes Ges 
fetz des Reichs ſowohl, als der Birche 
anerkannt worden. Zudem erflärten auf 
dem Eynod zu Embrun ı5_fransöfl (he 
Biſchofe einftimmig , daß die Bonſtitution 
Unigenitus ein dogmatifches, und une 
- widerrufliches Urtheil der ganzen Bir⸗ 

ehe fey: melden Synod Benedikt xlii. 
durch ſein paͤbſtliches Anſehen ausdruͤcklich be⸗ 
ſtaͤttiget, und der Koͤnig mit einem Patente 
verſehen hat. (c) Leglih iſt in ganz Frank⸗ 
| reich 


© Die nahme der Bulle Umigenitus in 
SFrankreich zu ſchwaͤchen, ſagen die Ques⸗ 
nelliſten, ſie waͤre nicht freywillig geſchehen, 
ſondern durch koͤnigliche Macht und Schre⸗ 
cken erpreſſet worden; aber vor allen ſollten 
ſie ſich ſchaͤmen, die Pelagianer hierinne 
nachzuahmen; denn auch dieſe fuͤhrten ein⸗ 
ſtens beym heil. Auguſtin (1. 4. ad Bonif. 
c. 12.) wider ihre Verdammung die naͤmli⸗ 
che Klage: Den Bifchöfen (fagten fie) die 
fi ohne Verfammlung eines Synods 
in ihren Diöcefen befanden, drang man 
die - 
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reich ‚Feine Univerſitaͤt, oder Fakultaͤt anzus, 
teefen, welche es am dem. dieſer Bulle zube⸗ 
zeigenden Gehorfame. hätte ermangeln laffen; - 
foͤrderiſt erkennet die theologiſche Fakultaͤt zu 
i | Paris‘ 





. die Unterfchreibung mit Gewalt ab. Ind 
abermal (l. 5. oper. imperf. cont. Jul. c. 2.) 
wenn die Priefter ihr Anfeben frey hät 
ten behaupten dürfen, wären die Luͤ⸗ 
.. gen der Tradurianer (fo nennten fie die 
Katholiken) .wie fie durch die Pernunft 
widerleget werden, auch durch öffentli- 
che Uebereinfiimmung zernichtet wor- 
den... Nebft dem’ laßt ſich ohne‘ Verleum⸗ 
dung nicht fagen, man habe die Annahme der - 
Bulle in Sranfreich mit Gewalt erzwun⸗ 
gen; denn feioft der Verfaffer der Hexaplen, 
ein den Quesnelliſten gewiß nicht verdaͤch⸗ 
tiger Zeug , führt in feiner Vorrede der Aus⸗ 
. gabe 1714 einen Brief an, melden der Kar⸗ 
dinal Noaille im Namen des Königs gefchrie> 
‚ben hatte, wo er ausdruͤcklich ſagt: der Koͤ⸗ 
nig wolle, daß die Bifchöfe mir vollſtaͤndi⸗ 
er Freyheit ihre Gedanken zu eröffnen, 
er Verſammlung bepwohnen ſollen; und 


. wine 
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daris in jene berlihmten Verordnung vom 
is. Chriſtmonats 1729 bie Konſtitution 
Unmigenitus als ein dogmatiſches Urtbeil 
Ser ganzen Birche. Dazu kommt das ko⸗ 


—- ‘ wm. un um u 








“wiederum : feine Maieſtaͤt find weit ent: 
fernet, dem Gutachten der Biſchoͤfe dor- 
zukommen, fie überlafien ihnen viel- 
mehr die völlige Wacht. Ferners wenn 

den auf den Komitin 1714 verfanmelten 
Biſchoͤfen einige Furcht wäre eingejaget wor⸗ 

den, hätten gewiß diejenige; melde nachmals 
ihren Sinn änderten und ſich auf ein düge- 
meines Konzifium Geriefen , diefe Furcht alß 
einen Beweggrund ihrer veränderten Diele 
nung angeführet, mas fie doch keineswegs 
thaten. Es nuͤtzt auch nichts, wenn die Ques⸗ 
nelliften fagen, der König habe den Biſchoͤ⸗ 
fen, f6 die Bulle annahmen, durch aus 
drückliche Verordnungen die Ruͤckkehre in ih⸗ 
ve Dibceſen beföhlen ; denn dieß zeiget noch 
feine Gewaltthaͤtigkeit an, teil die Zutüc 
weifung erft nad) der ſynodiſchen Annahme 
der Bulle geſchehen iſt und ohnehin ger 
 bldffe Befehl in feine eigene Diotes zukid⸗ 
jzulehren bey einem Biſchofe, und ftandhaften 
| ’ x Mars 
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nigliche Auſehen, welches dieſe Safe öfters 


als 


ein Geleg des Reichs eben fo wie 


der Kirche anerkennet ; wie es befonders er: 


hellet aus den Edikten von 1728, 1730. ꝛe. 





Sie 





Mannie für feine, dringende Furcht Kann an» 
gefehen werden. Uebrigens, wenn wir audy 


freygebig zuſtuͤnden die im Jahre 1714 ges 


ſchehene Annahm der Bulle ſey einigermaſ⸗ 
ſen erzwungen geweſen, wuͤrde doch hieraus 


nicht folgen, daß ſie den Rechten nach als im⸗ 
mer ungültig koͤnne angefehen werden, weil 
durch eine darauf folgende Genehmhaltung 
das , fo gefchlidytet worden, befkättiget wird 
(c. 12. de regular.) und die Viſchoͤfe Frank⸗ 
reichs Die Annahme der Bulle zu einer ſol⸗ 

chen Zeit, da man von ihrer Freyheit gar 


ht zweifeln fann , genehm hielten 5 denn 


1.) lieſſen fie diefe Bulle freywillig in ihren . 
Diöcefen verfündigen, 2) verwarfen fie nach 

bem Tod Cudwigs XIV. aufder allgemei⸗ 
nen Verſammlung 1715 zwey befonders 
ſchaͤdliche Werke, weil ſie die angenommene 
Bonftitution beſtritten, 3) legten fig beym 


berzoge⸗ von Orleans 1717 Bittſchriften 


wider 
x 
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Sit ; wide nicht mihber v von ben Biſchd⸗ 


fen aller uͤbrigen Kirchen angenommen; dieß 
beweiſet ihr Stillſchweigen; denn ſo ſehr ſich 


auch die Gegner bemühet hatten, die Biſchoͤſe 
auf ihre Seite zu bringen, fand ſich doch auch 


bey den auswaͤrtigen katholiſchen Nationen 
nicht ein einziger, ber wider ſelbe proteſtiret 
| hätte: ide Stillſchweigen iſt alfo fhon Buͤrge 
‚genug für ihre Einwiligung. (d) Ja was noch 


J mehr 
wider die Widerſager der Bulle ein, 4) er⸗ 
klaͤrten im Jahre 1718 beylaͤufg 50 Biſchoͤ⸗ 
fe durch einen gleichformigen Befehl die Kon⸗ 
ſtitution Umigenitus für ein dogmatiſches 

Urtheil ˖ Der ganzen Kirche, wovon alle Ap⸗ 
pellation .als ungültig, verwegen, und ſchis⸗ 
matiſch folle angefehen werden. . 

6h Dieſe einzige ſchweigende Einwilligung aller 
andern Kirchen vereiniget mit einer feyerli⸗ 
chen Ronftitution des Pabſtes, welcher 
Frankreich oͤffentlich und ausdruͤcklich ange⸗ 
handen iſt, waͤre ſchon hinlaͤnglich zu einem | 
unwiderſprechlichen Urtheile der Kirche. Denn 
ſo dachte gewiß auch -der heil. Auguſtin, 
wenn er bon bem unter Innozenz I: wider | 
I die 


a vr 





"135 


mehr ift, bie &uesnelliften ſelbſt, weil fie 
endlich der zu fehr auffallenden Gewißheit weis 
ben muften, erkannten dieſe allgemeine Bes 


Ä gnehmi⸗ 


! ‘ ı 
die Pelagianer ergangenen Verdammungs⸗ 








defret (ferm. 131.) alfo ſchreibt: Weber die 
fe Sache find ſchon zwey Ronsilien (das 
milevitaniſche naͤmlich, und das Farthaginenfi: 


fe) sum apoftolifchen Stuble gefchicket 


worden 5 men bat auch Berighte daher 
befommen. Der Handel ift nun zu En⸗ 

de gebracht, wollte Bott, daß auch der 
Irrthum fein Ende hätte. Diofem von 
apoſtoliſchen Stuhle beftättigten Urtheile der 
Afrikaner ſtimmten die übrigen Kirchen der 
Welt nur ſtillſchweigend bey, das ift, fie wi⸗ 
derſprachen nit, und dennoch durfte Aus 


— 


guſtin mit Zuverſicht ſagen: Der Handel 


hat ein Ende, er iſt vom hoͤchſten und un⸗ 
widerſprechlichen Anſehen entſchieden worden; 
er durfte auch (I. 3. cont. Jul. c. 1. n. 5.) 
das Urtheil, 8* die Pelagianer betrafe, 


ein gehoͤriges und zulaͤngliches nennen, 


obſchon 18 Biſchoͤfe dawider waren, und an 
ejn allgemeines Konzilium appellirten. Wa⸗ 
| sum 
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gnehmigung ber Biſchoͤfe ganz freymaͤthig. 
So ſchreibt z. B. der Verfaſſer des Werks: 
Geſpraͤche über die Bonſtitution Bl. 44. 
die ganze Welt haͤlt es heut zu Tage 





rum aber dieſe ſchweigende Einwilligung ge⸗ 
nug ſey, gibt der naͤmliche heil. Lehrer (ep. 
5. ad Jan.) die Urſache: weil die Kirche 
Gottes das, fo wider, den Glauben, 
oder die guten Sitten läuft, weder gut- 
beiffet, woeder verfchweigt, noch felbft 
thut. Alebrigens hielten fi ja Die Janſe⸗ 
niften felbft bis zur Zeit, wo die Bulle 
Unigenitus heraus kam, ftets an dieſe Wahr- 
heit. So ſagt z. B. Peter Aurelius (oder 
St. Cyran) T. 1. Bl. 98. Nicht wenige Be: 
gereyen ſind von den Biſchoͤfen eines 
Landes oder Reichs verdammet worden, 
da ſich die übrigen keineswegs auf Sy⸗ 
noden verſammelten, ſondern nur zu 
dem, was geſchehen iſt, ſtillſchwiegen; 
‚und Bl. 127. zu einer oͤffentlichen — Ver⸗ 
werfung der Wahrheit (dergleichen geſche⸗ 
ben wuͤrden, wenn das biſchoͤſliche Urtheil 
etwas, fo jrrig waͤre, zu glauben unylegte) 
koͤnnte die katholiſche Kirche nicht ſchwei⸗ 
gen: 
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emit der Bulle — — Gott hat durch ein 
erſchroͤckliches Urtheil zugelaſſen, daß 
der Pabſt Blemens XI. feine Bonſtitu⸗ 
sion berausgegeben ; einige aus Dr * | 


gen: denn was Auguſtin von ihr faget: 
fie heiße, was wider den Blauben, oder 
die guten Sitten ift, weder gut, noch 
ſchweigt fie das, weder thut fie felbft 
was folches ; Fann niemals falfch feyn. 
Auch Duesnell ſchriebe vormals (tradit. de \ 
P Eglife Rom. t. 1. p. 217. ſeq.) wepn ein 
partifuldrfirche auf einem partifulär 
Ronszilium 3. 3. die in Afrifa, dem beil. 





» 
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Stuhle, und durch diefen den Ührigen | 


Kirchen das vorftellet, was fie in ihrer 
Uebergabe gefunden hat, und Feine da; 
wider etwas einwendet, fondern eine 
jede entweder ausdrüdlich oder ſtill⸗ 
fehweigend ihren Beyfall gibt, ynd die 
naͤmliche Tradition eingeftebet , eine fol 
che Lehre muß man belten, und der 
Handel ift geendet. Und (p. 330.) da ſich 
die übrigen Kirchen der Welt in die 
fe Swiftigfeiten (mit den Pelagianern ) 
nicht 
35 | 
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ſchoͤfen batten zu wenig eingebe; ande⸗ 

re zu wenig Muth, ſie zu verwerfen: 

auch fremde Biſchoͤfe haben ſie ange⸗ 

nommen. Die Verfaſſer der Schriften (kur⸗ 
| Zn oo. ze 





nicht einmifchten, ſondern nur Sem Strei⸗ 
te der Afrifaner., und Gallier 3ufaben, 
in Erwartung, was der heil. Stuhl 
darüber urtbeilen würde, muß man ihr 
bloſſes Stillfehweigen für einen. allge 
meinen Beyfall anfehen , weldyer an das 
Urtheil des heil. Stuhls gefchloffen eine 
ſolche Entſcheidung / ausmachet, der mar 
ohne Unbilligkeit nicht widerſtehen kann. 
Dieſer Meinung war auch ein anderer. be⸗ 
rühmter Fanfenift, namlid) der Verfaſſer 
> des Buchs (juſtif. du ſilence reſpect.) wel⸗ 
cher allda (t. 1. P. 246.) alſo redet: Mon⸗ 
ſegneur v. Chambray bemerlet, daß der 
"heil; Auguſtin alles dieß von der ganzen 
- Rirhe für entfchieden anfieht, was im- 
mer in den DePreten jener partifulär 
Konzilien vorPömmt, die vom beil. 
Stuhle find beſtaͤttiget worden, Man 
wird auch an einer fo gewifien Wahr: 
heit niemals zweifeln. Es ift eine Sa 
de, 


N 


IXCXECECCAVR 





| 139 
ze Ueberfegungen über Sie Ronſtitution 
Bf. 79. Wie fic) Steunde der Wahr⸗ 
heit zu verhalten haben BI. 3. Geſpraͤ⸗ 
che des Priefters Euſebius, und Theo⸗ 
pbilus eines Advokaten DI. sg. und ei⸗ 
nes Jeſuiten mit einer Dame BI. 101.) 
ſchreien auf: die Zahl derjenigen, fo die 
Bulle annehmen, ift fo groß, daß man 
bey dem Anblicke der allgemeinen Ver⸗ 
-fübeung , die fich beut zu Tage ver- 
breitet, Urſache Dat zu zittern, und zu 
förch= 


che, welche die Kebriünger des heiligen 
Auguftin oft angemerfet haben, wenn 
fie vom sweyten Ronsilium zu Orange 
vedeten. End) befväftiget das naͤmliche 
ein neuerer Janſeniſt (ep. ad Archiep.) mit 
en Worten : Zufolge des fchon öfters 
Mn Schluſſes wprd eine Entſchei⸗ 
dung ſo untruͤglich, als kaͤme ſie von 
einem allgemeinen Ronsilium ber, wenn. 
felbe 3. 3. die fransöfifche, oder was 
immer für eine andere Rirche vonflom 
empfängt, und annimmt , und die hbris 
gen Rirchen nichts dawider einwenden, 
fondern dazn ſchweigen. 








140 - | — 


forchten. — Tliemalen war die de 
‚fahr der Verfuͤhrung sröfer— Mirft 
man die Augen auf jene Länder, wel - 
che zur Birchegebören „als auf Welſch⸗ 
lande, Deutſchland, Pohln, Spanien, 
Portugal, Frankreich, und einige be= 
nachbarte Stasten, fd erbeben ſich die 
Stimmen von allen Seifen für die 
‚Bulle, nur gar wenige find wider fe 
be. Das Zaͤufgen diefer läßt fich leicht 
auf eine. Zandvoll bringen. 


Zum Ueherfluſſe laͤßt ſich auch aus ſehr 


vvielen ausdruͤcklichen und hoͤchſt glaubwuͤrdi⸗ 


"gen Zengniſſen, wodurch die Metropoliten 
| der katholiſchen Welt gund ihre Suffragas 
nen ihre Anhängigkeit gegen ber Bonſtitu⸗ 

‚tion Unigenitus betheuerten, derfell an allge⸗ 
: . meine Annahme unumſtoͤßlich bewe M. Dies 
ſe Urkunden, welche auf Befehl Ludwigs XV. 

in der Eönigfichen Bibliothek aufbrhalten wer⸗ 

"ben, ließ Herr Kardinal Erzbifhof von Me⸗ 
cheln in einem Buche, fo den Zitel führer: 
Zeugniß der ganzen Kirche in Betref 
| der 





— 101. 


vu Bulle Unigenitus, an das Licht treten. 
Daraus will id zum Theile jenes, mas bie 
Hauptuationen der Welt beteift , f entueh⸗ 
men. (h — 

on | Wels 





(e) Die ansdruckliche Einwilligung fo vieler 
hier anguführenden Kirchen wäre zwar nicht 
nothwendig um Die Bulle Unigeninus als ein 
allgemeines Urtheil Der Kirche darzuſtelen, 
nachdem ich kurz vorher aus Auguſtinus, 
und fogar den Anhaͤngern des Janſenius 
bewieſen, Daß befagte Bulle ſchon deßwegen 
für ein allgemeines und underbeſſerliches Ur⸗ 
theil minſſe gehalten werden, weil fie vom 
heil. Stuhle feyerlich erlaſſen, in Frankreich 
ausdruͤcklich angenommen, und von den uͤb⸗ 

rigen Kirchen durch Ihe Stitiſchweigen gutge⸗ 

heiſſen worden. Allein die Queonelliſten, 
da fie von der Bulle Unigenitus zulieſſen, 
daß zu einer unvberbeſſerlichen Entſcheidung 
der ſchweigende Beyfall aller Kirchen genug 
ſey, und auf dieſe Art in ihren eigenen 

Schriften ihre Verdammang leſen koͤnnen, 

weigern ſich, nady erlaffener Bulle, fo gar 
der ausdruͤcklichen Einwilligung aller Kirchen 
ſich zu unterwerfen, und appelliten auf ein 

allge⸗ 


. 


Welſchland betreſend redet das heil. Rax⸗ 
dinalkollegium in: dem. Briefe ou Herrn 
Karbinel, Yiosille von 16. Wintermonats 
17 16. von der Bulle Usigenitas alſo: „Der: 
ders 





eiigenreinen · Nengilium. Ex mirb aber der 
Mühe lohnen, Die Ausſtuͤchte, womit fie ih⸗ 
re Halsſtarrigkeit zu bemaͤnteln ſuchen, anzu⸗ 
führen, und obſchon in Kuͤrze, doch gruͤnd⸗ 
lich Zu widerlegen. . Damit die Annehmung 
eines daͤbſtlichen Dekrets, fagen- fe, recht⸗ 
maͤßig und gultig ſey, wird von Seiten Der 
Biſchoͤfe eine emfige und reife Unterſuchung, 
die Einſtimmigkeit Der Annehmenden, und 
Bleichfoͤrmigkeit im Annehmen erfodert; die⸗ 
fe Bedingniſſe aber mangeln bey der Aunah⸗ 
‚me. der Bulle Unigenitus : denn fuͤrs erſte, 
wurde fie von auswärtigen Bifchofen nur aus 
.  vorgefaßter Meinung der pabfklichen Unfehl⸗ 
barkeit, oder aus Furcht der Inquiſition 
ohne einiger Unterſuchung angenommen; 
zweytens haben ſich dieſer Bulle mehrere 
Biſchoͤfe auch unter den franzöfifchen ſehr 
heftig widerſetzet ; endlich wurde ſie auf eine 
. andere Art in Frankreich, und auf eine an⸗ 
dere in den uͤbrigen Laͤndern angenommen ; 
die 
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„Verſtand der Bulle iſt klar: fie enthält ei · 
„ne dentliche Cenſur ber alten, ober neuen 
„Irrthuͤmern: weit entferat, einige Wahr- 
nÄeire zu beſtreiten, greift. fie nicht vom wei⸗ 
. | „ten 





die fransöfifchen Biſchoͤſe nehmen fie an mit 
Beziehung auf die ins Pafforalunterricyte vom 
Jahre 1714 enthaltene Erklaͤrungen; die 
Auswärtige, hingegen wie fie liegt. Dieß find 
. Die Gründe „ womit ſich der Janſeniſt wi⸗ 
der Die allgemeine und ausdruͤcklich Annahme 
der Bulle Vnigenitus zu ſchuͤtzen ſucht; ale 
lein die Unzulaͤnglichkeit und Nichtigkeit der⸗ 
ſelben faͤllt ſchon deßwegen einem jedweden 
auf, weil man mit den naͤnclichen Waffen 
auch ale Entſcheidungen oekumeniſcher Ron- 
zilien , und ale wider Luther, Bajus, 
. " Zanfenius, Molinos ze, erlaſſene Bullen 
über den Haufen werfen fonnte, Wenn wir 
einmal (fagt Meldyior Kanus loc. Theol. !. 
5. c. 5.) den Neuerern diefe Erlaubniß 
geben, , daß fie fragen. dürfen, ob die 
Rirchenvorfteher jenen Sleiß und Sorg: 
falt angewandt haben , der zur Vollen- 
dung einer Frage erfoderlich war ; wer 
wird dann ſo blind ſeyn, und nicht ein⸗ 
ſehen 


— 
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Aen jene Meinungen an, bie man erlaubtes 
Weiſe behaupten darf. — — Alk Kar⸗ 
‚„binäln der heil, eömifchen Kirche, da fie mie 


den heil. Stahle burch die after Bande 
uver⸗ 


en em. m.m —— — 












m. ..e 


fehlen daß pre alle Sqluͤffe der 
Pabſte und Konzilien geſchwaͤchet wer⸗ 
den ? Gleichwie de alſo der göttlichen Vorſe⸗ 


u Hung zuffunde, einen Schiedsrichter in der 


Kirche aufzuſtellen, ſo muß fie auch verhin⸗ 
dern „ daß dieſer in keinem Falle je von dem 
Wege der Wahrheit abweiche; die von Ehri« 
ſto dem hirtlichen Körper verheiffene Untruͤg⸗ 
lichkeit iſt immerwaͤhrend, und unbedingt, 
zwar nicht in dieſem Verſtande, als würde 
von Seiten der Hirten feine Bedingnif zum 
Urtheil falten, oder annehmen gefodert, ſon⸗ 
dern weil man allzeit für gewiß halten muß, 
daß alles Notwendige ſey vorgekehret wor 
den, fo oft eine Entfheidung vom ganzen 
Körper der oberften Hirten ift, entweder ge: 
macht oder qutgeheiffen worden: Die Kirche 
mag anf was immer für eine Weife 
einftimmig werden (fagt Bofluet Defens. 


— Declar. Cleri Gallic. 1. 3. ec. 2.) ſo hat die 


Sache ihren Beſtand; ; denn es kann un: 
mög: 


* 
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„verknuͤpfet find, werden auch i in der unte 
„werfung gegen der Bulle, es koſte, was eh 
„wolle, ſtets Beharren, „, Der Kardinal Erj⸗ 
bifhof von Bononien ſchreibet nachfolgeh: 
des 


- möglich geſchehen, daß ſich jene, die 
vom Geiſte der Wahrheit unterrichtet 
wird, dem Irrthume nicht widerſege. 

und in feinem zweyten Hirtenbriefe: Bott. 
weiß ſich der Herzen alſo zu bemaͤchti⸗ 
gen, daß die geſunde Lehre allezeit in 
der fichtbaren, und fortwährenden Ges 

meinſchaft der apoſtoliſchen Nachfolgern 
Bas Uebergewicht erhalte, Die Urſache 
deſſen wird daher geholet, weil, gleichwie das 
Mittel die geoffenbarte Wahrheiten, alfo auch 
‚die vechtmäßige Entfiheidungen der Kirche zu ı 
ertennen, kurz, deutlich, und einem jedwe⸗ 
den obſchon rohern Verſtande angemeffen 
ſeyn muß; da nun die rechtmaͤßige Entfcheis 
Bung der Kirche aus Der allgemeinen Leber: 
- einſtimmung der Hirten fi) feicht erkennen 
laͤßt, mit den Sebingniffen aber, welche die 
Gegner fodern, nicht. nur Ungelehrten, fon« 
dern u Gelehrten son unfennbar: fepn 


. WU: 
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‚E46 Un 
des an den Bifhof von Fimes: „Ich bezei⸗ 
— ge mit ausdruͤcklichen Worten, daß ich das 
fürhalte, die zor. Säge, fo aus dem Bude 
as ee herausgezogen , und in der 
Kon⸗ 








wiüurde; fo oft alſo immer die Einſtimmung 
der Biſchoͤſe vorhanden iſt, fo oft müffen 
auch unfehlbar alle zu einer untruͤglichen Ent· 
J ſcheidung erfoderliche Bedingniffe da fern. 
Dieß wäre allerdings hinlaͤnglich, die Unver⸗ 
ſchaͤmtheit der Guesnelliſten, mit welcher 
fie fid) wider eine von der ganzen Kirche aus⸗ 
deidlich angenommene Bulle ſtraͤuben, zu 
Schanden zu machen. Nichts deflomeniger 

will ich auch auf ihre einzelne Scheingrunde 

mit wenige antworten. 1.) Es ift falfch, 

dag die Bulle von Auswärtigen Bifryofen 

- nicht fey unterfuchet worden ; denn fie be- 
zeigen felbft gerade das Widerfpiel; fo fagt 

3: 3. ber Patriardy zu Kifabon in einem 
Briefe an Biſchof zu Nimes vom 28. Herbfts 
monats 1717. „Noch mehr bewundern wir 
den Uebermuth der Leute, welcher fo meit 
„gekommen ift, daß fie fich getrauen alle. Na: 
tioheny auffer die franzöfifhe, einer ab⸗ 

\ \ fpenlichen Yntiffenheit, oder Tummheit, 
oder 








| WW iur 
„Konſtitution Umigenitus verdammet worden, 
laufen der apoſtoliſchen, und kirchlichen Les 
„bergabe ganz zu wider — — die Bifchäfe 
„meiner Provinz betheuren aufrichtig das 
. nam⸗ 








oder Nachſicht, oder wenigſtens einer nie⸗ 
drigſten Unterlaſſung zu beſchuldigen, indem 
„fie ausſtreuen, es ſey, den franzoͤſiſchen 
„Klerus ausgenommen, kaum ein einziger 
„Biſchof — welcher die Konſtitut ion Uni» 
ygenitus moͤchte geleſen haben, oder hat er 
 qyfie gelefen , auch verftanden Hätte — hiemit 
„wird das bey den Franzofen fehr betrübte 
„Spruͤchwort beſtaͤtiget: Niemand Tügt 
„mehr als die Janſeniſten — wir geben 
zralfo den Verſtand zum Gehorſame der von 
der Kirche erfaflenen Entfcheidung gefan- 
gen — nicht zwar aus Antrieb einer bline 
„den Meinung von der Untruͤglichkeit, wie 
uns die Keger zumutben,, fondern wir be 
gfleiffen nns mittelft einer reifen Ueberlegung 
Ader Beweiſe, fo in der Schrift, den Kon 
‚nilien, und Vätern vorfommen , die Gruͤm⸗ 
de je einer Entſcheidung einzufehen. , So 
reden auch die Erzbifhöfe Spaniens, von 
Sara: 
% 2 


. 4“ \ — 
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naͤmliche, und ſollten fie von jenen , fo fie 
„in Frankreich einer Gleichguͤltigkeit gegen bie 


ET 





„Bulle beſchuldigen, befraget werden, würe 


„den fie diefelben zu Rechte weifen, wie es 
n 2 nahre, 








Saragoſſa, Burgos, Granada, Turia- 
‚ fon: in ihren Briefen von Jahre 7717. 
Demnach erwogen auch jene Biſchoͤfe, welche 
der Meinung von der paͤbſtlichen Unfehlbar⸗ 
keit zugethan waren, die Materie dieſer Kon⸗ 
ſtitution. Nicht minder unſchicklich fuͤgen 
die Guesnelliſten hinzu, die Freyheit zu 
uunterſuchen und zu urtheilen ſey ihnen durch 
das Schrecken des Inquiſitionsgerichts be⸗ 
nommen worden; denn Deutſchland, Jun: 
gern, Pohln, die Patholifchen Yrieder- 
fande zc. wuſten gar nichts von einer geiftlis 
chen Inquifition , und doch Hielten die Bi⸗ 
ſchoͤfe diefer Reiche Die Ronftitution fin ein 
unverbefferliches Urtheil der Kirche. Ferners 
verlieren auch an jenen Orten , mo Die In⸗ 
quiſition uͤblich iſt, die Bifchöfe nichts von 
ihren Rechten ; indem fie felbft einen Sig da⸗ 
bey haben, und alle apoftolifche Nerordnun- 
gen unterihren Augen, mitihrer'Ermägung, 
md Ginwilligung lundgemacht werden, wies 
die 


v4 
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„ihre Unverſchaͤmtheit verdienet. Dee Pas 
teiarh zu Venedig ſagt in einem Briefe 
an Herrn Kardinal von Bifly : alle Biſchoͤ⸗ 
re unferer Kepublit bangen der Bonſti⸗ 





tution 





Die Erzbiſchoͤfe von Saragoſſa, Burgos ꝛrc. 
ausdruͤclich bezeigen. 2.) Es iſt eine bekann⸗ 
te Sache, daß zur Guͤltigkeit einer dogma⸗ 
tiſchen Entſcheidung keineswegs eine vollkom⸗ 
mene Uebereinſtimmung nothwendig, ſondern 
die moraliſche, ſo aus der groͤſſern Zahle der 
fi) an den Pabſt ſchlieſſenden Biſchoͤfen her⸗ 
geleitet wird, allerdings genug ſey; nun aber 
eine ſolche Einhelligkeit ſteht zweifels ohne 


fuͤr die Ronſtitution Unigenitus, als wel⸗ 


cher in Frankreich nur ſehr wenige, auſſer 
dieſem aber faſt Niemand widerſprach. Ue⸗ 
brigens wird man nicht viele Ausſpruche der 
Kirche finden, wider die es nicht einige Bi⸗ 
ſchoͤfe aufgenommen haͤtten. So widerſetzten 
ſich dem Dekret Pabſts Zoſimus 18 pela⸗ 
gianiſche Biſchoͤfe, und beriefen ſich durch 
Anſtiften Julians auf ein allgemeines Kon⸗ 
zilium; gegen die Verordnungen des ephe⸗ 
ſiniſchen Kirchenraths wider Neſtorius 

frraub- | 

83 


350° 


on rn rear of 
⁊ * 


. » 
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furion Unigenitus unverruͤckt an/ und 
halten ſie fuͤr ein entſchiedenes, und 
unwiederrufliches Geſetz. Der Kardinal 


Errbiſhof von Mayland ſchrieb an eben 


5 > ne 





dieſen: 





firäusten fü id) 30. 5. Bifhöfe unter Anfuhrung 
Johannes Biſchofs zu Antiochien; endlich 
den Satzungen des chalcedoneniſchen Sy⸗ 


nods wider Eutychen widerſprachen noch 


viel mehrere. Nichts deſtoweniger wird ſich 


poͤret, ziehe du dem nerderbten Theile, 


Niemand beykommen laſſen, dieſe Entſchei⸗ 
dungen ſeyn aus Mangel der hinlaͤnglichen 


Einhelligkeit kein unwider ſprechliches Urtheil. 
Daher finden die Worte des Vincentius Ci⸗ 


rinenfishier Statt (Commonit, cs 38.) Wenn . 


ſich je ein Theil wider:das ganze, eine 
Lrewigfeit wider 946 Altertum, eines 
oder wenigerer wider. aller , ader gewiß 
viel mebverer Katholiken Meinung em: 


das vollkommene Banze vor. 3,) Die 
Bonftitution Unigenitus wurde, einformig 
ongenommen : Denn alte Bifchöfe waren über 


das Wefentliche der Annehmung eines Sin- 


nes; fie befannten, daß in felber Die ; Lehre 


der Kirche enthalten , ibr ale Unterwerfung, 
und 


- 
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dieſen! „Ich bezeige, daß ich, und alle Suf⸗ 
„fragauen dieſer Hauptſtadt, alle unfere Uni⸗ 


„oerfitäten, und andere dergleichen Gemein⸗ 


„den der Provinz , und Didces bie Bulle Dni- 
ngendtus angenommen haben als ein ’ dogmar- 
j tiſches 


v 








und Gehorſam zu leiſten das Bud) Ousen; 


nells hingegen und "Die: quegehobenen Lot. 


Säge auf die naͤmliche Art, ‚und mit den- 


noaͤmlichen Qualiſikationen zu verwerfen ſeyn, 
wie ſie vom Pabſte ſind verworfen worden. 
Es iſt auch falſch, daß die franzoͤſiſchen 
Biſchoͤfe gedachte Bulle nur unter der Bezie⸗ 
bung auf ihre 1714. gemachten Etklaͤrungen 
angenommen haben; denn dieſe exiftirten noch 


nicht, da die Annahme der Bulle geſchahz 


indem der Paftorafunterricht , wo fig enthal- 
ten find, erft den 1. Hornung 1714. an Das 
fit trat; die Bulle aber ſchon den 23, 
Jenner des namlihen Jahres angenommen 
worden , wie ſolches in den Alten der Ko⸗ 
mitien dieſes Jahrs ausdrucklidy zu leſen iſt. 
Es hatten zwar die Bſſchoͤfe ſchon damals bes 
ſchloſſen, einen Paſtoralunterricht nachher zu 
verfaſſen; dieß thaten ſie aber nicht um be⸗ 


Be Ä ſogle 
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atiſches Urtheil, das den Beyfall ber ganzen. 
„Kirche erhalten hat, nach welchem ſich alle 
„Glaͤubige zu achten verbunden find, und wo⸗ 
von keiner , ohne. fich des chriſtlichen Na: 
mens allerdings unwuͤrdig zu maden, abs - 

; „reeichen Bann. „, Der-Kardinal Erzbifchof zu 
Genua brüdt fih in feinem Schreiben an 
diefen Biſchof alfo ans: Die Ronftitution 
Unigenitus ift in dem ganzen Staate der 
Republik kundgemacht, und durch die 
Gnade Gottes von allen angenommen 
worden. Ein gleiches bezeigen von ſich, 
und ihren unterftchenden Biſchoͤfen die Erzbi⸗ 
ſchbfe von Ravenna, Senis, Piſa x. in 
ae Briefen au Deren Kardinal von Biſſy. 
Die 


* Ronſtitution in etwas einzuſchraͤnken, 
ſondern damit ſte ihre Schaͤflein wider die 
boͤſen Auslegungen der Uebelgeſinnten 
verwahrten, wie ſich alles mit ſo vielen 
Worten in den angeführten Komitien finden 
laͤßt. Run Erflärungen, welche allein die 
..  Berläumdungen böfer Menfchen. zu vereiteln 
‚ .beftimmet find ‚ benehmen einer aufrichtigen, 
und reinen Annehmung der Bulle nicht das 
geringſte. 





— 
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Die Kirchen in Spanien legen für die 
Aonftitution ein nicht minder guͤnſtiges 
Zeugniß ab. Der Erzbifhof von. Sarragof: 
ſa fhriebe an den Bifhof zu Plimmes diefe 
merkwürdige Worte: „Was unfer Spanien 
„betrift, bezeigen wir auf alle Urt ‚der Vers 
„fiherung , und Gewißheit, und begläubigen, y 
„je verpfäuden unfern Glauben , daß in Dies | 
„tem Königreiche Arragonien , und in den ans 
„dern Provinzen Spaniens alle Bifchdfe ob: 
„ne Ausnahme, alle Kiechen , alle Univerfi: 
„täten, alle geiftlihe Drden , alle Perfonen, 
„weß immer eines Standes „ bie befagte Kon . 
„ſtitution mit höchfter Ehrerbisthung, platt, 
„wie fieliegt,, angenommen haben,,.ıc. Er füs 
get hinzu, daß diejenigen offenbar lügen‘, 
welche bie Bifhdfe "Spaniens ſchmaͤhen, 
als läfen fie die Konftitutionen bes Pabſtes 
nicht einmal, da fie Diefelbe annehmen. Ce 
wiberleger auch die andere Erdichtung, Durch 
welche man das Volk zu bereben fuchte, die _ 
Bonftitution wäre von der Inquiſition 
ahne Wiſſen und Willen der BSifhdfe Fundge 
macht worden, Der Erzbiſchof von Zurges 

| 5 ſchrieb 
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ſchrieb an ben nanlien Vilchol 1 Derbſtmo⸗ 
nats 1717. „ir bezeigen, daß unfere Mitz 
„bruͤder im Bisthume, und alle Prelaten in 


ber Kirche Spaniens einfbrmig mit ums den» 


"ken, und reden — — wir haben die Bulle 
Klemens des XL geſehen, und haben fie in 
„ihrem natuͤrlichen Verſtande angenommen, 
und, de fie ung das verborgene Gift entde⸗ 
ntet, und das Geſchwuͤre des Fanfenismus ; 
„um ed zu heilen, öffnet, umfangen wir fie 
‚von ganzen Herzen. „, Gleich darauf zicht er 
mit diefen Worten wider bie ienfeniftifche 
Biſchoͤfe los: „Verſammle man ein General: 
„konzilium, auf welche fie appelliren, da 
„werden wie zugegen ſeyn — dort wird man 

„auf die kleine Zahl der Biſchofe nicht achten, 
ꝓwelche ſich allen uͤbrigen, Die den Pabſt zu 
„ihrem Haupte haben, twiberfegen.,, Der Erz 
Biſchof zu Toledo erklaͤret ſich in einem Brie⸗ 
fe vom 1. Weinmonats 1717 an ſeine paͤbſtli⸗ 
he Heiligkeit alſo: „Wer immer glauben 


„wird, man koͤnne die von der Bulle ergan⸗ 
gene Cenſur einigermaſſen antaften, oder der 


apilaſſe wird, daß dieſes geſchehe, ſey aller⸗ 
⸗ „dings 


t 








„dings verflucht. Dieß iſt, heiligſter Water! 
„das Zeugniß , ſo wir der Bulle geben, und 
„wollen, daß es in Frankreich, ja in der gan⸗ 
„zen ehriſtlichen Welt befannt werde. „, End- 
lich, die Erzbifhöfe von gifpali „Tarra⸗ 

gona, Bompoſtell zc, zu übergehen, macht 
ber Erzbiſchof zu Granado in einem Briefe 
an Herrn Biſchof zu Rimes vom 1, Herbſt⸗ 
monats 1717, die Laͤſterungen derjenigen fehn 
nahbrüdlih zu Schanden, die ben Spani— 
fchen Biſchoͤfen vorwerfen, daß fie die paͤbſt· 
lichen Verordnungen nicht leſen, und ohne ih⸗ 
rem Beyfallt von ben Inquifttorn publiei⸗ 
ren laſſen; die Appellation an ein kuͤnftiges 
Konzilium verwirft er als eitel, und unnüg; 
und bezeiget von ſeinen Suffraganen, daß ſie 
glles, was in feinem Briefe enthalten ift, gut⸗ 


f h 


heiſſen. 


Wie die Kirchen in Lufitanien über bie 
Bonſtitution gefinnet feyn-, läßt fih aus 
dem Schreiben des Patriarchen von Liſabon 
an den Biſchof zu Times vom 28. Herbſt⸗ 
monate 1717 ſchlieſſen, denn fo redet er ba: 
— ſelbſt! 
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feibit: „Unſere Gefinnungen, und bie ber Bi⸗ 
aſchofe unſerer Provinz, ober bielmehr, Des 
„ganzen Dortugalls find, daß die Konſtitu⸗ 
‚tion Unigenitus bie geſunde Lehre, und Tra⸗ 
adition der Kirche enthalte — wir haben oft, 
„uud zwar mit gröfter Genauigkeit die 101. 
„Säge geprüfet ,. und find allzeit übereinges 
„kommen, baß fie Eegerifch, verdächtig, irrig, 
„ärgerlih ıc. ſeyn. Im Briefe an Seren 
Kardinal von. Biſſy 20 Merz 1717 wieder: 
holet er. eben dieſes, und feget hinzu; ; Alle 
Lehrer , und Gottesgelehrte diefes 
. Reiche glauben, und behaupten das 
naͤmliche. Chen fo erkläret fi das Ba⸗ 
pitel (der biſchoͤfliche Stuhl war ledig) der 
Metropolitanfiche zu Evora in einem Brie⸗ 
fe an ben Bilhof zu Rlimes 2. Weinmonats 
1717, worinnen vorzüglich von dem Gehor: 
fame jener bluͤhendſten Akademie zu Coim⸗ 
bria gegen bie befagte Bulle eine rühmliche 
ihdung geſchicht. 


vVon ben katholiſchen Yhiederlanden ha: 
ben wir bie birtlichen Befehle der Biſchoͤfe zu 
Ta⸗ 


—— 15% 


Tamur, Gent, KRüremond, Antwer⸗ 
pen, Tornick, und anderer, deren der 
Borzüglichfte jener des Erzbifchofes zu Mer 
chein iſt, welcher in einem Paſtoralunter 
richte 17. Chriſtmonats 1717 feyerlich erklaͤ 
ret, daß die Ronſtitution Urigenitus von 

allen Biſchoͤfen der oͤſterreichiſchen Vie⸗ 
derlanden ſey angenommen worden. 
Mit ihnen ſtimmen die beruͤhmteſte theologi⸗ 
ſchen Fakultäten ſelber Landen, zu Douay, 
und Löwen übereins, die in ben Verſamm⸗ 
lungen von 3. und 17. Auguſt 1714. und von 
8. Sul. 1715. ausdruͤcklich bekennen, daß ſte 
. alle, und jedwede Säge, fo durch 
die Bulle Unigenitus verworfen worden, 
als billig verdammte auſehen. 


Die Kirchen in Deutſchlande betrefend 
wird genug ſeyn, wenn ich das Zeugniß des 
Erzbiſchofes, und Churfuͤrſtens von Maynz 
anfuͤhre, welcher an Herrn Kardinal von Biſ⸗ 
fy 14. Merz 1718 alfo ſchreibet: „Ich ver⸗ 
fiber euer Eminenz, ba die Ronſtitu⸗ 
ntion Drigenitur vor etwelchen Jahren für 

| „wohl 


18 


wohl in meinem echütheme, , ale eu in 
‚meinem Bisthume zu Bamberg ift kund⸗ 
‚ngemachet, und in allen ihren Punkten als 
„eine Lehre ber Kirche von allen mit einer 
„ſolchen Unterwuͤrfigkeit, die man bem heil, 


„Stuble fhulbig U, angenommen morben.,, | 
Er fegt hinzu: ich weiß Peine andere Ge⸗ 


‚ fiimungen der Suffraganen meiner 
Bauptſtadt. Das naͤmliche bezeigten vor fi 
und die ihrige bie Erzbifchöfe uud ‚Churfürs 
ſten zu Trier und Boͤlln in ihren Verorb! 
nungen vom 22. Jun. 1917 und von 29 
Jenner 1715: Der Erzbifchof zu Solsburg, 


und Primas in Deutſchland drückt ſich in ſei⸗ 


nem Brief an Herrn Kardinal von Biſſy ar: 
Weinmonats 1717. hierüber alfo us: „Es 
„iſt ganz gewiß, daß die Bifchdfe meiner Pro: 
„vinzen (nämlich Oeſterreichs, Pafſſau, 


„und Tirol) die Bulle Unigenitus nach mei-⸗ 


„nem Beyſpiele fir ſehr billig Halten, und der⸗ 
„felben mit.der tiefeften Ehrerbiethung anhan⸗ 


gen. Die Untverfität » fo mir in dieſer | 
„Stadt Salsburg unterfichet, auch jenem - 


„Och haben befagte Bulle wicht nur buch 


„eins 
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„einſtimmiges Zurufen als dogmatiſch und uns 
„txuͤglich auerkannt, ſondern auch öffentlich 


„erkläret,, daß fie ſich jederzeit aus allen ih⸗ 


„ren Kräften bemühen werden, berfelben Wahr: 
heit zu vertheidigen. „, 


Der Erzbifhof zu Prag und Primss 
in Böhmen bezeiget in einem Brief vom 18, 
‚ Khriftmonats 1717 an eben biefen Kardinal, 
„Daß oft eriwehnte Bulle allen fattefam bes 
„kannt fey: daß er darlıber einen Befehl an 
„die übrigen Biſchoͤfe Boͤhmens habe ergehen 
„laſſen: daß fie felbe für ein dogmatiſches Ges 
- zfeg halten, und alle Doftorn und Profefs 
„ſorn der Univerfitdten mit Ehrerbiethung 


„ihr beupflichten: das angeführte Buch des. 


„Paſchaſius Quesnell (find feine Worte) 
nhabe ich mittels eines Öffentlichen Ausfchreis 
„bens in meiner Erzbidces verboten — wel: 
„ches ih auch den Suffraganen bes berühme 
„ten. Koͤnigreichs Böhmen kundgemacht — 
jr Biſchoſe diefer Gegenden halten die Köns 
itution fuͤr sin dogmatiſches Geſttz. , 


J | | Der 


) 
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Der erdichof zu Gneſen, und Primas 
in Pohln ſchrieb an Herrn Biſſy folgendes: 
„Die Bulle Unigenitus iſt ſchon vorlaͤngſt 
„bey ung bekannt; unſere Biſchoͤfe find ihr 
„ſtets zugethan, und ſehen fie als ein recht⸗ 


mäßig ergangenes Gefeg an. Die Doktorn, 


„und Gottesgelehrte unfeer Akademien halten 

„es fuͤr unbillig, anderſt zu denken und zu 
„lehren , als es in befagter Bulle entſchie⸗ 
„den ifle 


Der Kardinal Erzbiſchof zu Gran, und 


Primas in Ungarn beklagte ſich wehemlt⸗ 
thig in einem an den Pabſt erlaſſenen Schrets 
ben von 17. Jun. 1717. daß man in Frank⸗ 


teich Schriften ausftreue, morinnen er und 
das Königreih Ungarn einer Wiberfpenitige 
Feit gegen die Bulle Unigenitus beſchuldiget 
werden, und verfichert feine Heiligkeit, baß 
er und das Koͤnigreich von dergleichen Ge 
finnungen weit entfernet feyn. „Meine Fe⸗ 
„der (ſind ſeine Worte) iſt nicht im Stande) 


ben: groffen Schmerzen auszudruͤcken, wei 


hen ich bey Anhörung fo unbiliger Verleum⸗ 
„dun⸗ 
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nungen "ht, ‚ bie man. in fo vielen aus 


„Stentreich und golland hicher gela ngten 
„Schriften eingeftreuet findet: bort buͤrdet 
„man mir und bem Königreiche Ungarn auf, 


„08 verweigerten wie ber Bulle Unigeni- . 
tus den ſchuldigen Gehorſam, und pflichtes 
„ten den fo ärgerlichen Gefinnungen mancher 
„weniger Bifhäfe Frankreichs bey ; da doch 
nich und befagtes Königreich felbe allerdings 
 nberabfpeuen. „ In einem andern Schreiben u 


vom 19. Zul. an Herrn Kardinal Biſſy 


brüdt er fih alfo aus: „Ich weiß Euer Emi⸗ 
„nenz ſchuldigen Dank, daß ſte mir zu wiſſen nn 
„gemacht, daß einige wenige aus dem franz 


zoͤſiſchen Klerus unter die Leute ausges 


zıftreuet haben, als ftünbe aud der ungari= _ 


„ſche Rlerus mit ihnen wider die von feiner 
„Heiligkeit ergangene Bulle Umigenitus auf. 
Wuüßten wir Biſchoe in Ungarn aus uns 


„fern Doktorn und Theologen ‘euch nur eis 


„men einzigen,’ ber fich von weiten zu biefer 
„teufliſchen Sekte befännte, biefer müfte es 


gewiß ohne aller Ruͤckſicht in einem Icbends 


länge 
/ . " 


u u \ 


_-- 
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„Jnglichen Kerker buͤſſen., (f) Collet loc, 
cit. pag. 117. Temoignage de l’Eglife uni- 
x \ vel- 

- (£) Revechet ein Gacträdige Quesonelliſt 
wollte ſich (Mem. par. 2. p. 398.) mit allen 
dieſen Zeugniſſen nicht befriedigen laſſen, 
wenn man nicht auch die Befehle der Biſchoͤ⸗ 
fe von Tonquin, China, Manilien, und 
Amerika aufwieſe. Einem ſo unverſchaͤm⸗ 
ten Menſchen antworte id) billig das, was 
Auguſtin (1. 1. cont. Jul. e. 4.) ſo gar zur 
Zeit, wo Orient voll der vechtgläußigen Bir 
ſchoͤfe war, und allda die Religion unge: 
‚mein blühte, zum Julian fagen durfte: 
„Haͤltſt du fie vieleicht deßwegen für veraͤcht⸗ 
„lich, weil alle zur abendländifchen Kirche ges 
„hoͤren, und fein Biſchof Orients unter ih⸗ 
‚nen von uns ift angeführet worden — Ich 
„dachte, es ſollte dir jener Welttbeil genug 
„ſeyn, in welchem der Herr den Vornehm⸗ 
„ſten feiner Apoſteln mit der glorwuͤrdigſten 
„Marter hat kroͤnen wollenz wenn du dem 
nfeligen Innosenz als Vorſteher dieſer Kir⸗ 
„de Gehoͤr gegeben haͤtteſt , wuͤrdeſt du dei⸗ 
ie Jugend ſchon dazumal — aus den Schlin⸗ 
gen des Pelagine gewunden haben./Aber 
ſoll⸗ 
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verfelle en faveur de la | Bulle Unig. In- 
ſtruc. Paſt. 2. Jofeph Languet Ep. Suef- 


fion. pag- ‚210. feat 
VI. Ras 








ſollte vielleicht das Anfehen Ouesnells mehr 
als jenes des heil, Auguftin bey dieſem ſei⸗ 


nen Schuler vermögen , fo hat er auch ihn 


zum Widerſacher; denn weil er ſich nicht eine - 
bilden konnte, daß man jemals ausdrückliche 
:. Zeugniffe von ganz Europa wider ihn aufs 
‚führen würde, trug er fein Bedenken zu füs 
E us) er wäre zu frieden , wenn nur Zeugniſ⸗ 
ſe von dieſem Theile der Erde vorgebracht 
wuͤrden. Da ſind ſeine eigene Worte: „Die 
„Verzeichner der Gedenkbuͤcher verſichern ung, 
„daß fie (naͤmlich die Bulle Unigenitus) 
„ͤberall fen angenommen worden: allein ver⸗ 
Ameinen fie dann, man muͤſſe ihren Wor⸗ 
„ten platterdingg glauben ? Die Proben die 
fer Bejahung haben wir ſchon von ihnen ge⸗ 
fobert , "und erwarten fie täglich; um ih» 
men, aber: einige Mühe zu erfparen, befreyen 
yrioie fie von der Laſt, Zeugniſſe Darüber aug 
Aſien, und Amerika herzuholen, wenn fie 
„uns nur jene aller Kirchen in Europa dar⸗ 
bringen dann mögen fit unbekuͤmmert bleie 
uber n 7. Memoire Avert. p. 123. * 
' 2 
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ſchrieb an bin ninhherWilto I: Herbſtmo⸗ 


nats 1717. „Wir bezeigen, daß unfere Mit 
„bruͤder im Bisthume, und alle Prelaten in 


„ber Kirche Spaniens einfbrmig mit un den» 


"nfen, und reben — — wir haben die Bulle 
„Klemens des XL geſehen, und haben fie in 
„ihrem natürlichen Verſtande angenommen, 
“und, de fie ung dag verborgene Gift entdes 
net, und das Gefhmüre des Janſenismus, 
„um es zu heilen, oͤffnet, umfangen wir ſie 
‚von ganzen Herzen. „, Gleich darauf zicht er 
mit diefen Worten wider bie janfeniftifche 
Biſchoͤfe 108: „Verſammle man ein General: 
„konzilium, auf welches. fie appellicen, ba 
„werden wir zugegen ſeyn — dort wird man 


u „auf die Fleine Zahl der Biſchofe nicht achten, 


„welche ſich allen übrigen , die den Pabſt zu 
„ihrem Haupte haben, twiberfegen.,, Der Erz⸗ 
Biſchof zu Toledo erflärer fi in einem Brie 
fe vom 1. Weinmonats 1717 an feine päbftlis 
de Heiligkeit alfo: „Wer immer . glauben 
„wird, man koͤnne bie von ber Bulle erganı 


gene Cenſur einigermaffen antaften, pder der 


. „aulafjen wird, daß dieſes geſchehe, ſey aller⸗ 
⸗ mbinge 


. . 
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„dinge verfin Dieß iſt, heiligſter Vater! 
„das Zeuͤgniß, ſo wir der Bulle geben, und 
„wollen, daß es in Frankreich, ja in ber gans. 
„zen ehriftlichen Welt. bekannt werde. ,, Ends 
ih, die Erzbifchöfe von gifpali,, Tarra⸗ 
gona, Bompoſtell ꝛc. zuübergehen, macht 
der Erzbiſchof zu Granado in einem Briefe 
an Herrn Biſchof zu Flimes vom 1. Herbſt⸗ 
monatd 1717, bie Läflerungen bewjenigen fehr 
nachdruͤcklich zu Schanden,, bie ben Spani— 
fchen Bifchöfen vorwerfen , daß fie die paͤbſt⸗ 
lichen Verordnungen nicht leſen, und ohne ih⸗ 
vem Beyfalle von ben Inquiſttorn publieis 
ren laffen ; die Appellation an ein kuͤnſtiges 
Konziliun verwirft er als eitel, und unnlig, 
und bezeiget von feinen Suffraganen, daß ſie 


u alles, was in feinem Briefe enthalten if, aut 


heiſſen. 


Wie bie Kirchen in Lufitanien über bie 
Bonſtitution geſinnet ſeyn, laͤßt fih ans 
dem Schreiben des Patriarchen von Liſabon 
an den Biſchof zu Plimes vom 28. Herbſt⸗ 
monate m rare ‚ benn . redet er da⸗ 
ſelbſt: 


⸗ 
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ſelbſt: „Unſere Sefinnungen, und-die der Bis 

„fcböfe unſerer Provinz, ober bielmehr, des 
ganzen Portugalls find, daß die Konſtitu⸗ 
„tion Unigenitus die geſunde Lehre, und Tra⸗ 
. nbition der Kirche enthalte — wir haben oft, 
und zwar mit geöfter Genauigkeit Die 101. 
„Säge gepruͤfet, und find’ allzeit übereinges 
„tommen, daß fie ketzeriſch, verdaͤchtig, irrig, 
ärgerlich ıc. ſeyn., Im Briefe an Herrn 
Kardinal von. Biſſy 20 Merz 1717 wieder: 
holet er. eben dieſes ‚ und feget hinzu; Ale 
‚  Kebrer, "und Gottesgelehrte diefes 

. Reiche glauben, und bebsupten das - 
naͤmliche. Eben fo erkläret fih das Ba⸗ 
pitel (ber bifchdfliche Stuhl war ledig) der 
Metropolitanfiche zu Evora in einem Brie⸗ 
fe an ben Bifchof zu TRimes 2. Weinmonats 
1717, worinnen vorzüglich von dem Gehor⸗ 
fame jener bluͤhendſten Akademie zu Coim⸗ 
bria gegen bie befagte Bulle eine rüßmlihe 
Raums geſchieht. 


: Won ben katholiſchen Miederlanden ha⸗ 
ben wir bie hirtlichen Befehle der Biſchoͤfe zu 
[las 











!ramur, Gent, KRüremond, Antwer⸗ 
pen, Tornick, und anderer, deren ber 
vorzuͤglichſte jener des Erzbifchofes zu Mes. 
chein iſt, welcher in einem Paſtoralunter⸗ 
richte 17. Chriſtmonats 1717 feyerlih erklaͤ 
tet, daB die Bonſtitution Unigenitus von - 

allen Biſchoͤfen der oͤſterreichiſchen Vie⸗ 
derlanden ſey angenommen worden. 
Mit ihnen ſtimmen die berühmtefte theologis 
ſchen Fakultäten felber Landen, zu Douay, 
umd Lövven Übereins , die in den Verſamm⸗ 
lungen von 3. und 17. Auguft 1714. und von 
8. Sul, 1715. ausdruͤcklich befennen, daß ſie 
alle, und jedwede Saͤtze, ſo durch 
die Bulle Unignitus verworfen worden, 
le billig verdaminte Anfehen, 


Die Kirchen in Drutflande betrefend 
wird genug ſeyn, wenn ich das Zeugniß des 
Erzbifchofes , und Ehurfürftens von Maynz 
anführe,, welcher an Herrn Kardinal von Biſ⸗ 
fy 14. Merz 1718 alfo ſchreibet: „Ich ver⸗ 
ufihere euer Eminenz , daß die Bonflitur 
ntion 9 vor etwelchen Jahren für 

awohl 
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‚wohl du meinem ecchutheme, als ench in 
‚jmeinem Bisthume zu Bamberg ift kund⸗ 
‚ngemadet, und in allen ihren Punkten als 
„eine Lehre der Kirche von allen mit einer 
„Tolhen Untermürfigfeit , die man bem heil, 
„Stuhle fhuldig ift,, angenommen wörden.,, 
Er fegt hinzu: ich weiß keine andere Ge⸗ 


ſinnungen bee Suffraganen meines 


gauptſtadt. Das nämlüche begeigten vor fich 
und die ihrige bie Erzbifchöfe und Churfüͤr⸗ 
ſten zu Trier und Boͤlln in ihren Verorbk 
nungen vom 22. Jun. 1717 und von 29 
enner 1715: Der Erzbifchof zu Selsburg, 
und Primas in Deutſchland drückt ſich in feir - 
nem Brief an Herten Kardinal von Biffy ar: 
Weinmonats 1717. hierüber alfo aus: „Es 
„iſt ganz gewiß, daß die Bifchöfe meiner Pro: 
„vinzen nämlich Gefterreichs, Pafſau, 

„und Tirol) die Bulle Unigenitus nach meis 
em Beyfpiele für fehr billig Halten, und der⸗ 
„selben mit der tiefeften Ehrerbiethhung anhan⸗ 
gen. Die Univerfitt , fo mir in Diefee 
„Stadt Salzburg unterfichet, auch jenes - . 
„Gras haben beſagte Bulle nicht nur durch 
„eins | 
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„einſtimmiges Zurufen als dogmatiſch und ums 
„trüglich auerkaunt, ſondern auch oͤffentlich 
„erkläret , daß fie ſich jederzeit aus allen ih⸗ 
„ren Kräften bemühen werden, berfelben Wahrs 
beit zu vertheidigen. ‚, 


Der Erzbiſchof zu Prag und Primas 
in Böhmen bezeiget in einem Brief vom 18, 
. Üpriftmonats 1717 an eben biefen Kardinal, 
„Daß oft erwehnte Bulle allen ſatttſam bes 
„kaunt fey: daß er barlıber einen Befehl an 
„bie Übrigen Biſchoͤſe Boͤhmens habe ergehen 
laffen: daß fie felbe für ein dogmatiſches Ge⸗ 
‚‚feg halten, und alle Doktorn und Profefs 
„ſorn ber Univerfitäten mit Ehrerbiethung 
ihr beypflichten: das angeführte Buch bei. 
„Pefchafius Quesnell (find feine Worte) 
„habe ih mitteld eines Öffentlichen Ausfchreis 
„bens in meiner Erzdidces verboten — mel: 
aches ich auch den Suffraganen bes berühme 
„ten. Koͤnigreichs Böhmen kundgemacht — 
„bie Bifhdfe dieſer Gegenden halten die Ron⸗ 
„fitution-für ein dogmatiſches Geſetz, ,/ 


| De - 
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Der Endiſhof zu Gneſen, und Primas 
in Pohln ſchrieb an Herrn Biſſy folgendes: 
„Die Bulle Unigenitus iſt ſchon vorlaͤngſt 
„bey uns bekannt; unſere Biſchoͤfe ſind ihr 
nftets zugethan, und ſehen fie als ein recht⸗ 


maͤßig ergangenes Geſetz an. Die Doktorn, 


„und Gottesgelehrte unſrer Akademien halten 

„es fuͤr unbillig, anderſt zu denken und zu 
„lehren , als es in befagter Bulle entſchie⸗ 

den iſt. 


Der Kardinal Erzbiſchof zu Gran, und 


Primas in Ungarn beklagte ſich wehemuͤ⸗ 
thig in einem an den Pabſt erlaſſenen Schrei⸗ 
ben von 17. Sun. 1717. daß man in Frank⸗ 


reich Schriften ausftreue, worinnen er und 
dag Königreih Ungarn einer Wiberfpenftige 
Feit gegen bie Bulle Unigenitus befhuldiget 
werden, und derfichert feine Deiligkeit, daß 
er und das Koͤnigreich von dergleichen Ge⸗ 
ſinnungen weit entfernet ſeyn. „Meine Es, 
„ber (find feine Worte) ift nicht im Stande ) 


ben: groffen Schmerzen auszudräden , weh 


hen ich ‚bey Anhörung fo unbilliger Verleum⸗ 
„dun⸗ 


u — 
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„dungen ahle, ‚ bie man. in fo vielem aus: 


„Frankreich und Holland hieher gelangten 
„Schriften eingeſtreuet findet: dort buͤrdet 
„man mie und dem Königreihe Ungarn auf, 


„als verweigerten wir ber Bulle Unigeni- . 
tus den ſchuldigen Gehorfam, und pflichtes 
„ten den fo ärgerlihen Gefinnungen mancher 


— 


„weniger Bifhdfe Frankreichs bey; da doch 
„ich und beſagtes Königreich ſelbe allerdings 


„verabfeuen. „ In.einem andern Schreiben _ 


vom 19. Zul. an Herrn Kardinal Biſſy 


druͤckt er ſich alfo aus: „Ich weiß Euer Emi⸗ 


„nenz ſchᷣuldigen Dank, daß ſte mir zu wiſſen 


„gemacht, daß einige wenige aus dem franz. 


„söfifehen Blerus unter die Leute ausges 


„ſtreuet haben, als ſtuͤnde auch der ungere 


[che Rlerus mit ihnen wiber die von feiner 
„Heiligkeit ergangens Bulle Unigenitus auf. 
Wuͤßten wir Bifhdfe in Ungarn aus uns 


„fern Doftorn und Theologen ‘auch nur eis 


„nen einzigen, der fich von. weiten zu dieſer 
zteuflifchen Sekte befännte, biefer möfte es 
ugewiß ohne aller Ruͤckſicht im einem lebens⸗ 
F „länge 

r 


= anafühen $ Kerker buſſen, „ © Collet loc, 
cit. pag. 117. Temioignage de TEglife uni- 
| x | ı ver⸗ 
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EE) Revechet ein hartnaͤdiger Quesnelliſt 
: motite ſich (Mem. par. 2. p. 398.) mit allen 
dieſen Zeugniffen nicht befriedigen laffen , 
‚wenn man nicht aud) die Befehle der Biſchoͤ⸗ 
fe von Tonquin, China, Manilien, und 
Amerika aufwieſe. Einem ſo unverſchaͤm⸗ 
en Menſchen antworte ich billig Das, was 
Ausuſtin (1. 1. vont. Jul. e. 4.) fogar zur 
"Zeit, wo Orient voll der vechtgläubigen Bi- 
ſchoͤfe war/ und allda die Religion unge⸗ 
mein bluhte zum Julian ſagen durfte: 
„Haͤltſt Du fie vielleicht deßwegen für veraͤcht⸗ 
mlich, weil alle zur abendlaͤndiſchen Kirche ge⸗ 
„hoͤren, und fein Biſchof Orients unter ih⸗ 
men von uns iſt angefuͤhret worden — Sich 
ndaͤchte/ es ſollte dir jener Welttheil genug 
nſeyn, in welchem der Herr den Vornehm⸗ 
zften feiner Apoſteln mit der glormürdigften 
Marter hat Flönen tollen; wenn du dem 
nſeligen Innozenz als Vorſteher dieſer Kir⸗ 
ne Gehoͤr gegeben haͤtteſt wuͤrdeſt du dei⸗ 
nne Jugend ſchon dazumal — aus den Schlin⸗ 
‚ygen des Pelagins germunden haben. ‚, Aber 
ſoll⸗ 
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verfelle en faveur de la | Bulle Unig. In- 
ſtruc. Paſt. a. Joſeph Languet Ep. Sueſ- 


fion. pag-- 210. eat 
VI. Ras 








fonte vielleicht dae Anfehen Quesnells mehr 
als jenes des. heil. Auguftin bey dieſem feis 
nen Schuler vermögen , fo. bat er auch ihn 


zum Widerfacher ; denn weil er fidy nicht eine - 


bilden konnte, daß man jemals ausdruͤckliche 
Zeugniſſe von ganz Europa wider ihn auf⸗ 
führen würde, trug er kein Bedenken zu fa 
gen, er wäre zu frieden , wenn nur Zeugnife 
"fe von dieſem Theile der Erde vorgebracht 
würden. Da find feine eigene Worte: „Die: 
„TVerzeichner der Gedenkbuͤcher verſichern uns, 
daß fie (naͤmlich die Bulle Unigenitus) 
yxͤberall fep angenommen worden: allein ver⸗ 
meinen fie dann, men müfle ihren Wor⸗ 
ten platterdingg glauben ? Die Proben Die 
fer Bejahung haben wir ſchon von ihnen ge⸗ 
/fodert/ “und erwarten fie täglich 5 um ih⸗ 
men, aber: einige Mühe zu’ erfparen, befrenen 
awir fie von der Laſt, Zeugniſſe Darüber aug . 
„Aſien, und Amerika herzuholen, wenn fie 
ans nur jene aller Kirchen in Europa dare 
bringen, dann mögen fit unbekuͤmmert bleig 
ben. n 7. Memoste Avert. p. 123. J 


Sn 
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Vil. Kapitek = 


\ — der Kloſterfrauen vom 
Portroyal Des Champs. - 


Das Eiftertienfer Romekloftery welches 
unter bem Name Portroyal, des Champs 
(auf dem Lande) bekannt iſt, lag unweit 
Chevreuſe ohngefehrs. franzoͤſi ſche Meilen 
von Paris, und hatte um das Jahr 1200. 
chren Anfang. Mathildis von Garlande 

‚eine Gemahlinn bes Matthias de Marly 
aus dem Hauſe von Montmorency Toll bie 
Stifteriun desſelben geweſen ſeyn. Die Non⸗ 
nien dieſes Kloſters zogen fich nachmals 1025 
nach Paris, und erhielten in der Vorſtadt 





- St, Jakob ein neues Kloſter, welchem gleich - 


fallz der Name Portroyal biygeleget wars 
de. Unter diefer Zeit bewohnten | das alte Klo⸗ | 
ſter meiſtens Weltpriefter., ober Layen, bie 
fih iu felbes als in eine Eindde, um den 
Janſeniemus autzihecten, wehct ie zogen. w 


| @ "Die nieiften ſp ſi ch in dieſe fe Eindde 5* 
ben, verlegten fi aufs Bügerffreiben und 
> wur⸗ 
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Als aber bie Anzahl der Kloftefeanen i in dem 
neuen Kloſter zu fehr auwuchs, wurden fie 
zertheilet, und davon ein Theil mieberum in 
das alte, welches den Ziel einer Priorey 
erhielte, verfegetz nichts deſtoweniger ſtun⸗ 
ben auch dieſe unter der Abtißinn des Llo⸗ 
ſters zu Paris. Bey ſo einer Veraͤnderung 
waren auch bie Deren Portroyaliſten gend⸗ 
thiget ihre Wohnung zu aͤndern; fie baueten 





ſich dann Haͤuſer in der Naͤhe des Kloſters, 


mm ihren geliebten Wohnſitz nicht gaͤnzlich 
| verlaſſn au muſſen, und ſparten keine Mühe, — 
die 


— 


wurden unter dem Trame der Sceibenten 
des Portroyals befannt ; die sornehmften 
unter ihnen find folgende: Robert Arnaud 
d' Andilly; Antoine le Maitre Ne des 
Robert, Arnaud 3 Johann du. Verger ve 
Hauxanne oder St. Cyran ; Antonius 
Arnaud, Peter Nikol Iſaac le Maitre, 
insgemein Sacy; Blaſius Paskal; Clau— 
dius Kancelot 5 Godfried Hermant * 
Claudius v. St, Marthe; Ludwig Se⸗ 
baſtian le Nain der Tillemont ꝛc. Du- 
Pin hift. de. r Belis T. AP. 466. &c. 


„bie, ankommenden aloſterfrauen nach ihrem 
Neuerungegeiie zu bilden. 


Gie konmen dieſes auch ganz ſagiih 6 be⸗ 
wertſiellien indem St. Cyran vom Biſcho⸗ 


fe zu Kangres dieſen Kloſterfrauen als geiſt⸗ 
licher Fuͤhrer iſt aufgeſtellet worden. Was 
ſie aus ſeinem Unterrichte erlernet haben, 


laͤßt ſich aus der eydlichen Erklaͤrung ſchlieſſen, 


die eben dieſer Biſchof den 11. Jul. 1638 


dem erſten franzoͤſiſchen Banzler ſchrift⸗ 


N 


ih übergab: „Ich habe (find feine Worte) 
„den Nonnen diefes Klofters den Abt St. Cy⸗ 
„ran zum geiftlichen Führer aufgeſtellet, weil 
ich ihn damals nicht Fannte, ja vielmehr 
„glaubte, er wäre tauglich den geiftlichen Nusı 
‚gen diefer ‚Klofterfrauen zw befördern... Se. 


„Cyran trat. ſein Amt kaum an, als er ſich 


beflieſſe, den ganzen Verſtand dieſer Non 
„zen feinen Neuerungsideen vollkymmen un⸗ 
terwuͤrfig zu machen; er konnte auch hierinn 
pſein Abſehen leicht erreichen, indem das 


aſchwache Geſchlecht ohnehin ſehr veraͤnderlich, 


nund zur Neuigkeit geneigt iſt. Maria An⸗ 


ne 


ch 


* 
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„geile eine Schwefter des Anton Kenalde 
„und Dberiun bes Kloſters, welder St. Eye 
„ean befahl, bie Scheimniffe, fo er ihr an⸗ 
„vertraute , und ben Unterricht, den er ihr. 
„gabe, Niemanden zu eröffnen, gieng allem 
„andern mit ihrem Beyfpiele vor — — Gt. 
„Syran brachte es durch feine Anleitung fo. . 
„weit, baß die Klofterfrauen faft von nichts, 
„als von der Buſſe rebeten, daß eine an die⸗ 
„fen , die andere an jenem Winkel des Klo: 
„ſters aus lauter Bußgeifte alıf dem Boden 
„herumkroche, daß fie fich mit folden Ver 
„bemüthigungen beſonders im Chor befchäftig- 
„ten , daß fie felten beichteten , und noch felte 
„ner zum heil, Abendmahl hinzutraten — — 
„bie Mutter Angelika ward durch bie Unters 
„redungen des St. Cyran fo eingenommen, 
„und von feinem Geifte fo durchbrungen, daß 
„fit von nichts als von ber erflen Kirche, von 
„ben heil. Sanonen, von ben Gewohnheiten 
„der erften Chriften, von ben. Kirchenräthen, 
„und Vätern, befonders von dem heil, Au⸗ 
„guſtin zu reden wuſte. Ueber biefe Stuͤcke 
„führe fie Geſpraͤche mit allen j jenen Brauen- 
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immern, , fo fie beſuchten, ob ſich gleich bien 
„ſe fo wenig darauf verſtunden, daß fie über 
nberley üngereimte Neben vielmehr lachten. 
„Ich ermahnte fie zwar dfters (feget gedachter 
„Biſchof Hinzu) allein es nugte wenig, viel⸗ 
„mehr unterhielte fie auch mich mic den name 
‚ lichen Sefprägen. Faſt alle Minute nanute 
nfie mir einen Auguſtinus von der Gnabe , 
\ und einen Panlus von ber Auserwaͤhlung; 
die brachte fie fo ungereimt und abgeſchmackt 
„vor, daß ich leicht erfannte, fie rede nur, 
„was ‚fie gehdret, nicht, was fie verfkühbe.s, 


\“ ” . - L " ’ 
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Der fernere Unterricht, welchen dieſe Klo⸗ 
ſterfrauen in nachfolgenden Jahren von dem’ 
Herrn Portroyaliften erlangten, beſtunde 
dauptſaͤchlich in einigen kraftvollen Lehrſaͤtzen, 

- wodurch fie wider alle Eenfuren., und Befeh⸗ 
fe, der geiſtlichen, und weltlichen Obrigkeit, 
wie Eiſen, und Stahl schärtet wurden. Man 
ſagte ihnen, daß, wenn fie ber Erzbiſchof we⸗ 

- gen dem Anhang an bie neue Lehrevom Se . 
brauche der Sakramenten ausſchloͤſſe, bie Lies 
be welche fie gegen Gott tragen, allge erſe⸗ 


en u; 
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1; baß ih Beranbung fo gar ein Mär zur 
nähern Vereinigung mit Chriſto fey, und dis 
Bertheidigung der Wahrheit ihnen mehr Nu 
ren verſchaffe, als fie aus bem Gebrauche der - 
Saframenten je erlangen Bönnten; man fh» 
te fie zu bereden, die Lehre des Janſenius 


raus eitler Furcht einer Exkommunikation ver⸗ 


dammen, waͤre eine wahre Ketzerey, eine 
Gattung ber Abgdtteren , mb eben fü vieh , 


ale die Wahrheit und Chriſtum verläugnen. N‘ 


| Endlich predigte man ihnen ohne Unterlaß 
von Mißbraͤuchen, und dem Berderbniffe der 
Kirche, und fchifderte den Pabſt und die Be, 
fehdfe mit den fcheußfichften Farben, als Ver: 
folger der Wahrheit, und acbten Lehre ab. 


Uebrigen hatten diefe aloſterfrauen fe . 
| eigene Tagzeiten, beſondere Lytaneyen von 
dem Frieden, und der Wahrheit. In ihrem 
Balender waren die neuen Heiligen bed Klos 
ſters verzeichnet ; fo find in felbem z. B. von 
ber fellgen Angelika die Täge ihrer Geburt, 
der erſten Profeßion, der Einweyhung zur 
Oberinn, der 1. weytin Profeßion, und des 
Fe 5 N Hin⸗ 
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Hintritts aufe genaniefe bemerket. Zu dieſen 
Heiligen hatte fie beſondere Gebether ; und. 
verehrten auch ihre Reliquien mit gröfterZärts „ — 
lichkeit. Die Herrn Portroyaliften brach⸗ 
ten es ſo gar dahin, daß ihnen einer von dem 
andern nach Belieben Reliquien austheilte; 
fie zerfchnitten das Unterfuter ber bifchöflichen 
Handſchuhen, oderrder Infel Arnalds Bis 
ſchofs zu Angers , nähten es mit einer ſchoͤ⸗ 
nen Einfaffung vom Taffet auf ein Fleckchen 
Papier, gaben es den Kloſterfratgen als ein 
Heiligthum, und dieſe bewahrten ſelbes wie 
den koſtlichſten Schat · Man gab, ihnen auch 
Bilder, welche die Auffchrift von der unuͤber⸗ 
windlichen Gnade führten, und vom Biſcho⸗ 
fe zu Aleth, oder von Buſanval Biſchofe 
gu Beauvais ſollten ſeyn geweyhet worden. 
Endlich muſten ſo gar ein Stuͤck vom Hemde | 
des Arnalds, ein anders vom Händkrdflin 
des Herrn v. Buſanval, twieberum eines, 
von det priefterlihen Kleidung, in welcher 
be Herr v. Chalons oft Meſſe hielt; und 
die Sprüde ‚, fo mit ver Hande Arnalds, 
Ä Yitole „ober Sacy aeöricben worden, als 
ſo 


— 
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fo viele ſeynſollende Neliquien von den Klo: 
fterfrauen verehret worben.- Auf biefe Art 
ſahen fich die hoffärtigen Neuerer im Porz 
kroyal noch bey ihren Lebenszeiten als wahre 
DHeilige behandelt, angerufen, und verehret. 


Die erſte Gelegenheit, wo dieſe Klofter- 
frauen an Tag legen Eonnten, welchen Nutzen 
fie aus dem Untereichte St. Cyrans, und aus 

derer mit bem Janſenismus behaften See 
lenfuͤhrern geſchoͤpfet, gab ihnen das For⸗ 
mulare Aleranderbes VII. an die Hand. (b) 


(b) Yarduin v. Derefire Erzbiſchof zu Paris 
verlangte von diefen Klofterfrauen die Unter . 
geichnung des Sormulars , und Damit fie fels 
be nicht vielleicht aus einem irrigen Vorur⸗ 
theile ausfchlügen, erflärte er ihnen , daß er 

w Über die Thatfache, fo im Sormulare berüh⸗ 
" vet wird ’ feinen theologiſchen Slaubenpaft ’ 
ſondern nur ‘einen aufsiäätigen innerlicyen 
Beyfall verlange; -allein die janfeniftifche 

Theologinnen überfihictten ihm ihren mit 
dieſen Worten gefaßten Entſchlaß: „Wir un- 
aterzeichnete verſprechen einen aufrichtigen 


n&es, 
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Sk ſtritten wiber felbes fö tapfer ‚ af ehnsıfe 
wendig war, fie von dem Gebrauche der Sa⸗ 


kramenten aus zuſchlieſſen ‚ wmb endlich ger _ 


aus ihrem Klofter zu verſtoſſen, und in ande⸗ 


ze geiftliche Gemeinden einzutheilen ; welchen 


1664 geſchah. -Diefe Berfioffing währte. _ 
aber nicht Tange, nicht als hätten fich die auff- - 


ehhrifche Klofterfrauen gebeffert, denn fie ver⸗ 


eitelten alle angewandte Mittel; ſondern da⸗ 


mit nicht vielleicht jene Klöfter,, in welche fie 


vertheilet worden, mit gleihem Gift augefte. - 


de 


RF 


„Geborſam, und glauben in Rüstficht auf 











ienes, das im Fornsulare zum Dogma ges - 


„hoͤret; was aber. die darinnen, enihaltene 


‚ ‚eine Kenntniß Davon verfchaffen fünnen , 
Afaͤllen wir auch hieruͤber Fein Urtheil, ſon- 
ndern beharren in jenem ehrerbiethigen Still⸗ 
Aſchweigen, welches unſer Stand und Be 
„ruf von ung fodert. „» - Diefe Unterzeidy 
nung modjte den Exrzbiſchof keineswegs ber 


reine, und unbefchränfte, Eonnte fie aber mit 
au angewandter Mihe nicht erhalten. Du- 
pin loc. ci, p. 34. . N - 


— 


„Thatſache betrift, nachdem wir ung ſelbſt 


friedigen, er verlangte alſo aufs neue eine 
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der würden. Cie Famen-alfo ſchon Im Jahre 
1665 in ihr „Klofter wiederum zuruͤck, blie⸗ 


ben aber wegen ihrer Halsſtarrigkeit vom Su 
- brauche der heil. Sakramenten ausgefchloffenz 3 * 
bis fie endlich nach dem Tode Alexander bes, 


VB. mit aübern Janſeniſten durch Verſtel⸗ 


lung , ımb Betrügerey ımter Alemense dem 


IX. einen Scheinfrieden , ‚, und eine äufferliche 


Ausföhnung erzwangeni, woraus ihnen doch 


Fein anderer Vorcheil zuwuchs, als daß fie 


mit ihrem ſchismatiſchen, und mit ber Ketze- 


ven des Janſenius behaftem Gemäche big 
heiligſten Scheimnifle vielmal ſchaͤndeten. 


Die zweyte Gelegenheit wo dieſe Kloſter⸗ 
frauen ihre alte Hartnaͤckigkeit bezeigen konn⸗ 


ten, gab die Bonſtitution Klemens des 
AMI. fo vineum Domini Sabaoth anfaͤngt; 


denn obſchon weder Alemens, noch die Bi⸗ 


3, 


ſchoͤfe Frankreichs eine Unterzeichnung div 


fer Bulle von den Layen veriangten , begehr⸗ 


te fie doch Poaille der Erzbiſchof von die⸗ 
ſtn Kloſterfrauen; fie gehorchten zwar dem 
Befehle PR ſetten aber ve“ Unterzeichmm— die 
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R8F Klaufel bey: ohne etwas bon jenem Frieden, 


welchen Blemens ber IX. eingeſtanden, zu 


vergeben. Dielen Zufag fahe man ale ein Zeis 
ben ihrer verſtellten Halsſtarrigkeit anz. und 
obſchon nichts unterlaſſen wurde, ſie mit Hin⸗ 


danlaſſung des Zuſatzes zu einer platten, und 





unbedingten Unterzeichnung zu bewegen, Eon: 


te man dennoch nichts verfangen; weil hey 
Ihnen. die Befehle ihrer jsnfeniftifchen Fuͤh⸗ 
tern mehr Gewicht, als jene des Erzbiſchofs, 
und des chriftlichſten Koͤnigs hatten, und der 
Unterricht von ben Janſeniſten über ihren 
Verſtand ſo viel gewanne, daß ſie ihn dem An⸗ 


ſehen des Erzbiſchofs, der Sorbonne, aller 


katholiſchen Theologen, ja der ganzen Kirche, 
welche insgeſamt dieſer Bulle ohne allem Aus⸗ 
nahme beypflichten, vorzuziehen kein Beden⸗ 


Een trugen. Deßwegen wurde ihnen von dem 


.. „ Ergbifhofe der Gebrauch ber Gaframenten 


aufs neue unterfaget , und Ludwig XIV. bes 


ſchloß eublich dieſes Kloſter als ein pures Neſt 
der Janſeniſten gaͤnzlich zu vertilgen; dahin 


ſchrieb er an Rlemens den XI. , und begehr⸗ 


te bon ihm die Erlaubniß felbes aufzuheben: 
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nadibem er efolde erhalten ‚ brdnete er 1 709. 
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Argenſonen ben Dberrichter mit 300, Tra⸗ 


banten in das Klofter ab; biefe zogen alle 


Klofterfrauen, berin 15 num Chor, und... 
zur Handarbeit beffimmet maren , aus. bema 


felben heraus , und begleiteten fie in verſchie⸗ 
dene andere Kloͤſter bes Reichs. Die zuruͤck⸗ 


‚gelaffene Meuble überlieffe der König ben Kloe 


firefrauen bed Portroyals von der Stadt. 
Im Jahre 1710 wurden gemäß eines neuen 
koͤniglichen Edikts die Kirche dieſes Klofters 


und die naͤchſt gelegenen Häufer ald fo viele 


Schlupfwinkel ber Janſeniſten gänzlich ra⸗ 


ſiret, und bie Grundfeſte, auf welcher der 
janſeniſtiſche Irrthum zu ruhen ſchienet, 


dem Boden gleich geſchleifet, daß kein Stein 


auf dem andern verbliebe. Die zerſtreuten 


- Klofterfrauen unterfchrieben nachmals (drey 
‚andgenommen) das Jormulare Alexander 
des VII. and die Bonſtitution Blemens 
des XT, platt, und ohne Ausnahme. Maire 
Paris ancien & nouveau, Jac. Fontaine 
T. 2. Col. 169. feq. T. 4. Col. 305. ſeqq. 


Fleyry T.67.1.213.5. ızı. Did}, de liv. | 


Jans. T. 1. p. 99. feg: 
| Zum 
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Zum Befäluffe biefes Kapitels will pr dat 
morkwuͤrdige Cireularfchreiben, fo unter - 
' dem Ramen ber Priefter von Porteoyal i an. 
die Schuͤler des heil. Auguſtin, das iſt „an 
die Janſeniſten ergaugen iſt, meinen ges 
neigten Leſern mittheilen, wie ich es bey 
Hevrrn v. Marande im oben angezogenen 
Werke Bl. 387. feqe aufgejehfnet faude. 
Es lautet ale: © 
| Res 


© Ein andereg dieſem nicht viel ungleicher 
Schreiben kam 1719. an Tag j twevon der 
Biſchof zu Sifteron in feiner Geſchichte der 
Ronſtitution Unigenitus (par. 2. p. 126. 

. degg.) alſo redet: „Man fand — ein Cirku⸗ 
| nlarſchreiben, welches alle geheime Zuſamm⸗ 
ſpielungen der (janſeniſtiſchen) Faktion voß 
plends aufdeckte. Schon vor mehrern Jah⸗ 





ten wuſte many daß ihr gleich beym erſten 


„äntitehen die Haͤupter gewiſſe Lebensregeln 
npborſchrieben; Herr v. Aubigne Erzbiſchof 

. 7 u Rohan hatte eine genaue Abſchrift das 
⸗⸗von, die er dem Heren Regenten zuſchick 
te, von welchen ich auch, fie zu unterſu⸗ 
nen. nein Sutadyien daruͤber zu geben, 

| | den 


‘ 


— 
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Kegeln) und Unterweifungen der 
Heren Schüler des heil. Auguſtin. 
Don dem Ziel, und Ende der Verei⸗ 
nigung. 

„Das erſte Abſehen dieſer Vereinigung 
„wird ſeyn, jene Mißbraͤuche, und Unord⸗ 
| „uns 








„den Auftrag erhielt. Die Abſchrift bekam 
gemeldter Erzdiſchof von einer Nonne, die 
„fich bis hieher Durch ihre Halsſtarrigkeit ber 
nſonders auszeichnete; nunmehr aber auf⸗ 
„richtig ihre Irrthuͤmer verließ. Quesnell 
nfelöft Hatte ihr 1699. Die Satzungen in ei⸗ 
nem Briefe überfchrieben , und diefer muss 

- . pde mir zugeſchicket. Eigentlich zu reden, 
waren es Statuten , deren genaue Beobach⸗ 
tung‘ alle Anhänger des Guesnellismus 
iu einem Korper , und einer Seele bilden 
nfottte. Sie beftanden in zehn oder zwölf 
„Punkten. Mittelft eines Cirfularfchreiberig 
„wurden fie‘ den Ortsvorftehern jeder Pros 
„vinz, und jenen , die ſichs zur Dflicht mache 
„ten, neue &laubensgenoflene zu fammeln, 
„eingeſchicet; man fand dabey einen kurzen 


ins 
Mm | 


m 
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„mungen hinweg zuſchaffen, welche feit dem 
„beil. Yuguftin aus Unwiſſenheit feiner für- 
gtreflichen Lehre in die Kirche find, einge - 


n chlichen., 
„Das 








„Unterricht über die hauptſaͤchlichſten Glau⸗ 
„benspunkte, und mie fi mit Einfaͤltigen, 
„Neutraͤlen, Andaͤchtigen, Freydenkern/ Kir⸗ 
„xhenpraͤlaten, Prieſtern, und andern Welt⸗ 
„geiftlichen. in dem Umgange zu verhalten ſey. 

Was die Neligiofen betrift, wurde dem gan- 
pen. Anhange alle Vertraͤulichkeit mit ihnen 
„unterſaget; ja ſie als unrechtmaͤßige Beſi⸗ 
„ter, die man ihrer Einkuͤnfte berauben foll- 
„te, zu betrachten eingeſchaͤrfet. Ferners 
wuͤnſchten Die vornehmſten Haͤupter der Par⸗ 
„they, des neuen Fortgangs, den ſie gewan⸗ 
„nen, und der Standhaftigkeit wegen, die 
„ſie bey jeder Gelegenheit wider die Gegner 
„bewieſen, ihren Untergeordneten Gluͤck. 
Man bat fie den Muth bey ihren Arbeiten 
„nicht finfen , noch durch Die Verfolgungen ,. 
fo fie wegen der Gerechtigkeit ausftanden , 
nſich zurück ſcheuchen zu laſſen. Um-allem 
„uͤbeln Eindrucke, den die zugefchickte. Regeln 
.  qauf fie machen duͤrften, vorzubeugen ‚ be⸗ 
' Ä a akenn⸗ 
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„Das zweyte, den Prieſtern, unb andern 
„Weltgeiſtlichen die Hochſchaͤzung bey dem 
„Volke, und Leitung der Seelen, bie ihnen 
„von den Mönchen unbilliger Weiſe iſt ent» 
„tiſſen worden, wieber einzuraumen.,, 

n 








fennte man frey, es habe zivar das Anſe⸗ 
„hen, als obfid) manches Unrechte und von . 
„Kalviniſten Entlehnte darinnen befinde; 
„atlein man verſicherte zugleich, Diefe Unter- 
„richte ſeyn eine bloffe Wirkung des anhalten- 
den Gebeths zu Gott, felbft vom’ Herrn 
„ſeyn fie angegeben, und nur Einfältige 
önnten ſich Daran ftoffen. Man ſcheuete 
„ſich nicht zu behaupten, Die Aalviniften, 
„wenn fie gleich in verfchiedenen Stüden Die 
„Glaubenslehre verderbten, ‘ handelten doc) 
„ſehr weislich, da fie ihre Meinung über das 
beit. Altarsfaframent nicht offenbar er- 
flaͤren., fondern mit Dunkeln und zweydeuti⸗ 
gen Worten , die ſich nach verſchiedener Bes 
„ſchaffenheit je eines Werftandes drehen lafe 
fen, davon reden. Diefes Verhalten ſoll⸗ 
„ten fid) die angehende Schüler der Gnade 
‚sum Mufter nehmen, und daraus fchlieffen, 


„wie 
M2 
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I „Das dritte, das Volk zu uͤberzeugen, 
daß die Mönche nicht nach ihrem Inſtitut 
leben; daß man ein groſſes Verderben in ih» 


I „ren Sitten antrıfe; daß ihre Art Die Seelen 


„an= 





„wie nuͤtzlich es ſey, ſich auf einige Zeit zu⸗ 
ruͤckzuhalten, eine vollkommene Einigkeit zu⸗ 
„errichten, nur aus einem und dem naͤmli⸗ 


chen Geifte zu handeln, die Zundamentale 


„punkte der neuen Lehre in ein tiefes Stils 


u „ſchweigen einzuhuͤllen, und auf jene Perfo- 


e 


men , Diefid, daran ärgern möchten, Bedacht 


Au nehmen. Diefe Verſchwiegenheit ware 

jbefonders nothwendig in Betref der Mefle; 
„denn nad) ihrer Meinung fou fie nur in Ge⸗ 
ugenwart des Wolke gehalten werden. Sie 
„verwerfen insgemein alle Drivatmeflen, und 
find denjenigen-auf gleiche Art abhold, wo⸗ 


‚ ndey Niemand mit dem Priefter kommunizi⸗ 


niet. Sie wollen, daß man alle Capellen - 
„aufhebe, oder wenigſtens nur fein Gebeth 
zum Heren in felben nerrichte, keineswegs 
„aber opfere. Man muß wiflen, fegen fie 


nbinzu, daß den Religiofen Fein öffentliches 
EGotteshaus zuftehe, fie Dürfen nur Capel⸗ 
nen, oder Bethaufer haben, und wird ih⸗ 


/nen 


- 
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„anjafüheen, gefchrlich feys "daß -fie in Ber 
„tref der wichtigften Materie bes Heils, naͤm⸗ 
„lich von der Gnade, und Auserwaͤhlung ei⸗ 
ne falſche ‚ Terige , und den Geſinnungen des 


nbeil. 


„nen je die heiligffen Geheimniſſe duſelbſt zu 
„verrichten geftattet,, folle es allzeit bey ver- 
„ſchloſſenen Thuͤren igefchehen ; die Auswaͤr⸗ 
tige aber ſuͤndigen, fo fie dabey erfcheinen, 
und unterdeffen ihre Kirchen verfaffen. Wenn 
die Haupter der Parthey in ihren Satzun⸗ 
„gen einftimmig zu befennen ſcheinen, der 
„Leib unſers Herren fey im Altarsfafranıente 
gegenwärtig , nehmen fie gleich Darauf ihr 
„muthmaßliches Geſtaͤndniß wieder zurüc. 
„Die Wahrheit nicht zu verhuͤllen, fagen fie, 
„iſt er weder durch den Glauben, nody in ei⸗ 
mer Vorſtellung, wie die Aalviniften wol⸗ 
‚ nen, zugegen; aber auch nicht wirklich und 
„weſentlich, wie uns Die roͤmiſche Kirche 
niehret. Wie ift er dannalfo gegenwärtig ? 
fragen fie fich felbfk unter einander: auf ei⸗ 
me unbegreiftiche Urt, ift Die Antroort, auf - 
„eine unausfpredyliche Weife. In der Tod» 
„tenmeſſe finden fie lauter Gebether für die 


. „Leben⸗ 
Mz 





eil. Anguſtin zuwidrige Lehre behaapten; 
„um durch dieſe Anſchuldungen ihnen das all⸗ 
zu groſſe Vertrauen beyt dem Volle zu be⸗ 
nehmen. —*2 


ion Ä | | 1 mit⸗ 


— 





„Lebendigen. Sie geben Fein Fegfeuer im 
andern Leben zu, fondern laffen dafür Die 

: ,. gißige Truͤbſalen gelten ; endlidy feinen uns 
nausloͤſchlichen Charakter bey der Priefters 
„weyhe; denn toie fie ſich felbft dariiber ofs 
fenbar erklären, wird je ein Pfarrer, oder 
ein Biſchof abgeſetzt, dann liſcht in ihm der 
„Charakter aus, der eine, wie der andere 
„wird hiedurch in den Stand der Fapen vers 
„fest. Himmel! welche Abgründe grabt man 
"lic nicht unter feinen Züffen, wenn man 
die Kirche nicht mehr zum Führer hat und 
ndie Selebrigfeit bep Seite ſetzt. Unterdeffen 
iſt diefes nur der erfte aus befagten Unter⸗ 
richten über ihre Lehre, In den folgenden 
„Artifeln vernichten fie alle Schluͤſſelgewalt 
nim Saframefike der Buß. Sie geben vor, 
die Suͤnden würden bep der Beicht ſchon 
poor der xLosſprechung nachgelaſſen, die voll⸗ 
„kommene Reu ſey dazu ſo unumgaͤnglich 
unothwendig, daß die unvolfonmene auch 
vwit 





U 
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2 Lk Mistel. 
Sich Hochachtung verfaffen. 
„1) Um fid bey dem Volke in Sodfäßs 
„gung zu Bringen, ‚ iſt es ſehr dienlich, daß 
„fie 





mit dem Sakramente vergeſellſchaftet nicht 

„erklecke. Sie machen aus der Beicht eine 
bloſſe Erklaͤrung der Sünden, und fügen 
„noch bey, daß fie nur für partikulaͤre, und 
„geheime Verbrechen eingefsget fen. Wie lü- 
„Aſtern fie nicht wider die Ablaffe? Mit welch 
zeiner Zuͤgelloſigkeit heben fie nicht die genug: 
„ſame Snade, die Freyheit, das Verdienſt 
„der guten Werfe ausdruͤcklich und gaͤnzlich 
rauf. Die Regeln beym Umgange, welche fie 
dafelöft ihren Schülern vorſchreiben, findfo 


„viele Unterrichte, Gleißner zu bilden. N Bis 


hieher der Bifchof von Sifteron. Endlidy 
fande fi im Jahre 1736 unter den Schrif⸗ 
ten des verſtorbenen Bonnery, Seelſorgers 
in der Pfarre zu CLanſargues, eines ſehr 
hartnaͤckigen Guesnelliſten, der ſich noch im 


mal ein’ janfeniftifches Kreisfchreiben, wel: 


Todtbette aufs fünftige Konzilium berief, aber 


⸗ 
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„fie ſich beſtreben ihre Sitten wenigſtens dem 
aͤuſſerlichen nach wohl einzurichten, damit 
ahr exemplariſcher Lebenswandel gleichſam 
„Buͤrge fuͤr ihre gute Lehre, und Aufridtig⸗ 


nee ſey. on 
n 12) Sie 
— — 
ches dem vorigen ganz aͤhnlich iſt. Berger 
v. Charancy Biſchof zu Montpellier theil⸗ 
te es in feinem Hirtenbriefe von 24 Heröſt⸗ 
monat 1740 dem Publifun mit. Die Aecht⸗ 
‚heit diefer Schrift prüfte er felbft aufs ges 
naueſte, ließ fie auch in feiner Gegentwart 
von verfländigen Leuten unterfuchen, und das 
mit über derfelben Bewährung zu feiner Zeit 
ein Anftand fonnte genommen werden, ber 
fahl er alles in die Uften des Herrn Gros 
Foniglicyen Notarius zu Wontpellier , um⸗ 
ſtaͤndlich einzutragen. Nun wird aus dem 
Munde dreyer rechtſchaffener Männer, die 
alles ſelbſt eingefehen, und folgli Zeugen 
fi ind, wider weiche feine Ausnahme Statt 
finden fann, ein Handel ganz vollendet. 
Wenn ſich alfo die Sanfeniften nichts deftes 
weniger bemühen diefe von Zeit zu Zeit er⸗ 
laſſene Eirkularfchreiben in Zweifel zu ziehen, 
dr platterdinge megzuläugnen ı bandeln fie 
bier 
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„2) Sie follen fih auf einige aͤuſſerliche 
„Uebungen der Frömmigkeit begeben, und ſich 
bemühen, auch das Volk dahin zu bewegen; 
„als z.B. die Gefangene und Kranke beſuchen, 
„und ihnen benftchen , oder das allerheiligfte 
„Altarsſakrament ehren; dieß wird zugleich 
„dienen, das Volk von’ ber Meinung zu ent⸗ 
„fernen, die Lehre des heil, Auguſtin Foms 
„me mit der Lehre der Balviniſten überein.,, 
„3) Sie follen unter das Volk ausſtreuen, 


„daß die Lehre der Kirche zu nachfihtig , bie 


gewoͤhnlichen Buſſen nieht fireng genug, we⸗ 
„der der. Groͤſſe der Laſter, noch dem Gebrau⸗ 
„che der erften Kirche angemeffen ſeyn; daß 
„man das allerheiligfte Altarsfaframent, fo: 
„wie man heut zu Tage zur heil. Kommunion 
„gehet, vielmehr (Hände als ehre; daß diefe 

„Miß⸗ 





hierinn nach ihrem alten Gebrauche, und der 
ihnen vorgeſchriebenen Regel gemäß, durch 
‚welche fie verbunden find, auch die offenba⸗ 
zeften Thatfachen , wenn fie ihre Schalkheit 
aufdeden, mit ausgeſchaͤmter Stirne zu 
laͤugnen. 
M5 
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„Mißbraͤuche entweber durch die. fhlechte Ans . 
„leitung ber Moͤnche, ober durch ihr allzus 
„groffes Beſtreben wodurch fie mit Verach⸗ 
ufung ber Pfarrern,..jener wahren. und or⸗ 
Bentlichen Hirten, bie Leuten fich zu ziehen 


eirachten ‚in bie Rice eingefchlichen. feyt.,, 


ra) Sie follen “einer den andern bey jes 


5 aber Gelegenheit recht hervorſtreichen. n 


5) Siefollen von.ber Gelehrſamkeit Pro: 


feßion machen; um aber für Gelehrte gehal- 
ten zu werden, follen fie auf den Kanzeln, 


„und. in Geſellſchaften von der Auserwaͤhlung, 
„der Gnade, und dem: heil. Auguſtin vie⸗ 
ales reden. — 


I Mittel. Ä 

„1) Sie follen alles forgfältig zufommen 
„ſammeln, was immer wider die Ehre der 
„Mönche ift gefhrieben worden,. um fich.bey 
„Selegenheit beffen gebrauchen zu Fönnen; 
„bob ſo, daß es ſcheine, als thäten fie dieſes 

„aus Eifer, nicht aus Haſſe,, 
2) Bald darnach folten fie ſich befteiſſen, 
dem Volke die unwiſſnhen der Mönde, 
| „aund 
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„md thr unrtgelmaͤßiges Verhalten aufzuher 
„ten, und wenn ed möglich iſt, die Ehrer, 
„biethung aus dem „Herzen bes Volks zu bes 
zöben, aus welcher fie diefelben mit dem Nas 


men der Väter ehret: es wird ſehr nügkich 


„ſeyn, daran zu arbeiten ; aber ſachte, und 
„ohne Aergerniß. 


= 


IIL Mittel. 


Die Lehre von Verdienſten aufheben, und 
jene von der ſiegenden Gnade feſtſetzen. 
„Wir haben zu Genuͤge eingefehen, daß 
„die Lehre von den Verbienften, fo wie man 
„fie itzt verſteht, und in der Kirche üblich iſt, 
„die gröfte Stüße der Mönche, und der Haupt⸗ 


grund ihres Unterhaltes ſey. Denn fo fang 
„man glauben wird, Gott gebe allen Mens - 


„ſchen, um felig zu werden, bie hinfänglie 
„en Gnaͤden, und wir muͤſſen dieſe durch 
„unſere Mitwirkung: thätig machen, werben 
„ifich diejenige, die für ihre Seligkeit beforget \ 
„find, bemühen, den Willen Gottes, um ihm 
Folge zu leiten, zu erkennen, und fich am 
indie Moͤnche wenden, welche ſie für bie eins 

gen 





De — :_ 
5 zigen Bewahrer ber Heimlichkelten Wottes, 





‚onfehen. Leber dieß werbenfie fich entfchliefe - 


„fen, ben Armen, unter deren Zahl bie Moͤn⸗ 
ze die erſten find, eine Menge Aumeſens 
ini gebt. N 

n 1) Es ift alfo viel daran anlegen, j daß 
- „bie Schuͤler des heil. Auguſtin dieſe Lehre 
„von den Verdienſten und der Freyheit über 
„ben Haufen werfen , weil fie ihre Gemuͤther 
- : phelbft unter dem Vorwande der‘ Freyheit 
ztränket, ,, 


„2)_ Sie follen indgemein von einer rei⸗ 
„senden und fiegenden Gnade reden, und bes 
„haupten, daß fie die Mühe, ihr mitzuwir⸗ 
„ken, dem Willen nicht überläßt; daß viel: 


„mehr die Bemühungen , bie wir anwendeten, . 





„Gott durch unfere gute Werke zu dienen, um 
„ug ſeyn; daß man bie Gnade allein müffe 
„wirken laſſen; ia daß. wir den lieblichen Ge⸗ 
„waltthaͤtigkeiten derſelben nicht einmal wider⸗ 
ſtehen fünnen. „, 

„Z) Daß die Gnade jeberzeit folhe Suͤßig⸗ 


„Reiten, und Reitze mit ſich führe, welche als 
„les 
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„es tasjenige ungemein Operfteigen, was man 
„davon ſagen kann. —V 

4) Daß man dieſe Gnade aus gewiffen, 
„und fehrfeltenen Zeichen , die nicht allen ein⸗ 
leuchten , erkennen Eönne. „, 

„5) Deßhalben ‚follen fie fi vor allen 
‚in Acht nebmen, daß fie. die Zeichen ber Ges 
„genmwart biefer Gnade nicht gleich offenbaren, 
„ſondern vielmehr betheuren, daß biefe Er⸗ 
„kenntniß nur jeuen, fo derfelben fähig find, 
„mitgetheilet werde. Dieſes Verhalten iſt eis 
„nes der Fräftigften Mittel ,- bey dem Volke 
das Verlangen zu erwecken, uns über die 
„Geſchaͤfte ihres Heils zu Rathe zu ziehen. / 


Verſchiedene Unterrichte für Die Feſt⸗ 
‚ fegung und den Fortgang der Lehre 
voon der Auserwählung, 


I. Unterricht. 

Wie man ſich gegen die Verdaͤchtigen 
betragen muͤſſe. 

„Wenn uns die Beſcheidenheit verbindet, 


„auf die Viſcafferher der Gemuͤther, mit 
„denen 


\ 


a‘ 


; denen wir zu thun haben, groſſen Bedacht 


iu nehmen, fo muß man vorzüglich alle Be⸗ 
nyhutſamkeit bey denjenigen gebrauden, von 


„welchen wir muthmaffen koͤnnen, daß 'fie 
„mit unfeen Meinungen nicht - übereinftins 
‚men. Deßwegen ſollen fie all ihrer Beſchei⸗ 
„denheit aufbieten , wenn es ihnen mie dere 


- gleichen Leuten wird zu thun ſeyn, von bes - 


„men. fie entweder merken , oder einen Ver⸗ 
„dacht haben , daß fie von. Feinden. diefer . 
Lehre find unterwiefen.. worben; fie follen 
„ſich befleiffen ihren Eifer fo zu. mäßigen, 


„daß fie der Lehre des beil. Auguſtin nicht 


„ſchaden, da fie diefelbe zue Unzeit befördern 
„tollen. n 


„1) Sie werden fi bemnach öffentlich 


| nanſtellen, als ob fie fich keineswegs an den 


„Moͤnchen reiben wollten, „, 


„2) Sie ſollen kein Bedenken tragen ihre 
„Lehre, und daß fie Janſeniſten ſeyn, zu 
„‚läugnen ; fie werden von bem Herrn von 
„Npern kein Wort reden, wenn fie mit Leu: 
„tem 1. ‚Weiden biefer. Rame, und dieſe Lchre 
ein 


. ° 
-ı 
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„ein Greul waͤren, zuſammtraͤfen; vielmehr 


v„„muͤſſen fie Die Zeit mit Geduld abwarten. ,s 


3) Damit die Gemuͤther nicht gleich an⸗ 
„fangs empoͤret werden „und man fie nach 
„and nach zur Meinung des heil. Yuguftin 
„hinüber leiten Fönne, föllen fie ihre Meinung '. 


‚ „nicht ausdrüdlih fagen, ſondern mit derley 


„Worten vorbringen, aus denen es ſcheinen 
„moͤchte, daß ſie von der allgemeinen Mei⸗ 
„nung keineswegs abweiche. 


„4) Sie werden alſo anfänglich fagen 
„koͤnnen, (ob es gleich unfere Meinung nicht 
„iſt) daß Sott in der That auch fo gar den 
„Berworfenen Gnaden gebe, aber. baß diefe 
„niemals ihre Wirkung haben. „, Ä 


5) Sie ſollen fih doch hieruͤber nicht 
„ausfuͤhrlicher erklaͤrn, und weder ſagen, 
„daß es bey den Verworfenen aus Abgang 
„ihrer Mitwirkung mit dieſer Gnade herkom⸗ 
„me, weder daß es nicht daher komme., 


„6) Ob wir gleich keine andere Freyheit 
„kennen, als die dem Zwange entgegengeſetzt 
„iſt, muß man doch den Namen der Freyheit 
a „Taut 
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aut ertönen laſſen; man fol ſagen, daß wir 
„frey, und, unſere Haudlungen des Lobes, 
„und des Tadels würdig ſind., 


„7) Obwohl die Gnade dem Willen ei⸗ 
„me vorhergehende Nothwendigkeit zu wirfen 
„auflegt, muß man fi dennoch des Worts 
| Nothwendigkeit niemals bedienen, noch et⸗ 
„wan platterdings ſagen, die Gnade nos 
„tbige den Millen; fondern anftatt dieſer 
„Ausdruͤcke ſoll man fagen,,, die ſiegende 
Gnade reiſſe den Willen ohne Zwang, 
und Gewaltthaͤtigkeit ſenftiauch da⸗ 

hin. | 

„8) Die, und dergleichen Säge : J⸗ 
ſus Chriſtus hat ſeinen Tod nicht fuͤr 
alle Menſchen insgemein aufgeopfert; 
die Gebothe ſind jenen zu halten un⸗ 
möoglich, die ſelbe uͤbertreten; es gibt 
keine hinlaͤngliche Gnade; Sort will 
nicht alle Mienfchen felig machen; weil 
„ſich die Gemüther an felben zu floffen pfles 
„gen, find forgfältig zu vermeiden, und bag 

Ä nerſtemal nicht auf die Bahne zu bringen: 
J „tous 
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„Änbern man man ſchreiben, oder predigen, 
„muß die Rede nur von ber Auserwählung 


und fiegenben‘ Gnade ſeyn; und man fol fih 


auf alle Wege bemühen „ die guhdrer zu be⸗ | 
„reden , daß die ganze Sache nur auf biefe 
niween Punkte hinauslaufe, Die Urfache , 
„fich fo zu betragen, ift, weil, wenn man, 
„uns einmal diefe zween Säge zugibt, wir aus 
„ſelben hernach die Folgen leicht sehen wer⸗ 
nden, 4 
7 9). Sie ſollen ſagen, baß der Stritt zwi⸗ 
„hen den Janſeniften mb Moliniſten 


aut von rinem uͤblen Verſtaͤndniſſe herkom⸗ 


„me, daß fie ſtreiten, und eines ſind, daß 


xeder die eine, noch die andere Meinung 


aketzeriſch, ſondern eine blos ſcholaſtiſche 
“Frage ſey, von welcher es uͤbrigens bay An⸗ 
ziehen hat, daß ſie nach dem heil. Augu⸗ 
yftin genommen die Groͤſſe Gottes beſſer zu 
„erkennen gebe. n 
20) Damit man fie nicht für die Urhe⸗ 


her dieſes Zants halte, ſollen fie ſich als friede - 


„ſame Leute, melden alles Getoͤß, und bie 
N) Hergerni, ſo ſelber in der Kirche erwecket 
N na - 
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hhat, hoͤchlich mißfallen , anzuſtellen ſuchen, 


„und zu dieſem Ende begaupten ;, daß man 


weder dafür‘, noch dawider predigen foltte. ;, 


„II) Wenn fie ihre Geſinnungen vor den 


"Verdächtigen blosgeben wollen , foll sine 
‚‚migftens auf bie Art einer Erzehlung geſche⸗ 


‚hen, z. B. die Janſeniſten fagen dieſes ober 


nie 


‘ . 


2,12). Sene aus den unfrigen, welchenicht 


genug Fähigkeit, die Meinung mit. Grüns 


[0 





! 
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> zen. zu delenen / befigen follten / werben fib 


"auf die naͤmliche Art verhalten konnen, 
wenn fie beſorgen, es befinde ſich einer in 


der Geſellſchaft, ber das Gegeutheil zu bes 


haupten im Stande iſt. | 
J „13) Wenn man von ihnen Beweiſe, die 


ihre Lehre unterſtuͤtzen, fodert, fie mögen 


rinige wiſſen ober nicht, wird es zuweilen 
„richt ohne Urſache gut feyn, nur mit dieſem 
„zu antworten: & Tiefe ꝛc. ober, ber heil. 


Auguſtin redet davon deutlich, und 


INT L_ 


dieß ſolle genug fern. zn | ne 
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ni) Sie wirden alle von ben aröffen 


„Lobfprüchen , die je ein Aohsikium den heil. \ 


„Auguſtin beygelegti hat, eine Liſte babeır, 


„um fein Anſchen hiedurch dermaſſen geltend 


„iu maͤchen, daß man ſich fogtäld ergebe, 


„and dem Sinne feine Worten naht | 


uten nicht getraͤue. 


u 51 s) Gleichwie die berbaͤchtigen Beute: 
‚diefer Lehre meiftentheils deßwegen abhold 
„find, weil fie felbe, Da fie neu heraus koͤmmt, 


„aud wirklich für neu halten, ſo mu mai 
nfie be bereden, daß ſelbe [don alt fehr,; ". 


u. Unterrigit, - z h 


Wie mit den Einfältigen umzugehen 


6Y . 
's I... . 


ne, 


1) Es gibt gute ainfaſtige Seelen web 


„ſde, ba. fie nicht gelehrt find, und ihr He 
„uüfeid ſuchen, fchan deßwegen eine gute Age 
lage haben, Wie man ihnen aber nicht gleich 


afangs-mit etwas anſtoͤſtigen kommen darf, u 


‚fo find ſie faſt mit dert naͤmlichen Wehurs 


„famkeit,. wie bie verbächtigen , in behandeln, - 


! AMa „auſſer 
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„auf deß man fih quenatwee mh entde⸗ 
ſcken muß, „aber. gleich bedenken, in wie 
weit: dies thunlich fen, und auf, ihr Ber: 

, „halten, wohl ‚acht haben, damit man hierqus 

„fallen möge ‚. mas.für eine Wirkung durch 
unſer Reden auf ihre Cemuͤther duͤrſte ge. 
' „macht werden. " | 


„2).So- wenig man, immer an chuen Bie 


| ze zur Neuigkeit wahrnirimt , muff man ih⸗ 
- „nen doch die Lehre als eine neue angeben, Ä 


„tvenigfteng, in Beziehung auf bie ‚heutige 
mRiche , und ſchkolaſtiſche Lehrer; ja ſogar 
uf einige Konzilien, die ſeit dem heil. 


| yauguftin find gehalten worden. 


.n3) Die Weiber, . und weltliche Sung 


Er Sifenuen werden diefe Lehre anzunehmen, und 


‚fo. gar-auszubreiten‘, fehr geſchickt ſeyn; man 


zit ſnh vilſo Auf abe Lieten bey ihnen einzu⸗ 


iſchleichen ſuchen, beſonbers durch eine etwas 


zauſſerordentliche Andacht, weil fie die Ab⸗ 


Hwechslung, und Verſchledenheit lieben und 
„sehr tauglich find, ‚mehrere Leute auf ihre 


—— Du bringen u 
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Wenn ein Vuch, welches die Lehre 
aut einxiſldſfen, oder zu auterſtuͤren ſchick⸗ 


nlih iſt, wird parſertinet ſeyn, werben bie. 


„Reichern ermahnet, eine: Vorſehung davon 
yızu machen, und ſo gar eine. kleine Atzahl 
„derfelben artig binden zu laſſen, um fie zu 
„„verſchenken oder wenigſtens denjenigen zu 
Aeihen die fie für ‚tauglich halten ,. daraus 


„einen Nugen zu ziehen. Sollte fi Iim£an- 


‚de keine Derfon befinden, bie im Stande 
wäre, biefe Unkoͤſten zu machen, muß es aus 


„ben gemelnen Beutel, von melden hieum 


N 


„tin die Rede ſeyn wird , fo wie die übrigen 


„Austheilungen beſtritten werden, ’ | 
2° I: Unterricht, 


Ä fey. 

"> Die Aereinigten Söiler ſollen mie 
„den Neuträten ſo beſcheiden umgehen, wie 
von den Verdaͤchtigen Ri gefager- wörben.‘;, 

2) Ucer Beh konnen fie gehbriebehe, 
„ober gedruckte Buͤcher in derley gute Häufee 
u Bringen fachen ;: zuweilen eigige beson in 


R 3 wären 


\ 
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Wie mit den Neutraͤlen zu böndeih 


“= . 


17 


NUR unterricht. 
+ dom partikulaͤr Verhalten. 
a) Do ffe mit der Welt umzugehen has 

ben; ſollen fie fich allzeit recht zierlich Elete 
„ben ‚ und befliſſen ſeyn, in ihren Worten, 

„und "güffeelihhn Betragen viel zierliches und 

attiges fpühren zu laſſen 


2) Sit ſollen ſtets in einer groſſen und 


.. 


uhefligen Freyheit bes Geiſtes wandeln, und - 
„ihrem Naturel nicht im geringſten wehe thunz 


‘nichts deſtoweniger, wenn glei bie Abtoͤd⸗ 
"tung, und andere aͤuſſerliche muͤhſame Wer⸗ 
ste, Gott zu gefallen nicht nothwendig find, 


„ſollen fie doch einige derſelben vornehmen, . 
„um jenen zu willfahren, die ſie glauben durch 
„bad Beyſpiel ihres guten Wandels‘ gewin⸗ 


nen, ober in ber Lehre beſtaͤttigen zu Fön: 
"neh. m ' 


„3) Diefe Unterrichte, und Anleltungen 
ſollen fie mit der Gnade Gottes fleißig in die 
'„tWebung bringen, ohne hoch zu glauben, daß 


- fie hlezu unter der Strafe einen Sünde vet» 


„bunden feyn.,, | | 
1 em j - v4) 


I) 
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ı 


„la gianer behandeln, und au verfichu geben ,/ 


„daß, wenn Gott den Verworfenen die hin⸗ 
„aaͤngliche Snaden verfaget ; 48 um feine Ge⸗ 


„rechtigfeit auszuhben gefchehe. n W | 


IV. Unterricht. 


Wie man ſich gegen die ifeige und: 


Andaͤchtige zu. verhalten babe. 


nA) Den Andaͤchtigen ſollen ſie vorſtel⸗ | 


„ten, daß die Andacht des heil: Auguftin 
nbie grünblicfte yo” | 

u m 2) Doß mehrere nothwendige Being 
„niſſe, um die Handlungen ber Froͤmmigkeit 
„Gott wohlgefällig zu machen 3 erfodert wer⸗ 
dan. .n 


23) Deß die vorzäglichte derſelben die: 


„Gnade ſey, oͤhne welcher auch Die beſten Wer⸗ 
„ke den Sünden beyzuzehlen., 

4) Daß die Hoffart oft die beſin Hand⸗ 
‚lungen verderbe. „, 


„53 Daß es bie abfcheuftchfte Hoffart fe, 
„wenn mir vermeinen, an ben "Handlungen 


vder Froͤmmigkeit, welche Gott in uns wirket, 


N ne 
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“ führt gleichen Namen. Daſelbſt war ein u ben 
shhmter bifhäflicher Sitz, ber glaublich von 
Villebrordus dem Apoftel ber Scifer zu den 
Zeiten des Könige Blodoveus errichtet wur⸗ 
de wie ſichs ſchlieſſen laͤßt aus einem Briefe 
db heil. Biſchofs und Martyrers Bonifa⸗ 
cius an Stephanus IT, welchen Baro⸗ 
nius Tom. 9. auf das Jahr 755. N. 40. an⸗ 
fuͤhret. Die Biſchoͤfe dieſer Provinz übten 
von langer Zeit ber die weltlichẽ, und geiſtli⸗ 
che Macht zugleich aus; das Recht aber zu 
- benennen ſtand bie 1145 bey den Kaifern; 
u u denn 
ſich ſonſt auf keinem Orte ein janſeniſtiſcher 
Pfarrherr. Im Holland beſetzen fie zwar 

verſchiedene Poſten der vornehmſten Staͤdte, 

duber bie meiſten aus ihnen ſind in der That 

Hirten ohne Heerde, und ſchon dahin gekom⸗ 

u. Men, daß fie ſich mit den Quakern und 

Tremulanten bereden wollen, fie fepn die 

: ı Heine von Chriſto geliebte Heerde. Daher 

"deuten fie jene Worte auf ſich aus: fürchte 

dich nicht dus Fleine Heerde Luf, 12. und 

’ jene bey Johann 8..Die Wahrheit wird 
_ euch befreyen. Tillemanus Bachufius de Ze- 

- gero Bernardo van Efpen &c, - 


” 
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„chen tale uus aber wicht {a der Guode, (an. 


„dieſe guten. Werke nicht wur unnuͤtze, fonbern 


„such fo viele Zobtfünden. a7 


4) Daß der Teidentinifche Kirchen 


meath, welcher das Gegentheil behaupter 


„wicht als ein allgemeines Keilium, ſendern 
„als eine Verſammlung eybbrüchiger Moͤnche, 


uud ihres gleichen auzuſehen ſey. - 
. 15). Doß man nur unter. ben J 
uften gelchrte "Männer ‚, und ‚fäßige —* 
ugatreffe. u. 


\ 
ten 


46) Daß Sort für, bie Verworſen⸗ nit . 


„orftorben ſey; daß er ihnen sicht einmal * 


due hinlaͤngliche Gnade mittheile, weil er ben 


„Mißbrauch derfelben vorfichtz daß es nur 
„eine thaͤtigt, und ohne unfrer Mitvirfung 
„ſiegende Gnade gebe; daß die Erlangung, ber. 
aſtegenden Guade ein groſſes eichen ber Aus: 


„erwaͤhlung, umb.eine geoffe Lirfache ber Sa: 


be ſey; übrigens aber ihre Gegenwart auß 
„geiwiffen Merkmalen koͤnne abgenommen wer— 
„ben; dieſe, und derley Punkten, fo vor an⸗ 


dern , die fie noch nicht aushalten koͤnnten, 
arten zu belt find, ſollen den Lalt ſiumi⸗ 
ET er 7 5 
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apoſtoliſchen Anfehens von den Kapiteln ohne 
Benennung des Könige Karl, und feiner 


die Wahl eines Utrechter Biſchofs kraft des 


Nachfolger niemals dürfe geſchehen, und wi⸗ 


drigenfalls ganz ungfiltig, und von Feiner 
- Kraft ſeyn wuͤrde. Nichts deſtoweniger hat⸗ 
ten die fünf Kapiteln noch im uneigentlichen 


2 Verſtande einiges Recht zu waͤhlen, dad nach⸗ 


mals gänzlich" aufhörte als Paulus IV. auf 
Anſuchen Philipps II. Könige in Spanien 


nund Herrns der Lriederlanden das Utrech⸗ 


- ter Bithum 1559 zum Erzbiftume erhub ; 


‚denn da verlieh er ihm , und: deffen Nachfol⸗ 


gern zugleich ein unbefchränftes Recht für dies 
fe Kirche, fo. oft fie entlebiget würde, einen 


uͤber alle Rirchen der Welt, deutlich. er 
Bin (c) Philipp übte ſogleich dieſes Recht 


Biſchof zu benennen, wie es aus der Bulle: 2 


aus, 


we Die übrigen Geſetze für Diefes neue Erg 
bisthum fügte Pius IV. auf -Anfuchen des 


‚ Königs Philipp, und Vermittlung dee Mar- . 


garete von Parma Beherrfcherinn der. Nie⸗ 


| berlanden hinzu in ber Bude, welche an ⸗ 


Kent: : 
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„daß fie eitel, ehegenis wei in, 


„uud vagierin ſeyn. 


. 
w⸗ 


„M Sie ſollen zugeben, daß bie Muhr 
bey der’ Obſorge über ihr eigenes Heilz die 
„alleinige Ehre Gottes zum Augenmerke ha⸗ 9J 
„ben; aber fogleih hinjuffgen, daß ’fie die 
„Shre-Sottes in abſcheulichen Dingen fegen y 
mund al ihr Bemühen nur auf die Herabwuͤr⸗ 
adigung ber Weltprieſter objiele, TE 


3): Giefohlen den Weitprieltert Bank 
„machen , fih auf den Kanzeln zu zeigen, und 
zihnen zu ſelben verhuͤlflich ſeyn; audy follen 


„fr , ſo oft at möglich iſt, Zufammenkänfie , 


halten ‚.bamit ‚fte durch dad Banh der Lie 


„de verknuͤpfet einen Körper wiber hen moͤu⸗ 


nörtgen euffiellen können. Ze Un - 


„ 6) Bor altenfolen fie ſich bemüßen, si 
njenigen der Lehre des Heil. Auguftin zu 
„gewinnen , welche die berühmtefte im sn 


| 


Vin. 


— N 
* | Bu 

in Utrecht, einen abelichen, und fehr. wohl 

verdienten Mank mit Einwilligung Pabfid \ 


Pius IV, in einem Briefe 1561 Monats 
May vog Rom am erften Erzbifcpofe benennte, 


Dort diefem eiſervollen Manue lieſſe ſich 
alles für das Wohl feiner ihm anvertrauten 
Kische hofen; allein das Bedraͤngniß felbiger 
Zeiten war fo groß, daß er fein Amt kaum 
- pertreten durfte. Die verſchiedenen Reli: 
gionstrublen, die vielfältige Unterdruͤckungen 
der Katholiken, die Gingriffe auf die. geiftfis 
che Gerichtsbarkeit, md Guͤter, und bie uns 
u beſchreibliche Wuth der Ketzer noͤthigten dieſen 
beſten Kirchenhirten vom Sabre 1 566 bis 
. 3580. io er ſelig entfchlafen iſt, ſich faft im ⸗ 
mer im Verborgenen zu halten, zumal feine 
Domherrn, und Pfarrer bin und ber zerſtreuet 
wurden. Obwohl aber. beſonders in dieſem 
Jahre 1550 alle vorhin gefchloffene Vertraͤge 
gaͤnzlich zerriſſen, der katholiſchen Religion 
Der oͤffentliche Gottesdienſt unterſaget, die 

klerikal und moͤndiſche Tracht ſcharf verbo⸗ 
5 alle geiſtliche Guͤter, 140. Pfruͤnde au | 


gerom⸗ 








-. „6 Er fol fi inige — mit wel⸗ 
achen er ſich beym Beſuchen, ober Spazizrens 
nachen von Zeit zu Zeit über den Urfprung, 
„uud Fortgang Diefer Lehre , und mas uͤbri⸗ 
„gens eine Beziehung barauf gaben ag uns 
‚„terreben könne. „ j 
7) Die Berftänbigem und Geſchictern 
„der berrinigten Schülern mögen fid öffent» 
fich.für die Lehre erklären, und frey mit den 
„Gegnern anbinden; aber die andern nicht, 
3). Die Letzten,. welche bie heimlichen 
4 Schülg heiffen , derglefchen auch der Sohn 
„EGodttes hätte, ſollen ſich in ihrem ganzen Bes 
tragen Neutral halten, oder wohl gar (wenn 
es noͤthig iſt) ſich anftellen, als hielten ſie 
„es mit dern Gegentheile; beſonders in den 
„Geſellſchaften, wo fie ſich oft, die Beſchaf⸗ 
zfenheit der Gemuͤther in Ruͤckficht auf die 
Lehre auszuforfchen , einfinden muͤſſen., 
ng) Sie ſollen beſtiſſen ſeyn, einen. ge⸗ 
meinen Side anfzurichten, woraus man 
ndie erfoderliche Unkoͤſten beſtreiten koͤnne, 3. 
„DB. den Druck ber Bücher, und anderer flier 
agender Blaͤttern: die Penfionen, ſo man zu. 
N J — vdei⸗ 
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weilen j jenen wirb geben müſſn, bie ſich auf 
„Feine andere Met herbeylocken laſſen; oder: 
auch jenen Manns oder Weibsperfongn, bie 
„ſchon von unferer Seite find, und gemdg, Sie 
‚fees haben , ſich als Penfionaire in eine Ges 
„meine zu begeben ‚. um bafelbft: unfere Lebe 
yre unvermerkt auszuſtreuen; ; in folgen’ Um⸗ 
ſtaͤnden muß man die Penfion genau aus⸗ 
„Folgen laſſen, je nachdem es der Site ver 
„mag. — 
10) Sie ſollen ein anverbihliget 
GStillfchweigen beobachten, und nicht nur 
„die gegenwärtigen Unterrichte, ſondern auch 
elle Schlüſſe, und was immer auf den Zur 
„ſammenkuͤnften vorkommen möchte, unter 

Andem firengften Geheimniffe beobachten. ,, 
„11) Wenn fi bie Bifchdfe, oder ande: 
„te groffe Deren biefer Lehre twiberfegen ‚ 
„muß man fich unteebeffen in ber Ruhe hal⸗ 
pten, kein Getoͤß verurſachen, und nur bie 
„Gemuͤther nach und nach einzuleiten fuchen. » 
„ 12) Die vereinigten und erklärten Schuͤ⸗ 
‚ler mögen oft in abgefönderten Drten Spies 
„ie, f und Goftmale unter einander anftellen., 
| \ re 
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„ihre Vereinigung mehr zu beſtaͤttigen; aber 


die heimlichen Schüler ſoſten fich ben felben 
yyanr ſelten und in Schein einfinben. ". 


u N 


„ 1» Wenn fih einige, bie geringeres. | 
Br als die Bifhdfe ſud, wider die — 


„Lehre hervorthun, ſoll men fie anfänglich 


„j durch Sanftmuth zu gewinnen ſuchen; be⸗ 


Aharren ſie aber hartnaͤckig auf ihrer Mei⸗ 


tung, foll man eine genaue Unterfuchung I 


rüber ihren Lebeuswandel anſtellen, ihnen 


—*8 


wit dem Verluſte der Guͤter und Ehre dro⸗ 


yıdın; und follte es wirklich Bazufommen, 


‚‚müfte man ſehr befsheiden, und nach einge . 


holten Gutachten aller bereinigten Sooler | 


l 


iu Werke gehen. 


/y ra) Wenn eintge Weltgeiſtliche unter | 


‚ihnen wären, ‚die in ihrem Lande nicht bes 
maquern leben koͤnnten, follen fie fih , um if 
nen Vorſehung zu machen, an die erklaͤrten 
[a zu Paris wenden. „ 


N I VII I. 
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“teilen jenen wirs geben muͤſſen, bie fid auf 
keine andere Art herbeyloden laſſen; ober: 


auch jenen Manns oder Weibsperſonen, bie 


Iſchon von unſerer Seite find, und geandg Ei⸗ 
fees haben, ſich als Penſionaire in eine Ge⸗ 


„meinde zu begeben, um daſelbſt unfere Lehe 


pre unvermerkt auszuftreuen ; in folden Um⸗ 


ſtaͤnden muß. man die Penfion genau aus⸗ 
folgen laſſen/ je nachdem es der Saͤcel ver 
ntmag. ” 


Stillfchweigen beobachten, und hit nut 
‚die gegenwärtigen Unterrichte , fonbern auch 


„alle Schlüffe‘, und was immer auf den Zus 


‚Sammenkünften vorkommen möchte, unter 
\j,dem ftrenaften Geheimniſſe beobachten. TB 
„ır) Wenn fich die Bifchöfe, ober anbe⸗ 
„re groſſe Herrn dieſer Lehre widerſeten 
„muß man ſich unterdeſſen in ber Ruhe hal⸗ 


= „ten, Fein Getoͤß verurfachen, und nur bie 


„Gemüther nach und nad) einzuleiten fuchen. » 

„ı2) Die vereinigten und erklärten Schüs 
‚ler mögen oft in abgefönderten Drten Spies 
„ie, f und Goftmale unter einander anftellen, 


N ahre 


10) Sie ſollen ein anverdelchliher | 


U 
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„ihre Vereinigung mehr zu heſtatiigen; aber 
„die heimlichen Schüler ſoſſen fich ben ſelben 
yaur ſelten und in Schein einfinden. " 


«A 


— Wenn fig einige, bie geringere. 


r ı 


‚m Standes als die Biſchoͤfe finb., wider die u 


m£thre hervorthun, ſoll man fie aufaͤnglich 


duch Sanftmuth zu gewinnen ſuchen; be⸗ | 


harren ſie aber hartnaͤckig ‚auf ihrer Meij⸗ 


„nung, foll man eine genaue Unterfuhung | 


nuüuber ihren Lebeuswandel anſtellen, ihnen 


wit dem Verluſte der Guͤter und. Ehre dro⸗ 


„hen; und ſollte es wirklich dazukommen, 


zmüfte man ſehr befsheiben, und nach einge . 


holten Gutachten aller beseinigten Goal | 


ya. Werke gehen. TR 


R 


„ ia) Wenn ainlge Woatgeiſtlihe unter 


„ihnen waͤren, die in ihrem Lande nicht be⸗ 
„quem leben koͤnnten, ſollen ſie ſich, um ih⸗ 
nen Vorſehung zu machen, an die erklaͤrten 
„She ‚zu Paris wenden. 


J | \ ’ . l Yıl J. 
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vul unterricht. 
Vom pattikulaͤr Verhalten 
ni): Düfte mit dee Welt umjugchen ha» 
„ben, follen fie ſich allzeit recht jierlich klei⸗ 


7,ben , und befiiffen ſeyn, in ihren Worten, 
mund aͤuſſerſichtn Betragen viel zierliches und 


artiges fpühren zu laflen „, 


ee 2) Sie ſollen ſtets in einer groſſen und 
heiligen Freyheit bes Geiſtes wandelt, und - 


21 


„ihrem Naturel nicht im geringſten wehe thunz 


michts deſtoweniger, wenn gleich die Abtod⸗ 
“tung , und andere aͤuſſerliche muͤhſame Wer⸗ 


u ‘ze, Sott zu gefallen nicht nothwendig find, 
„ſollen fie doch einige verfelben vornehmen „ _ 


„um jeneh zu willfahren, die ſie glauben durch 
„das Beyſpiel ihres guten Wandels‘ gewin⸗ 


„nen, oder in der Lehre beſtaͤttigen zu Eins 


nieht, " 

„3) Diele Unterrichte, und Anleitungen 
‚„folfen fit mit der Gnade Gottes fleißig in die 
'tebung bridgen , ohne hoch zu glauben, daß 


- fie hiezu unter der Strafe einer Sünde vers 


bunden feynen 
bene | 04) 
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4) Wenn diefe Unterrichte unglürkliher | 
„Wtriſe in feindliche Hänpe verfielen ,. follen 
„alle Schüler felbe entweder mündlich, oder 
zıwenn «8 zum beften diefer Bereinigung dieu⸗ | 


„lich iſt, auch ſchriftlich weglaͤugnen. 


VilIIl. Kapitel on 
Geſchichte der Utrechter Kirche. a) 


Utrecht ift.eine von den 7. Provinzen . 
der kereinigten Miderlandens ihre Hauptſtadt 
| N führt : 


BE | 





F Die-Utrechter, oder kleine Kirche, find 
“von. einer gleichgeltänden Bedeutung, weil 


- 


das Häufgen, fo fie bier ausmacht (anderjts 
wo gibt es freylich mehrere) wahrhaftig klein 
iſt. Das ganze Seeland, Geldern ) und 
Öberyffel wiſſen hichts von ihnen. - Das 
ganze Srießland, die Stadt Liuwarden ze 
ausgenommen‘; ſchlug ſchon lange die Gemein⸗ 
ſchaft mit dieſen Rebellen aus. In der ut— 
rechter Provinz, die Hauptſtadt und Amis⸗ 


furt ausgenommen, wo der, Janſeniſten J 


Anhang‘ ein Kolleglum errichtet hat, befindet 
ſi IR 


= 


— 
N . x rs 
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führt gleichen Nomen. Dafelbft: war ein be: 
rruhmter biſchdflicher Sig ı der glaublich vom 
Villlebrordus bem Apoftel der Srifer zu den 
Zeiten des Könige Alodoveus errichtet. wur⸗ 
| de⸗ wie ſichs fehlieffen läßt aus einem Briefe 
008 heil. Biſchofs und Martyrers Bonifa⸗ 
cius an Stephanus III, melden Baro- _ 
x nius Tom. 9. auf das Jahr 755.0. 40, Als 
führer. Die Biſchofe diefer Provinz übten 
von langer Zeit ber die weltliche, und geiſtli⸗ 
he Macht zugleich aus; das Recht aber zu 
benennen flond bis 1145 bey den Kaiſern; 
u | | denn 


** 





ſich ſonſt auf keinem Orte ein janſeniſtiſcher 
Pfarrherr. In Holland beſetzen ſie zwar 
verſchiedene Poſten der vornehmſten Staͤdte, 
aber die meiſten aus ihnen find in der That 
Hirten ohne Heerde, und ſchon dahin gekom⸗ 
0. men, daß fie fih mit den Quakern und 
Tremulanten bereden wollen, fie fepn die 

: ı Heine von Chtiſto geliebte Heerde. Daher 
"deuten fie jene Worte auf ſich aus: fürchte 
Dich nicht du Fleine Heerde Auf, 12. und 

jene bey Johann 8..Die Wahrheit. wird 

_- euch befreyen. Tillemanus Bachufius de Ze- 

- gero Bernardo van Efpen &c. 00 


s„ J 0 J 
. - Po — =. 
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denn erft in dieſem Jahre übergab es Konz 
rad III. als ein freywilliges Geſchenk den 5. 
Kapiteln der Utrechter Kirchen, (b) wels 
ches auch Eugenius HI: auf Anhalten die 
fes naͤmlichenKaiſers beſtaͤttigte. Beſagte 
Kapiteln ‚verblieben bey dieſem Rechte bie 
1528 in welchem Jahre, da Zeinrich der. 
Bayer unter den Utrechter Bifhöfen der 
acht. und fünfzigfte das weltliche Regiment 
mit Vorbehalte blos geiftlicher Gerichtsbarkeit 
an Kaiſer Barl V. feyerlich abtrat , auch fie | 
ihm ihr Wahlrecht zu vblligen Belieben eins 
räumten. Dieß beſtaͤttigte Blemens VIL 
in der Bulle, fo aufaͤngt: der roͤmiſche 
‚YPabft, und ‚mar mit‘ biefer Bedingniß, daß 
| N. bie 
N n) Fünf Kotiegiatfirchen waren F Utrecht 
- I) Die Domkirche zum St; Martin 2) zu 
SGSt. Salvator. 3) zur heil. Maris 4) zum 
heil. Peter, 5) zum heil. Johannes dent 
Taufer. In dieſen fünf Kirchen, deren 
Kapiteln das Recht hätten, einen Biſchof zu 
wählen, befanden ſich zuſamm genemmen 
hundert und vierzig Domherrnſtellen. Van 
‚._  Papendrechthift. Ze Vitca. ar. 2 - 
> , 2: 
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hatte, tehete er nach wenigen ‚Stunden zum 
Internuntius zuruͤck, und ſagte ausdruͤck⸗ 
lich, daß er ſich lieber nicht wolle weyhen laſ⸗ 
fen, als das Sormulsre fhriftlich beeydi⸗ 
gen. Dieſer, weil er die Unterzeichnung des⸗ 
ſelben unbefohlen abgefodert hatte, ſchwieg 
zur abſchlaͤgigen Antwort; nun gieng die Ein⸗ 
weyhung Tags darauf vor ſich. Das Leid⸗ 
weſen und bie betrübte. Muthmaffungen , fo. 
bie Kathdliken dabey hatten‘, beſtaͤttigten fih - 
in der Folge s denn unter dem neuen apoftolts 
Then Vikarius wurden die Schafe Chriſti zers 
ſtreuet, die Prieſter weideten ſich ſelbſt, und 
waren dazu mit den Irrthuͤmern des Janſe⸗ 
nius angeſtecket, die Gebether ber Kirche wur⸗ 
den it der Volksſprache verrichtet, und der 
| Gehrauch heiliger Sakramenten den Glaͤubi⸗ 
gen verſcheucht; zu dem legte man der Jugend 
von Rom verworfene Katechismen vor, (e) 
und 





(e) Im Jahre 1630 gebrauchten ſich Die Rathos 
Nliken diefer Gegenden eines der alten Froͤm⸗ 
migkeit angemeffenen Katechismus; vom Jah⸗ 
he 1. aber, weil der Mwoſtoliſche BVilavius 
ein 
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end ‚ nachdem er an des verftorbenen Biſchofe | 


Georgins Egmondanus Stell Ai 
Schenk Probften der Kirche zu Sr. Peter 











— — — 
faͤngt: Vermoͤge des uns auferlegten Am⸗ 


tes der apoftplifchen Dienftleiftung .2c. _ 


vom 11. Merzen 1560, Es ſind folgende: 
1) Dem Utrechter Erzbiſchofe ſoll in einer 
jeden der fünf. utrechtifehen Kirchen ein 
 Kanonifat, und eine Pfrunde fammt dem 
Vorrechte des Range und der Geivalt über 
die Dechante und Domherrn uorbehalten fen, 
2) Zu den neun entfedigten „ oder mann im⸗ 


mer zu entfedigenden Kanonifaten und Pfruͤn⸗ 


den der Metropolitankirche ſollen neun mit 
Doktorswuͤrde beffeidete Männer, welche 
dem Erzbiſchofe mit Rath und That an die 
Hand giengen, erhoben. werden. 3) Die 


Dertheilung dieſer Kanonifaten fol das erſte⸗ 


mal dem Erzbiſchofe allein, hernach aber dem 
ganzen graduirten Kollegium zuftehen. 4) 
Dieſe Dowherrn folen ſtets in der Vitrechter 
.. * Kitche vefidiren. 5) Der Pabſt fotr_ in Be 
tref der übrigen Kanonikaten bey frinen Mo- 
naten verbleiben. 6). In den andern Mona» 

ten ſolk die Wahl wechſelweiſe geſchehen. 

* . O 3 


— 


” * 
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in Utvecht,. einen abelichen , und 5 fehe wohl 
verdienten Monk mit Einwilligung Pabſtz— 
"Pius IV, in einem Briefe 1561 Monats 
May vog Rom um erfien Erzbiſchoft benennte, 


| Von diefem eiſervollen Marne lieſſe ſich 
alles für das Wohl feiner ihm amvertrauten . 


- . Küche hofen ; allein das Bedraͤngniß felbiger 


Zeiten war fo groß, daß er fein Amt kaum - 
- gertreten durfte. ‚Die verſchiedenen Reli⸗ 
gionstrublen, die vielfältige Unterdruͤckungen 
der Katholiken, die Gingrifle auf die. geiftfis 
he Gerichtsbarkeit, imd Güter , und die une 
beſchreibliche Wuth der Ketzer noͤthigten dieſen 
beſten Kirchenhirten vom Jahre 1566 bis 
. 3580. wo er ſelig entſchlafen iſt, ſich faſi im⸗ 
mer im Verborgenen zu halten, zumal ſeine 
Domherrn, und Pfarrer hin und her zerſtreuet 
„wurden, Obwohl aber. beſonders in dieſem 
Jahre 1580 alle vorhin gefchloffene Dertrige 
"gänzlich zerriffen, der katholiſchen Made : 
Der oͤffentliche Gottesdienſt unterſaget, 
klerikal und mönhifhe Tracht ſcharf ni 
dm ale geiſtliche Guͤter, 146. Pfruͤnde aus⸗ 


genom⸗ 
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genommen, welche die fünf Kapiteln behalten 
durften, bem ‚Fiskus, zugefiellet, und alfo 
bem katholiſchen Weſen gleichſam eine toͤdtli⸗ 
che Wunde verfeges wurde , benennte dennoch. 
Philipp II. zum entledigten Utrechter Erz⸗ 
biöthunme Zermann einen Grafen von Renn= 


 - berg, und Probften zu St. Selvator in 


Utrecht; was für ein Scidfel aber dieſen 
unter ſtets mehr anwachſenden Neligionsvere 
wirrungen betrofen Habe‘, iſt allerdings un⸗ 
„gewiß. , Philipp benennte daranf Johan⸗ 


nen Bruhes der Domkirche zu Utrecht De 


chanten, welcher bald hernach aus dem Va⸗⸗ 
terlande nl nicht einmal zum Exjbt- 

ſchofe ift eingewehhet worden, fandern fi 
nah Koͤlln begab, da felbft ein Kanonikat 
erhielt, und 1600 ſtarb. An deſſen Stelle 
benennten die Erjherzoge Albert, und Iſa— 
bella den Sasbold Vosmer, welcher mit 
erzherzoglichen Briefen verſehen, da es die 
Umſtaͤnde der Zeiten nicht allerbings zuzulaf - 
fen fchienen, daß er anf den Titel ber Utrech- 
‘ter Kirche eingeweyhet wurde, mit Drtngen 
diefer noͤmlichen Fuͤrſten der Cfiederlanden 
" O 4 zum 
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zum Erjbifchofe von Philippsftedt konſe⸗ 
„kriret, und nicht nur für die, Utrechter 


Provinz ſondern auch für alle vereinigte Rie⸗ 
Berlande , als apoſtoliſcher Vikarius beſtel⸗ 


Nlet wurde; von da kehrte er nad Utrecht 


zuruͤck, wurd aber nach vielen vortreflüchen - 
 Ehaten ins Elend verfoffen, und flarb zu 
Boͤlln 1614. | | 


Dir Unterdrůckung ber Katholiken nahhm 


unterdeſſen ſtets mehr, und mehr zu; denn 
man ſtieß die Altaͤre um, ‚gab den Zehenten, 


die Zinſe, und Einkünfte der Kirchen den Aka⸗ 


fholifen, und nachdem man die geiftlichen 
Würden verfcheuchet , und alle Ausübung ih⸗ 
rer Gerichtsbarkeit gehemmet hatte, wurde 
der erabifchdfliche Pallaſt dem Stadts-Gou— 
verneur eingeraͤumet, und das Domkapitel in 
ein proteffantifches Konſiſtorium umgeſchaf⸗ 


fen. Obgleich katholiſche Domherrn, deren 


ſehr wenige noch damals übrig waren, im 
Zayenfleide gebuldet „ und beym Genuſſe ih⸗ 
rer Pfruͤnden gelaſſen wurden, kam doch 
1622 von den alatholiſchen Staͤnden die Ver⸗ 

ord⸗ 
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tholif zu je einem entledigten Kanonikate duͤrf⸗ 


te erwählet werben , ſondern alle Präbenden 


den Akatholiken zufallen follten. Hieraus vers 
ſteht ſichs von felbft, daß dieß ganze Erz: 


bischum fammt.ihrem Domfapitel endlich ganz 


ind gar auf’weltlichen Fuß fey geftellet wor» 
den. Deßwegen wurde auch feit dem Todte 


Sasbold Vosmers Feiner mehr vom Ko⸗— 
nig zum Utrechter Erzbifchof benennet. Dies 
ſes königliche Benennungsredr hörte aber ganze” 
lich auf, nachdem Pbilipp IV. Koͤnig in 
Spanien laut des muͤnſteriſchen Trak⸗ 
tats der Herrſchaft der vereinigten TRiederlans 


“den ſich begab, und die akatholiſchen Stände 


nad Sekularifirung bes Erzbisthums weder 
wollten ‚ noch fi Eonnten einiges Recht der 


Benennung- dueignen. Nichts deſtoweniger 


fegte der römifche Pabſt gleich nad: dem To⸗ 
de Sasbolds des erſten apoſtoliſchen Vikars 


in YTiederlanden einen andern an deſſen 
Statt. ( d). Bey biefer Gewohnheit hatte «6 
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erbnung heraus R vermöge welcher fein Ras 
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—5 Kach Sasboid Vogmern bis auf Zodde 


| wurden von ben roͤmiſchen Paͤbſten iu apo⸗ 
ſtoli⸗ 
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"auch fo fange fein Verbleiben „bis fi der 
Utrechter Klerus durch gin betruͤbtes Schide 
ma von dem römifchen Pabfte, und der Fas 

tholifchen Kirche trennte ; von welder Treu⸗ 
| | niung, 








ſtoliſchen Vikarien durch die Provinzen der 
vereinigten Niederlanden folgende angeſtel⸗ 
let. 1) Philipp Roven von Paulus V. 
durch ein apoſtoliſches Brebe im Jahre 1612 
auf den Titel eines Erzbiſchofs zu Philipps⸗ 
ſtadt konſekriret; er nahm ſich jaus päbftfis 
1 eg Verleihung zum Provikarius Johannen 
Wachtelär, welcher fid) drey Beyſitzer waͤhl⸗ 
te, deren Rath, und Hülfe er in den hirtli⸗ 
chen Arbeiten nuͤtzen koͤnnte. 2) Jakob von 
— Taorre, welcher auf den Titel eines Erzbi— 
ſchofs zu Epheſus geweyhet, vom Pabſte 
Urban VEIT durch ein beſonders Breve im 
führe 1640, nach vielem und langen Bitten 
;  Rovens ihm zum Roadiutor iſt beffinmet 
‚ worden, und in deffen Stelle als apoftolifcyer 
Vikarius 1651 eintrat, Sein Provilarius 
war Wachtelaͤr, der dieſes Amt ſchon un⸗ 
ter Sasbold, und Roven begleitete; nach 
deſſen Tode wurde vom benannten Erzbiſcho⸗ 
fe über den gröffern Theil der Utrechter 
| | Did- 


r 
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nung, die unter Peter Rodde dem apoſto⸗ 
liſchen Vikarius ihren Anfang nehm, und 
nod bis igt fortbauert etwas teeitläuftiger 
zu handeln iſt. 


Ü 


ı a Nach⸗ 
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Dibee⸗ Neerkaſſel mit zwey Beyſitzern Put⸗ 


kamern, und Prienen ; über das mittaͤg 


ge Holland Johannes Schaddus, end- 


fi) über das Herzogthum Eleve Kudolz. 


phus von Brunes gefehet. Die lebten, 
‘fünf Jahre feines Vikariats (er ſtarb aber Din 
16. Herbſtinonats 1662) ordnete er mehreres 


an, das den Zolländifchen Mißionen fehr 


oo ſchaͤdlich war, daher erklärte audy Aleran- 


der VII. altes für ungültig , Was er durch, 


dieſe fuͤnf Jahre vorgenommen hatte. Uebri— 


94 


gens wurde er bald nach feiner Einweyhung 


aus den Viederlanden verjaget ohne Hof⸗ 
niing der Zuruͤckkehre. Deßhalben begehrte 
er von Rom einen Roadjutsr , wozu Zacha⸗ 
rias Mezius betitelter Biſchof von Tralles 
1656 beſtimmet wurde, der ihm doch in der 


apoſtoliſchen Vikariatswuͤrde nicht nachfolg⸗ 


te, weil er im naͤmlichen Sabre, 1661 niit 
Jakob von Torre Diefes Zeitliche verließ. 
. v Valdum Bapine, welcher 1661 von 
. — Alexan⸗ 


N 
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Radtem Gleereaffel 1686 verſiorben 
war, bat der Utrechter Kierus wiederhol⸗ 
termalen, daß geuffen zuͤm apoſtoliſchen Vi⸗ 


karius moͤchte beſtellet werben; allein es wur⸗ 


Pa i B de 
7 “ ! 
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Aleränder VII. cinennet, und folgendes 











Jahr den 9. Herbfimonaf Auf den Titel eineg 


Erſbiſchöfs von Philippsſtadt mit Johan⸗ 
nen Neerkaſſel, den der Pabſt unter dem 
Titel eines Biſchofs von Caſtres zum Koad⸗ 
jutor deſtimmte, eingeweyhet wurde. Frey⸗ 
lich verlangte der Utrechter Klerus Neer⸗ 
kaſſeln auf das ſehnlichſte zum apoſtoliſchen 
Vikarius; ja er gab auch ſchon wirklich durch 
ein falſches Geruͤcht hintergangen an Aleran: 
| der VI. einen Brief, worinnen er ibm zu 
poreilig für‘ deffen Anftellung yum apoſtoli⸗ 


fen. Bifariate dankte; allein der Pabft bes. 


barıte dem allen ungeachtet auf feiner Mei⸗ 
nung, und erhub benannten Ragius "zu 
dieſem Umte. Doch weil der Utrechter Kies 
rus kurz hernach ſammt Neerkaſſeln auf al⸗ 
‚te moͤghche Art zu Rom anſuchte, die geiſt⸗ 
liche Gewalt durch Holland auf zween, die 
gleiche Macht ats apoſtoliſche Vikarien hats 
ten, zu theilen 1 "gab man endlih zu, Daß 

/ „Bar 
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de feiner Bitte niemals witſahret: denn nebſt 
dem, daß geuflen mit Arnaulden, und an⸗ 
dern Janſeniſten ſtarke Freundſchaft pflog 7 
kam er auch in Verdacht einer nicht reinen 





\ 


Ä . Lehre 
\ 





Rasius und Neerkaſſel uͤber die Sintpeia | 


fung der Prosinz überejnfommen koͤnnten, 


doch fo, daß fi) der Part das Recht vor⸗ 
obehielte, falls es die Nothwendigkeit erheiſchen 


2 


ſollte, die naͤmliche Eintheilung, welche ex _ 


dazumal weder gutgeheiffen , noch verworfen 
bat, nad) Belieben verbeſſern, oder abſtel⸗ 


len zu Tonnen, 4) Im Jahre 1663 trat in 
die Stelle des verftorbenen Katzius alsapos 
ſtoliſcher Vikarius Johannes Neerkaſſel, 
weil er ohnehin vormals von Rom mit Be⸗ 


dachtnehmung auf die Fünftige Nachruͤckung 


zu deſſen Koadjutor iſt befteliet worden. Ob⸗ 
ſchon er aber, wie es ads hosigem erhellet, 
wegen Menge der Arbeiten und Gröffe der 
Provinzen, vor Turzer Zeit die Abtheilung 


Ves apoftolifcgen Bitariats für fo. nöthig an« 


‚gab, als hienge der Nutzen der ganzen Miſ— 


ſion von Vielheit der Vorfteher ab, fo bes: 


hauptete er doch jetzt aus entgegengeſetzten 
urſachen / daß man > mat zween apoftolifche 


\ . 
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Lehre in Betref bee Bubfaframents, bed Zus 


bilum, und der Abläffee Rom erklärte, 
ihn auch deßwegen fuͤr untauglih zu allem 
geiſtlichen Amte. Der Utrechter Klerus 


wurde zwar hieruͤber entruͤſtet; nachdem ihm 


‚aber ber Kardinal de Via den Einfhlag gab, 


noch andere darneben dem Pabſte zum apoſto⸗ 
liſchen Vikariate AÄrzuſchlagen, ergab ſich die⸗ 
ſer, und ſchlug nebſt Zeuſſenen auch den Pe: 


ter Bodde, Joſeph Bouſebant, und 
Willhelm Scep, der ſchon einmal Pro⸗ 


vikarius zu HFarlem war, mit demuͤthigſter 
Bitte dem Pabſte vor, „So wurde endlich 
den 20 Herbfintonats 1688 Peter Rodde 


mit dem Titel eines Erzbifhofs zu Sebaſte 


- von ber heil. Bongregation zum apofoli- 


ſchen Vikarius für alle vereinigte Plieder⸗ 


landen benennet. Diefer. Maun warb von 


ehrbaren, und katholiſchen Aelterü zu Am⸗ 
ſtetdam 1648 gebohren; lernte unter Anwei⸗ 
N fung 








daß er nicht x einmal eines Koadjutors bedurfe. 
Papendr. ; arı 8. ſeqq. 
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Vikarien beſtellen ſollte; ja’ er fügte hinzu., 
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fang der Väter bed Berulliſchen Orato⸗ 
rium ju Mecheln Latein, und nachdem er 


zu Loͤwen in der Philoſophie unterrichtet 


worden, trat er in die Verſammlung des naͤm⸗ 
lichen Oratorium. Er hatte “inen- fcharfe 
ſinnigen und treuen Verſtand. Die theolox 
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giſchen Studien ‚hörte er unter ben Pater de 


Bande, der mit dem ſchon damals glimmene u 


ben Janſenismus behaftet: war; dann vols 
Iendere er fie in Frankreich in Geſellſchaft 


Paskaſi us Quesnells. Das, was ſelbſt u 
vor feiner Einweyhung hergieng, war fehe - 
betrübt , und gleichfatn eine anglückliche Vors 


“ bedentung des Sturzes ber Hollandifchen 
Kirche. _ Denn am Vortage feiner" Einwey⸗ 


hung trat der apoſtoliſche Internuntius zu 


ihm mit Begehren, daß er bad Sormulgre 
Aleranders mit, einem Eydſchwure unters 


zeichnen folle Auf dieß unverhofte Begeh⸗ 
ven, wie ers felbft verzeichnet hinterließ, 
ſchlug ihm das Herz, Rachdem er fih aber. 


eine Zeit zum Ueberdenken ausgebeten , und mit 
Arnauld und Quesnell, die dazumal zu 


Bruͤſſe verborgen waren, Rath gehalten 


Fe 4 


beite 
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hatte, tehete er nach wenigen Stunden zum 
Internuntius zurück, und ſagte ausdruͤck⸗ 


lich, daß er ſich lieber nicht wolle weyhen laſ⸗ 


fen, ‘als das Sormulsre ſchriftlich beeydi⸗ 


gen. Dieſer, weil er die Unterzeichnung des⸗ 
ſelben unbefohlen abgefodert hatte, ſchwieg 
zur abſchlaͤgigen Antwort; nun gieng die Ein⸗ 
weyhung Tags darauf vor ſich. Das Leid⸗ 
weſen und die betruͤbte Muthmaſſungen, fo. 
bie Kathdliken dabey hatten‘, beſtaͤttigten ſich 
in der Folge; denn unter dem neuen apoſtoli⸗ 


Then Vikarius wurden die Schafe Chrifti zer: 
ſtreuet, die Priefter weideten fich ſelbſt, und. 


waren Dazu mit den Irrthuͤmern des. Janſe⸗ 
Hin angeſtecet, die Gebether ber Kirche wur⸗ 
den in der Volksſprache verrichtet, und der 
Gehrauch heiliger Sakramenten den Glaͤubi⸗ 


gen verſcheucht; zu dem legte man der Jugend 


bon Kom verworfene Katechismen vor, (e) 
und 





(ce) Am Jahre. 1830 gebrauchten ſich Die Rathos 
Nliken diefer Gegenden eines der alten. Froͤm⸗ 
tigkeit angemeffenen Katechismus , vom Jah⸗ 

xe 1690 aber , weil Der apoſtoliſche Vilavius 
te ein 


⸗ J ⸗ 





. ı r 


| __——. 825 


u. J J —W 
und brachte ihr ſtatt gruͤndlicher Unterwei⸗ 
fangen lauter verdaͤchtige, und gefährliche 
Lehren bey, wodurch ſie nothwendiger Weiſe 
muſte irre gemacht, und verderhen werden; 

\ J F ſo 


ein —— der Neuerungen war; wurde 

ein anderer mit vielen neuen Lehrfühen ver⸗ 
ſehener aufgelegt: ſo fragte man z. B. uͤber 

den Ablaß in dem erſten ulfo:, woher kom⸗ 
men uns die Ablaͤſſe su? und antwortetet 
ans dem uͤberſchwenglichen Sthage des 
ALeidens und der Genugthuung Chriſti, 
und ſeiner Heiligen. Im neuen iſt: und 
ſeiner Heiligen, weggelaſſen, weil die Jan⸗ 
ſeniſten nicht zugeben, daß uns die Verdien⸗ 

ſte der Heiligen zu Statten Tommen. Weis 

- es hieß die Trage von Mbläffen im alten: 
= wie verdienen wir die Abläffe? und die 
Antwoͤrt wenn wir alles erfüllen, was 
jener vorgefihrieben , der fie ertheilet. 
Rad dem neuen ‚heißt Die Antwort; ‚wir 

_ verdienen fie durch das naͤmtiche Mit⸗ 
tel, wodurch bieyer Schas zu erſt iſt 
erhalten worden, nämlich durch Trau⸗ 
rioken, Abtodiuns v und Mübe.. Der ul« 


Dun en ft 
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ſo daß der Erzbiſchof von Aneyra welder 
als apoſtoliſcher Vikarius der Mißion nach 
Mogol vorſtunde, da er ſich vor ſeiner Rei⸗ 


ſe in Perſten einige Zeit in Niederlandn 
| aufs 





N 











te Katechismus fagte ‘im Glaubensbekenntniſ⸗ 
"fe: daß es ſich gezieme die mit Chriſto 
herrſchenden Heilige zu ehren, uͤnd an- 
zurufen, und daß ſie Gott unfere, Bir 
ten für uns aufopfern. Statt deffen heißt 
es int: die mit Chriſto herrſchende Heil \ | 
‚de Können geehret„ und angerufen wer⸗ 
‚ven, und fie opfern ihre Bitten Gott 
"für uns auf. Als wenn Die Verehrung der. 
_N Heiligen nur erlaubet, und nicht zugleich loͤb⸗ 
lich und nüslich "wäre, und als trugen die 
. Heilige Gott nur ihre, nicht auch unfere Bit: 
ten vor. Im alten ward- der Gebrauch ver 
 Mofenfränge anempfohlen: im neuen geſchieht 
"Davon gar feine Meldung. Im alten dehrte 
‚man Die Kinder: daß man feine Sünden - 
dem Priefter ale Richter , der darüber su 
urtheilen hat; ob de erlaßlich, oder nicht, 
offenbaren müffe; im neuen geſchieht we⸗ 
der von dem richterlichen Amte des Prieſters, 
J noch von der Gewalt die Sünden ju verge. 
I“ ben ” 
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aufbielte, ben betruͤbten Zuſtand der gollaͤn⸗ 
diſchen Mißion deutlich einfahe, und baräber 
des roͤmiſches Stuhls Hilfe anflehte; ein glei⸗ 
ches thaten ſehr viele der anſehulichſten Kar 
tholiken fan! geiftlichen ale weltlichen Stans 

dee; 











ben eine Meldung , fondern wird nur geſagte 
der Prieſter koͤnne unſern Schwauber 
‚ten Fein Mittel vorſchreiben, wenn wie. 
ihn ſelbe nicht entdecken. Im alten wur» 
den die Kinder ermahnet, nach der Yasfpres 
. ung die Auferfegte Buffe fogleich zu verrich⸗ 
- ten; im neuen wird Davon ganzlich geſchwie⸗ 
gen, weil die ftrengern Janſeniſten foderny 
daß man die Benugthuung vor der Losſpre⸗ 
dung feifte, Endlich um mehr anders zu ums 
gehen’, wird im neuen die Gnade alſo befchriee 
ben: fie it eine Unterweifung, und Ein⸗ 
gebung des beil. Geiſtes Wwelche uns al: 
les erkennen, lieben, und erfüllen macht; 
was Bott von uns fodert 3 durch Diefe 
Befhrerbung aber wird ungedeutet,. es gebe 
Keine blos genugſame Gnade, und einige Ge⸗ 
bothe ſeyn auch dem Gerechten zu halten ums 
moͤglich, wie es Janſenius gelebret hat. 
je Font, T. 4 C. 529. fe 
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28, — | 
des; ja die Medner des Laiſers ſalbſt flellten / 
doem Pabſte das einreiſſende Uebel der janſe⸗ 


| niftifchen Sqhwaͤrmerey aufs: naddrickuch⸗ 
fe vor 


ı 


x 


unosens der xl. von fo betcübten Nah⸗ 
richten inmigft getroffen , ließ Vaucellen vor 
ſich rufen, welcher damals zu Rom der Sach⸗ 
wal:.r. dieſes Kirchenſprengels ware, und ſtell⸗ 
tt ihm die allgemeinen Klagen der Katholi⸗ 
ken für, Diefer bemühte fih zwar felbe ale. 
bloſſe Verleumdungen anzugeben und abzu⸗ 


lehnen; Innozenz aber, ber vom Gegen⸗ 


theile uͤberzeuget war, gab ben Kardinaͤlen 
Befehl, die ganze Gase genau zu unter- 
ſuchen. 


Nach geſchehener uUnterſuchung wurde od⸗ 
de nach Rom berufen, nicht zwar dürch ei⸗ 
ne juridiſche Citation, ſondern weil man ſei⸗ 
ner Ehre ſchonen wollte, durch ein ſehr hoͤf⸗ 
liches Einladungsſchreihen zur Gewinnung ber 
Ablaͤſſe bes heiligen Jahrs, und’ zum Beſu⸗ 


qhe der Kirche der Apofteln, mit biefem einzi⸗ 


sen Beofare dep ss feine Petite mis ih: 
| xem ' 
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rem VDikarius über ainige Angelegenheiten die⸗ . 


fer Mißionen zu befprechen werlangten, Allein 


Aodde, den das Sewifen drüdte,, ſuchte 
fih dur verſchiedene Ausflüchte von dieſer 
Einladung los zu winden ,. fo daß felbe end- 
lich in einen ausdruͤcklichen Befehl muſte vers 
ändert werben. Demnach wurbe eine Sceift 


{ber den übeln Zuſtand der Urrechter Kir: 


he und deu Fortgang des Janſenismus in 
ſelber verfertiget, dem Rodde zugeſchickt, 
‚uud er zugleich, um ſich zu rechtfertigen, nach 
Rom .abgefodert. Bodde hierüber in Ver⸗ 
fegenheit gebracht bat Queonelln um feinen 
Beyſtaud, der fogleich ein Widerlegungsſchrei⸗ 
- ben Aber. die aufgeworfene Klagen verfaffet , 


- 


welches nachmals Vaucelle zu Rom dru⸗ 


cken, und austheilen ließ.“ Nebſt dem lieh 


ſichs dieſer janſeniſtiſche Profurator aufe 
beſte angelegen ſeyn, die. Berufung feines 


Prineipals zu vereiteln. Da aber die nieder 


geſetzte Kongregation ber. Kardinaͤle darauf 
verharrte, daß Bodde entweder zu Rom er⸗ 


ſcheinen, oder an feine Stelle ein anderer avo 
ſieliſcer Mikarius ſollte gefeget werben, gab 


P3 Dane“ 
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Vaucelle · tint Särift heram, imene er 
zu erweifen ſuchte, Daß dieſe Berufnug wider 


die Meinung des Lesemache von Trient j 


Rreite, 

Kodde wel vohl wuſte, deß —8 
genz fehr gefährlich darnieder liege, in Hofe 
"mung der künftige Pabſt möchte ihm geneigten 
ſeyn, bat auf Einrathen feines Prokuratong 
bie. Kongregation, wenigftens bis auf dem _ 
Herbſt folgenden Jahrs die Reife nah Rom 


werfchieben zu Dürfen, welches er auch wirklich 


erhielt. Innozenz farb zwar unter dieſer 


‚ Seit, und Riemen; XI. wurde an feine _ 


Stelle erwaͤhlet; aber Bodde fand fih in 
feiner Hofnumg betragen, und ba auch ber 


veue Pabſt feine Berufung für gerecht, und 


. nothigendig hielte, mufte er fich endlich auf 
bie Reife begeben. Zu feiner Vertheidigung 
-" nahm er einige von Quesnelln verfertigte 
Schriften mit fih ; Belbacque , und Aryz 
flus, die.wegen Verbreitung der Bücher bed 


Beajus und Janſenius von wen zu ent⸗ 
| wine gerwungen worden; begleiteten ide 


nach 








| 
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‚ mens aber'verfprach feinen Handel auf das 





teiſe durch Bruͤſſel enthielt ex fi gefliſſuer 
Weiſe von allem Geſpraͤche mit Gerberon, 
um vor den Karbinaͤlen deſto freyer ſagen zu 


koͤnnen, daß er mit ihm keine Gemeinſchaft 


habe. Bey feiner Ankunft in Rom wurde er 
nicht une mit aller Anftändigkeit , fondern 
duch mit groſſem Prachte empfarigen, da ihm 


verſchiedene Kardinaͤle bie zur milviſchen 


Bruͤcke ihre Waͤgen entgegen ſchickten; Rle⸗ 


baldeſte zu Ende zu bringen, Zu 


N 


Die muͤndliche Vertheidigung et Herrn 


Bodde ungemein ſchwer, und er ſtockte im 


Reden dermaſſen, daß man ihm, ſeiner Scham⸗ 


haftigkeit zu ſchonen, ſchriftlich zu autworten 
geſtatten muſte. Seiue Vertheidigungsſchrift, 


bie Vaucelle zuvor pruͤfte, und guthieß, 
wurde dem Pabſte uͤberreichet. Als man aber 


nach wiederholten Berathſchlagungen deutlich 


einſahe, daß Bodde ohne groͤſter Gefahr 


des. Seelenheils feiner Schaͤflein bey dem Am⸗· 


te eines apoſtoliſchen Vikarius nicht laͤnger 


— 
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6 Rom im Yahre 1700. In feiner Durch⸗ 


TA 


Pa ,. koͤnn· 
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konnte gehulder werden „ und bay merkte, . 


“daß er feſt entſchloſſen fey;, das Sormulere 


Alexander des VII. niemals nach dem Sin⸗ 


‚ ne ber Kirche zu unterfehreiben ; wurde sr end⸗ 
ich mit allgemeinem Beyfalle non feinem Am⸗ 


te ſuſpendiret, und Theodor von Bock als 
Provikarius angefeget, Ale Sebaſtenus 
dieſen Ausſpruch vernommen, reichte er dem 
Pabſte aus verſtellter Unterwuͤrfigkeit eine 
Bitſchrift ein, worinnen er unter audern ſag⸗ 
te: heiliger Vater! damit der Bittende 
ſeinen Gehorſam gegen den apoſtoli⸗ 


ſchen Stuhl noch mehr bezeige, ſo er⸗ 


klaͤret er feiner Seiligkeit, daß wenn 
von ihm die Unterſchreibung der For⸗ 
mel Alexander VI. follte begehret 
werden, et bereit fey , ſelbe zu unter⸗ 


ſchreiben, zubefchwören , und die Saͤ⸗ 
ger, derer infelber Mieldung gefchiebt, 


aufrichtig und vom gerien mit dem 


apoftolifchen Stuble zu verwerfen. 
Was aber des Huch des Janſenius, 
woraus man die: Säge gesogen au ba 


ben vorgiebt r und den Verſtand des 


* J Au⸗ 


) 
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Authors anbelanget, erklaͤret der Bi⸗ 


tende, daß er ſeine Unterzeichnung auf 
ſo eine Art verſtehe, und den Eyd nur 


⸗ 
⸗ 


dabin ablege, daß fich ſein Glauben 


auf derley Fragen, die indem Sormus 
lare enthalten ſind, nicht beziehe, ob⸗ 
ſchon er auch in Anſehung —* 


jene Ehrerbiethigkeit, und Gehorſam 
verſpricht, welche uͤber nicht geoffen⸗ 
barte Thatſachen koͤnnen begehret wer⸗ 


zen. (N) Hieraus wurden ‚die Kardinaͤle aber⸗ 
Ze | mal 


— — — — 
0 Eitel, argliſtig, und den uͤbrigen Anhaͤn⸗ 


gern des Janſenius gemein war dieſe Aus⸗ 
flucht, wodurch Rodde die lautere, und ein⸗ 
faͤltige Unterzeichnung des Formulars von 
.ſich abzulehnen ſuchte. Denn da die Untruͤg⸗ 
+ Kihleit der Kirche in Entſcheidung der mit den 


Dogmaten verbundenen Thatfachen dem Glau⸗ 


den zwar nahe, als ein ausdruͤckliches Dog- 
ma aber von der Kirche annoch nicht ent⸗ 
ſchieden iſt, verkangte Niemand von ihm über 
. die Wahrheiten :. daB die 5. Saͤtze im Bu: 


de des Janfenius wirklich enthal:” 


+ ıP38 


. ten 
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mial 
unbedingt, und ohne Ausnahme niemals uns 





, 


uͤberzeugt, dab. Rodde das Formularẽ 


terfchreiben werde; deßwegen blieben fie ouch 


m 


dem abgefaßten Sentenz. 
Kaum 


⸗ 





gen, "und nach dem Sinne desfelben feyn 


— 90 


verdanmmet worden; einen theologiſchen 


Glaubensakt, ſondern man foderte in Betref 


dieſer Thatſachen nur einen aufrichtigen, und 
innerlichen Beyfall, ſo wie ihn das ganze Al⸗ 
terthum in gleichen Faͤllen jedesmal gefodert 


hatte. Es war auch dabey gar keine Gefahr 


falſch zu ſchwoͤren; denn zu einem Eyde iſt 


nur eine moraliſche Gewißheit don der Wahr⸗ 
heit jener Sache, die man beeyden ſoll, noth⸗ 
wendig; dieſe aber iſt im gegenwaͤrtigen Fal⸗ 
le iderfluͤßig da; denn daß dies. Saͤtze im 


Buche des Janſenius enthalten, und nach 


Kigenſi innes es braucht nur ein paar gefun: - 


deſſen Derftande find verdammet worden , 


ift, die Janſeniſten alleine ausgenominen, - 
die Meinung der ganzen katholiſchen Kirche. 


Softte Diefes nicht genug fen, eine morali« 


fiye Gewißheit auszumachen, und den Eigens 


finn einzelner Perſonen bezwingen zu können? 
Allein was fage ich von der Bezaͤhmung des. 


de 


\ 
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Ruin überfchrieb Vaucelle dieſen Ans: 
ſyruch in golland als die Anhaͤnger Ques⸗ 
nvells daruber einig wurden, daß um die 
Vollſtreckung desſelben hinterſtellig zu machen 
nichts tauglicher ſeyn wuͤrde, als in den ver⸗ 
einigten Pliederlanden neue Unruhen anzet⸗ 
teln. Sie ſahen wohl ein, Daß, wenn bey 
katholiſche Alerus- fih diefem päbftlihen Ber . 
fehle unterzöge „ bie kalviniſchen Stände ihn 
- anzunehmen , und zu gebulden um deſtoweni⸗ 
ger Bedenken haben würden, je nothwendi⸗ 
ger er zur Wiederherſtellung ber Ruhe und 
Disciplin zu ſeyn ſchien; demnach hielten fie 
‚Für nöthig, dieſen Ausſpruch, als eine bem 
Staate hoͤchſt gefährliche, und ſchaͤdliche Sa⸗ 
che zu verſchreien, hetzten auch wirklich die 
weltlichen Stellen auf, nud erpreßten ein De⸗ 
kret, vermöge welchem Sebaſtenus zurück 
berufen, und dem Bockius alle Austbung 
feines Amts unterfaget wurde; man befahl 


noch 








de Augen „damit fid je einer von dieſen 
Thatſachen auſſer allen Zweifel ſetzen, und 
gaͤnilich überjeugen möge. - 
‚F FR 7 
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mb dam .ben. Nodins in ſeinem Haufe fo 


lang zu bewahren ‚bie Sebaſtenus wuͤrde 
 aurüdgefogimen, und in feine Wuͤrde wiede⸗ 


rum eingefeget feyn. - Hingegen wurde Zeufe: 


| 


ſenius, den Bodde in feiner Abweſenheit 


als Provifarium angeftellet,, ob er-fhon vom » 


Kom aus fufpenbiret mar, fein. Amt ferner 
auszuüben berechtiget. (g) Quesneil, dieſes 
DOrakel der janſeniſtiſchen Schwärmam ; 
ein Mann, der ſchon gewöhnt war , über bie, 


Bannfiralen des Vatikans, und alles Anfes : 


ben der kirch zu ſpotten, wu fogleich die 
Ents 





.(g) Die janfeniftifche Parthey machte Heuſ⸗ 
ſenen Muth, feine fo vermeinte Rechte, die 
unterdruͤckte Unſchuld und Wahrheit auch bis 
zum Blutvergieſſen zu ſchuͤtzen; ja O uesnell 
verſprach, wie ein anderer Moyſes mit gen 
Himmel gefalteten Haͤnden für ihn zu dethen: 


= \ ſo lang ihr euch der Sache Gottes. an⸗ 


. nehmen werdet (fagte er) wollen wie 
nicht unterlaffen unfere Hände gen Kim: 
mel zu ringen 5 febet da eine Gelegen⸗ 
heit, wo ſich euer Eifer fuͤr die Ehre 
Gottes ganz beſonders avezeichmen kann. 
Bachus. 1 a 
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Eulſcheidung, daß Bodde durch das paͤbftii⸗ 


che Interdikt, indem es wider alle Billigkeit 
laufe, in ber Ausübung feines Amts keines· 
wegt gehindert fen.‘ Man gab auch vor, daß 


ſelber zur Verwaltung des Bisthums von 
Utrecht von den Domherrn diefer Kirche, 


weiche, da der biſchoͤſliche Sig leer iſt, die 
Lathedralkirche vorſtellen, rechtmaͤßig fen bes 


ſtimmet worden. (n) Der Pabſt antwortete 


ihnen 











0) Der janſentſtiſchen Parthey wuͤrde von, 


“einem annoch exiſtirenden Utrechter, oder 
Harlemer Kapitel nie getraͤumet haben, 


wæenn ſie nicht Die dringende Noth auf ders 
led phantaftifye und ſchigmatiſche Sedanfen - _ 


gebracht Hätte. Da Peter Rodde, meil er 


fi das Sormulare Alexanders V. plate 


terdings zu unterzeichnen geweigert hatte, zu 

>» Rom verdammiet, und eh ber Ausübung 
feines Amts fufpendivet wurde, beſoͤrgten fie, 
zu einer ‚gleichen Unterzeichnung angehalten 


zu werden, und weil fie felbe auszuſchlagen 


feſt ent ſchloſſen waren, gleichfalls ihrer Aem⸗ 
ter entſetzet ge werden. Bey fo groſſer Ber 
Igenpeit mard d suis Math theuer; fi fie fielen 

z alſo 





5 niotis und unghltig, indem biefe Kapiteln: 
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ihnen aber darauf, wenn es auch in der Ur⸗ 


—— einige Domherrn gäbe, wuͤr⸗ 
de es doch widerrechtlich ſeyn, daß ein. Bi⸗ 


ſchof einer fremden Kirche, dem bie Verwab 


tung was immer fuͤr einer Provinz von dem 
Pabſte unterſaget worden, das Amt eines Bi» 
ſchofs in ihrer Kirche. vertrete. Deßgleichen 
erklaͤrte auch die Kongregation de Dropagen: 


i da durch ein Dikret vom 3» Hornung Sc) Du 
die vom Utrechter, und garlemer Kapi- 


tel zugeſtandene geiſtliche Gerichtsbarkeit als 
ſchon 


U 





alſo endnich auf den Gedinken, den Derfall 
des Utrrechter und Harlemer Kapitels, wel 
chen ſie zudor nicht einmal bezweiflet hatten, 

als erdichtet Anzugeben, und ſich zu Doms. 
derrn aufzuwerfen, um hiedurch wenigſtens 
Dem aͤuſerlichen Scheine nach eine Urſache zu‘ 
haben, den Kodde wider das paͤbſtliche In⸗ 
terdikt bey feinem Amte zu ſchuͤtzen, und von 
ihm hinwieberum bey den ihrigen define 

„ tu werben, Bachus. ha. 


N 
® 
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ſchon vor mehr als 100. Jehren aufgehdret 
haͤtten. (i) 
Dg aber Klemens XI. befürchte, daß 
nicht etwan die Katholiken in golland durch 
eufrührifche Gerüchte und Schriften, fo von 
ben Goͤnnern des Bodde die Menge ausge⸗ 
ſtreuet 
j 2 n \ . a — - 
(id) Wie gut diefer Ausſpruch der heil. Kongre⸗ 
gation gegrundet ſey, erheflet aus dem, was 
oben iſt gefaget werden. Denn da im Jah⸗ 
ve 1580 die öffentliche Ausübung der katho⸗ 
liſchen Religion perboten , die Domherrn hin 
und wider zerſtreuet, und die geiftlichen Sir _ 
ter dem Fiskus jugeeignet. wurden , ſah man 
Das ganze Erzbisthum ſammt ihrem Kapitel 
- Für ſaͤkulariſiret an. Es thut auch nichts zur J 
Sache, daß die 140. Pfrlnden den 5. Ka 
piteln gelaffen wurden; denn man betrachte 
te fie ſchon dazumal nicht. mehr als geiſtli · 








che, ſondern ale bios waltliche Einkunfte, 


und wurden groͤſten Theils von Akatholiken, 
welche die meiſten Kanonikate inne hatten, 
benuͤtzet. Ferners muſten ſich die noch uͤbri⸗ 
gen wenige katholiſche Domherrn, fo ohne: 
hin kein wahres und vollkommenes Kapitel 
vorſteden konnten, ſtets bermindern weil 
| 
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1 
— 
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ſtteuet warden, von dem Gehorſame Pi wel⸗ 
chen ſie dem apoſtoliſchen Stuhle, und dem 
neuen Movikarius zu leiſten ſchuldig waͤren J 


ndchteni abwendig gemagt werden, ließ er 


ein 


——— — — — 
es nicht wahrſcheinlich iſt, Daß zu dieſen ver⸗ 


— 


denn ihrer Ausſage nach ſoll jenes Domherrn 
Wollegium, welches ſie fur das Domkapitel 


worrenften Zeiten auch nur ein einziger durch 
eine geſaͤhnrßige Wahl nachgeruͤcket ſey, und 


noch dazu von den akatholiſchen Ständen 


in die Stelle eines Verſtorbenen ſelten ein Ka⸗ 


tholik zugelaſſen wurde. Endlich muſte das 
Kapitel durch die 1622. erlaſſene Verord⸗ 
ung, ‚vermöge welcher in Hinkunft fein Ras 


tholik zu je einem. entledigten Kanonifat duͤrf⸗ 


te erwählet werden, ganzlic) erlöfyen.. Als" 
„les diefes ift fo klar, Daß es fo gar die Ut⸗ 


rechter Janſeniſten einzugeftehen ſcheinen; 


angeben, von Roven errichtet, und von ihm 


und ſeinen Nachfolgern ununterbrochen ſeyn 
beſtaͤttiget worden; was zeigt aber dieß ans 


‚. ders an, als daß das alte gaͤnzlich verfallen 


ſey? Jedoch wir wellen auch das von Ro⸗ 


By 


N 


, ven: niedergefeste Kollegium ein wenig beſe⸗ 


hen. wenn wir aͤchte und gewiſſe Urkunden 
F Venn 








s 4 


ein: Schreiben an fie ergehen, worin er io - 
ne: Die wichtigen Utſachen anzeigte, ſo ihn 
bewogen hatten, den Erzbiſchof von Sebaſte 
von dem Amte eines apoſtoliſchen Vikarius 
zu 
— — — — 
- (denn, was Die Biſchoͤfe von Epheſus und 
- Laftses zufanım getragen, ſcheint nicht oh⸗ 
ne Urſache verdächtig) zu Mathe ziehen fin⸗ 
den wir nichts anders, ale daß ſich Roven BE 
Johannen Wactelär zum Prosifarius, ; 
Und dieſer drey Beyſitzer zur Mathserhofung 
gewaͤhlet habe: muß ein Domkapitel vielleicht 
ur ausfehen ? Ein foldyes Kotlegium durften 
Ts Fteeglich Aoven , 'und feine Nachfolger als- 
Tapoſtoliſche Vikarien aufrichten , und beſtaͤt⸗ 
. tigen, über fie-fonnten ohne befonderer Er⸗ 
laubniß, und Gutheiſſung fein neues Domka⸗ I 
“pitel in einer Provinz, Die rechtmaͤßig zu 
bloffen apoftolifdjen Mißion geworden ift, er⸗ 
xichten. ‚Der Uteechter Klerus fah Diefes 
ſelbſt wohl ein, und ließ ſichs, bevor die 
Zwiftigfeiten wegen Rodde anfiengen, nicht | 
einmal traumen, das von Roven niederge 
fegte Kollegium für ein Domkapitel zu hal⸗ 
ten , wie es aus folgenden Gruͤnden unwider · 


esuch 
Q . 








ur 
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qufufpenibiren , umd -einen Provikarius, dem 
fie zu gehorſamen — waͤren, an ſei⸗ 


ner Statt hinzuſetzen. Er 


ermahnet ſie auch, 


on * vor jenen Berchgen: forgfältig zu huͤten, 


ı wvel⸗ 





9 


! 


! I 
’ . 


N 


* eehetet er Da Bars: nad Neer⸗ 
kaſſel 7662 unter ihren Berichten über den - 


Stand der Mißionen don einen. aufgerichte⸗ 


ten und vermehrten Kollegium, welches ſie 


| das Utrechter Vikariat nannten, Meldung 


/machten befand es die heil, Kongregation 


u > gleich für, guty .'twen felbes als Urheber er⸗ 


Tonne „und was für eine Macht es habe, zu 
unterfudyen ,_ damit. nicht. etwan unter Deffen 
Worwande ein neues Recht, und neiſe Fode⸗ 
tungeny die nachmals hart Tönnten eingeſtel⸗ 
det werden, geſchmiedet würden. Man ſchrieb 

gu diefem Ende an Neerkaſſel, und er ant⸗ 
wortete, das Kollegium fen unter dem Na 
me des Utrechter Vikariats von Roven 
Aufgeſteulet worden⸗ und beſtehe aus aͤcht ge⸗ 
Aehrten, und seifrigen Prieſtern, die dem apo⸗ 
ſtoliſchen Vikarius, wie das Domkapitel eis 
nem Biſchofe, zum geiftlihen Rathedienten, 
teil weder die Vernunft, noch die Kanonen 
geftatten, eigenmaͤchtig 7 ' und ohne mit ſei⸗ 
oo. nen 


y . R . 
’ ® 














welche fie von biefem - Gehotſame wollen abe 

wendig machen: „Nehmet euch in Acht vor ih⸗ 
„nen geliebte Söhne, (fihd ſeine Worte) deny 
nfie_ find blind, und wollte Gott, daß fie 
) . „nicht 





nen —* vorgenommener Berathſchla⸗ 
sung eine Provin; zu verwalten. Endlich 
wuͤnſchte Neerkaſſel, der apoſtoliſch⸗ Stuhl 
moͤchte dieſe Verfammlung beſtaͤttigen, mas 

er felbſt zu thun gedaͤchte, falls ihm ſolches 

wuͤrde zugeſtanden werden. Aus dieſem Be⸗ 
richte erhellet klar, das von Roven niederge⸗ 
ſetzte Utrechter Kollegium ſey zwar zu Leer⸗ 
kaſſels Zeiten fuͤr einen geiſtlichen Rath, kei⸗ 
neswegs aber fuͤr ein mit Gerichteburken ver⸗ 
fehenes Domkapitel gehalten worden. H 
Rah Neerkaſſels Tode gaben 1686 die 
. gen bon ihm angeſtellte Provikarien Peter 
Mode, und Joſeph Coufebant einen 
Bericht an. die heil, Rongregatioh de Pro⸗ 
paganda, daß die ihnen vom verſtordenen 
abpoſtoliſchen Vikarius verliehene Gerichtsbar⸗ 
keit den 22. Hornung folgenden Jahre auf⸗ 
höre, und baten. bemüthigft um derſelben fer» 
nere Beſtaͤttigung; wären fie aber der Mei⸗ 


nung 
Da 





init burg: N eigene Boeheit ofen v vers 
pblendet worden; >zeiget euch als wahre Sihäf, 
„lein Ehrifi ; welche den Ermehunnugen dra 
„som Haren auf dieſer: Erbe beſttimmten Obare 

— „dire 





nung gewefen . Das fogenannte utrechter 
Vikariat ſey ein wahres Domkapitet, dann. 


.Wuͤrderſie ſich keincakwegs für verbunden ger 


halten haben, derley Beſtaͤttigung in Rom 
| wipuſuchen. ) Auth mach Boddeens. Abfes 
tzung von. feinem Amte getrauete ſich dus er⸗ 
J — dei: ziaalich geraume: Zeit 
an Min Gerichtsbarkeit aͤuuszuuͤben; folk. man 
:,; aber hieraus nicht ichlieſſen, wie ſehr dasfeh 
be noch dazumal an ahten wirklichen Duſeyn 
J weifelte? Erſt nad) langer Weigerung; und 
. * mehreren mit janſeniſtiſchen Kanoniſten, 
beſonders wit Dan MWſpen gepflogenen Bes 
rathſchlagungen verfiel es „auf den verwegen⸗ 
Men Eutſchhuß, ſech jmer Rechten anzumaßſ 
. feny vie fonft einem wahren Domkapitel bey 
erledigten Bifchöflichen Site zukommen. Die 
Gelegenheit dazu. mar folgende: Bor kurzer 
x: Beit befanden fidy in Den herumliegenden Ort⸗ 
ſchaften bey 300. janfeniftifche Seeliſorger; 
da aber einige davon ihre Parthey werheffen, 
I | | und 
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bieten Geherſenn keiten, und bie Stimme der 
„Aus waͤrtigen hicht. auhoͤren. Sie gehbren 


„gewiß nicht zu uns, weil fie bie Heerde Chri⸗ 
„ſti zu zertheilen trachten, und hiemit anzei⸗ 
„gen, daß fie ſelbe ſiatt zu-befchligen„ nme, 


Ai verderben , und zu Grunde zu richten ſu⸗ 
„hen. - Sie geben fich zwar für dehte Sittenz 
„Äehrer aus, und ſchweicheln ſich wegen dem 

Ruhm 





u und zur —— Ricche zurück. 


kehrten andere aus den vereinigten Nieder⸗ 
landen ſich gaͤnzlich weg begaben, etwelche 


dem Tode zum Raube wurden ꝛc. uͤbrigter 


nebſt 8. Afterdomherrn kaum 40. Prieſter, 
und ihr heiliger Stamm ſtunde in der nahen 
Gefahr gänzlich auszudorren. Sie muften 


+; 


Ey 


n alſo auf Mittel bedacht ſeyn, ihrer. Varthey 


neue Prieſter zu verſchaffen ; teil aber bie 


heilige Weyhen nicht. mittheifen wollten, wag⸗ 


J auswaͤrtigen Bifchöfe ohne Dimifforien bie ' 


ten fies endlich ‚ eine den wahren Domkapi⸗ 


teln bey erledigtem Sitze zuſtaͤndige Gerichts⸗ 


dbarkeit auszuüben, und verliehen die Dimiſ⸗ 


farien’ aus eigener Vollmacht. Van Papendı 


axr. 8. fegg. Bachus. l. e. 
O3 
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; nicht durche ihre eigene Boetzeit tären ver⸗ 
v⸗blendet worden; zeiget euch als wahre Schaͤf⸗ 
„lein Chriſti, welche den Ermahnungen dis 


mdor Dean auf dieſer: Erbe beſtunmten Ober⸗e 


\ „dire 
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nr Das" fogenannte utrechter 


Vikariat ſey einwahres Domfapitef, dann 
wuͤrbem ſie ſich keineswegs fuͤr verbunden ge⸗ 


halten Gaben, derley Beſtaͤttigung in Rom 


anpfuchen.; 3) Auth mach Roddeens Abſe⸗ 


u gung: von. feinem Amte getrauete ſich das er⸗ 
* re Kapitel durch · ziemlich geraumen Zeit 


en Eriſcht 


ine Gerichtsbarkeit aͤuszuuͤben; ſell man 
; aber hieraus nicht ichlieſſen, mie ſehr dasſel· 
be noch Dazumal an ahrem wirklichen Daſeya 


mehreren mit janſeniſtiſchen Kanoniſten, 


 pefonders wit. Dan: Eſpen .gepflogenen Bes 


rathſchlagungen oeufiel' 28 „auf den verwegen⸗ 


x. Beit befanden fidy in den herumliegenden Ort⸗ 


(haften bey 300. janſeniſtiſche Seelforger; 
da aber einige davon ihre Parthep verfieffen, 
| und 
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. jioeifelte? Erſt nad) langer Weigerung; und - 


„ Füh jmer Rechten anzumafs 
. feny die fonft einem wahren Domfapitel ben 
erledigten bifchöflichen Site zukommen. Die 
Gelegenheit dazu. mar folgende. Bor Turzer 


| 
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„bieten Gehorſati frißten, unp bie Stimme der. 


„Auswaͤrrigen nicht anhören. Sie gehören, - 

„gewiß nicht. zu und „ weil fie Die Heerde Chri⸗ 
fi zu zertheilen. trachten, und hiemit anzelz 
„gen, daß fie ſelbe ſtatt zu-befhfigen„ nur, 


au berberben , und zu Stunde iu: richten ſu⸗ 
nchen. - Sie geben ſich zwar für aͤchte Sitten⸗ 
behrer aus, und ab ſchweicheln fich wegen dem 

J „Ruhr 
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und zur ——— Kirche zurück· 


| kehrten, andere aus den vereinigten Lieder 
landen ſich gaͤnzlich weg begaben, etwelche 
dem Tode zum Raube wurden ꝛc. uͤbrigten 
nebſt 8. Afterdomherrn kaum 40. Prieſter, 
und ihr heiliger Stamm ſtunde in der nahen 
Gefahr gänzlich auszudorren. Sie muſten 


alſo auf Mittel bedacht ſeyn , ihrer Parthen 


neue Prieſter zu verſchaffen; weil aber Die 


- 


Ä auswärtigen Bifchöfe ohne Dimifforien bie 


ten fies endlich ‚ eine den wahren Domfapi: 
ein bey erledigtem Sitze zuftändige Gerichte 
barkeit auszuuben, und. verliehen die Dimiſ⸗ 
— aus eigener Vollmacht. Van Pagend, 
ar. 8. fegq. Bachus, l. e. 
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heilige Weyhen nicht mittheilen wollten, wag⸗ 
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»Dinhm einer ſirengen Theologie ‚aber ihre 


„innere Abſichten, und ihren Endzweck kann 


„„eder Vernuͤnftige, und gut deukende leicht 


„einſehen, wenn er ſich jener Regel erinnert, 
„die ans ber Heiland um jene zu entdecken, 


oo pbie nur in Schafskleidern kommen, mit die⸗ 


„ten Worten an bie. Hand gegeben: aus ihren 
Fruͤchten werdet ihr ſie erkennen. Denn 
„wenn man, um das übrige zu geſchweigen, 


„nur jene Schriften betrachtet, bie in dieſem 
„Handel nicht ohne groſſem Aergerniffe une . 
nſerer Glaubensgegner an das Taglicht gekom⸗ 


‚men, und von fo vielen Läfterungen „, ¶ A⸗ 


nr Verleumdungen, Unehrerbietigkeit, und 


„Verwegenheit gegen den apoſtoliſchen Stuhle 


„frogen, wer ſoll nicht einſehen, wie weit die 


„Urheber, undVertheidiger derſelben von dem 


„Geiſte Gottes, welcher der Gott des Fries 
—„dens, und nicht der Uneinigfeit iſt, ent 

fernet find; wie weit fie von ber aufrichtis 
nen Liebe Chrifti abweichen, die fie zwar 


mit Worten To fehr anrühmen, durch ihre - 


Werke aber zernichten; wie weit fie endlich 
J „bon der. wahren Demut, und Untermwärfig« 


nkeit⸗ | 


vw 


\ „ 
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„keit, bieſer Grundfeſte der Dbeigen Eugene“ 
ben iere gehen , ba fie fich wider dem gehei⸗ 
 nligten Stuhl als die Mutter, und Lehrerinn 
„aller Gläubigen empoͤren, wider ihre Befeh⸗ 


„le handeln, ja ſich wicht ſcheuen, felbe . — 


u „briclad zu heſtreiten. m 


Diefes Schreiben wurde in Zruͤflel ge⸗ 
druckt, und vom Boußius ben fuͤrgehmſten 
Katholiken der vereinigten Yliederlanden 
zugeſchicket; welch groſſer Wuth und Aufruhr 
aber darwider entftanden ſey, it unbeſchreib⸗ 
lich. Die Queonelliſche Parthey ſchonte 
weder ber Heiligfeit der Religion, noch ber 
Ehre des Pabſtes, noch dem Seelenheile ber 


. Gläubigen, fondern lag den Staͤnden gols 


lands mit allem Eifer au, daß fie endlich 
dieſes Breve als eine aufruͤhriſche und ſchaͤdii⸗ 
che Schrift unterdrücten, und dem Bokius 
neuerdings bie Ausuͤbung feines Amts unter⸗ 
ſagten. Nebſtbey wurde in vielen Brochuͤ⸗ 


ven mit Aufferorbentlicher Kuͤhnheit behauptet, 


| Beodde koͤnne ſich ber Gewalt eines apoſtoli⸗ 
ſchen Vifarius noch ferner bedienen, winner 
| 8» 4 bdleich 
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| “gleich von Kom aus filfpendiret worden; 31. 
derfelben verdammte Blemens den 4. Hftob, 
1707, und ber kalbviniſche Magiſtrat of 
hielt fie für frafbar. 


Erdlich of fi ber Pabſt gezwungen, um 
gröffern Uebeln vorzubeugen , dem Sebaſte⸗ 
nus feine Ruͤckreiſe in Solland ju.geftatten ; 
diefer , bevor er abreißte, ‚bat felben, feinen 
‚ Handel in einer vollen Verſommlung des heil. 
Offizium abermal vornehmen zulaſſen: fo un⸗ | 
gereimt ‚gleich; und für die Karbindle belei⸗ 


‚ . bigenb’ bergleichen Bitte. ſeyn mochte, wurde 


‚fie ihm doch verwilliget. Allein Bodde ge 
wann dabey fo.wenig, daß, wo gr jubor von 
feinem: Amte nur fufpendiret war, durch einen. 
neuen Sentenz deffen gar entfeget wurde. Sei⸗ 
ne Ruͤckreiſt geſchah den 10. April 1703. Als⸗ 
bald er in Zolland ankam, befahl der Magi- 
ſtrat auf Anftiften ber Janſeniſten den Bo⸗ 
kius ind Gefaͤngniß gu werfen; weil er ſich | 
ober durch die Flucht ſalvirte, erklärten fie 
ihm als. einen feines Vaterlandes Verwieſe⸗ 
uch ‚und beſtimmten demienigen 3000, Sul: 
Zu u den. 
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den zum Lohne, ber ihn lchendig — 
würde. Man unterſagte auch allen Prie | 
und Gellforgern , die Bokius geſtellet * | 
die Ausähnng ihrer Aemter und ſchickte ſie ine | 
Elend, Endlich langte Bokius in xom ’ 
an, uub murde Kanonikus bey Sr. Lorenz 
in Damafus ernannt. Im Fahre 1705 fam 
Boußius nach Holland, und brachte die Sa⸗ 
che dahin, daß Gerard Potkampus mit 
Einwilligung des Rodde zum apoſtoliſchen 
Vikarius geſetzet wurde; allein ſeine kurze Mes 
gierung konnte zur Wiederherſtellung des er⸗ 
wuͤnſchten Friebens wenig beytragen, theils 
weil didfem bejahrten Manne viele Unpaͤßlich⸗ 
keiten aufſtieſſen, theils und zwar hauptſaͤch⸗ 
lich, weil die utrechter Prieſter ihn alfo 
umrangen, daß fie Niemanden ohne Zeuge 
und, Auffeher deu Zutritt geſtatteten, damit 
wicht etwan wider ihren. Sinn, und Erwar⸗ 

. tung etwas geſchaͤhe. Im Jahre 1707 wurs . 
be Adam Darmen zum apoſtoliſchen Vika⸗ 
ring: ernannt; obwohl ſich aber die Priefter 
von Barlem nicht wenig angelegen ſeyn lieſ⸗ 
ſen, daß er ſeinem Amte ungehindert vorſte⸗ 
O5 Bi | 
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hen könnte, erſchlichen doch bie in ihter Dar. 
„hdigtei ftett verboßtere Utrechter von ben 
fchen Ständen ein Edikt, wodurch 
* Ähm alle Ausübung. bes apoftolifcken Bikes 
riats, ja fo ger ber perfönliche Zutritt im bie 
vereinigten Provinzen unterfager wurde. Es 
muſte alſo fein Amt, fo fang er lebte, vom 
apoſſ oliſchen Nuntius verſehen werben. Ende 
lich kam 1719 Johann von Bylevelt nach 
Utrecht, und nahm das Mißionsgeſchaͤft auf 
fh; da er aber nach fieben Monaten Ut⸗ 
recht zu verlaſſen gegmungen wurde/ richtete 
er ſeinen Sitz zu Arnheim auf, und ſorgte 
nur für jene, fo in der apoſtoliſchen Gemein⸗ 
ſcchaft blieben, keineswegs aber für bie. uͤbri⸗ 
Br 7 r fich Davon getrennet hatten. on 


Zum Anfang bes Jenners 1710 erkrank, 
te Peter Bodde; alsbald dieſes Boußius 
erfuhr, berichtete. er ſolches nah Rom’, und 
bemuͤhte ſich unterdeſſen durch ſeinen Auditor 
Alexander von Borgia, den er mit einem 
Schreiben an Bodde abſchickte, ſelben zur 
Bekehrung zu bewegen. Er bebentete im, 

— En beß 


x 





x 
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baß beeh Stůcke nothwendig wären, ſich mit 
dem apoſtoliſchen Stuhle auszuföhnen ; erſtenẽ 
naͤmlich, daß er bie janſeniſtiſche Ketzerey 
durch bie Unterfehreibung ber Sorinel Ale⸗ 
tenders verdammte; zwehtens, dab er fi _ 
dem vom Pabfte wider ihn gefäliten Ausfprus 
che untermwerfe; und drittens, daß er fich von 
Jakob Batfius einem Utrechter Mißio⸗ 


nair, welcher von Blemens XI. öffentlich 


in Bann geleget worden und in deſſen Haus 
er krank lage, entfernte, und mic ihm feind 
Gemeinſchaft hätte. Allein Bodde antwor⸗ 
tete, daß er zwar bie fünf von der Kirche ver 
dammte Säge, in was Immer für einem Bu⸗ 
che felbe enthalten ſeyn ſollen, vom Herzen 
verwerfe; Abrigens aber zweifle, ob. dieſe in. 
dem Buche bes Janſenius enthalten. find. 
Weiters halte er baflır, ber vom Pabſte wi⸗ 





der ihn gefaͤllte Spruch ſey nicht nach den Rech⸗ 


tn. Endlich, obſchon verſchiebene katholi⸗ 
ſche Prieſter zugegen waren, von welchen er 
die legte Wegzehrumg hätte empfangen koͤn⸗ 
wen, mollte er fi) doch ſelbe keineswegs von 


einen enbern, r “ bon bem in Bann geleg | 


Bu u tem 
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tem, Batfius; in deſſen Haus er m ans Cud 


perharrte, reichen laſſen; ſo ſtarb er den 18 
Decımber dieſes Jahrs. Man. ſagt, er ſey 


ku dem Dorf Warmont, zu deutſch Wahr⸗ 
mund begraben worden, welcher Dre nahe 


mals wegen der Aetimologie des Namens von 


den führnehmſten Janſeniſten zur Grabſtaͤt⸗ 
te gewaͤhlet wurde. (k) Als ber Zod. dieſes 


— 


ungluͤckſeligen Erzbiſchofs nah Rom berichtet. 
wurde ‚ befchloß bie heil. Kongregation nach 


reifer ucherlgaue ‚ bafer ale ein Öffentlicher 


- | Ä Wi⸗ 





— 
60 Waermont pflegt, von den Janſeniſten 
das Grab der Heiligen genennet su werd 
den. Da liegen auch Pafchafius O,ues: 
nell, mie oben gemeldet worden ; Steenho⸗ 
ven der erſte Afterbiſchof. Aegidius von 
Witte; der Afterbiſchof Barchman, und 
Varlet Titularbiſchof von Babylon; endlich 





wollte man auch den Leib des Afterthaumc⸗ 


turgen Paris im Jahre 1733 dahin uͤbertra⸗ 

gen, allein dieß wurde hintertrieben. Obſchon 
die Sanfeniften Peine Liebhaber vom Walls 
fahrten find, wuͤrden fies doch nach Waer⸗ 
mont, ihre Heilige daſelbſt in verehren J 
gern geiten laffen. Bachus, . q. 


‘a 
— — Ber? 


ofen, und. dee fi den nibſichen J 
Satzungen halsſtaͤrtig widerſetzet hätte, der 
Glaͤubigen Vorbitte; und kirchlichen Erdebe⸗ 
Rättigung ſollte beraubet ſeyn, welcher Seu⸗ 
..; vom able befräftiget wurde. 4 


Nach dern Tob des Bodde wählten Die 
Lanonici von Utrecht uud Barkem Steen⸗ 
hovium zum: Wifarius; dieſe Wahl Abers 
fickten: fit der parifer, und loͤwner Uni⸗ 
Dirfitäezue Unterſuchung, und es thaten wirk⸗ 
lich einige Dokkorh einen’ günftigen Lutſpruch 
für ſie.Da aber der apoſtoliſche Nuutiue 
amd andere Minifter des /roͤmiſchen Hofs bes 
Baupteten, man habe ſich nicht an die Mei⸗ 
nung einiger Kanoniſten, und Gottesgelehrs 
ken, ſondern an das Gutachten des Pabſtes zu 
halten, appellirten die Lanonici von Utrecht, 
und einige mit ihnen aus dem Kapitel von 
Barlem im Jahre 1719 zum kunftigen Ge⸗ 
neralkonzilium. Nichts deſtoweniger, wie ſie 
vernommen, daß Innozen XIE. zum Pabſt 
estwählet worden, verfertigten fie an felben ein 
Srasulariousfgerben süßmeen darinnen ih: 
| re 


s W —— — 
2544 * a 


ze Veftänbigkeie im aͤchten "Sianben‘,- unb - 

‚ Werbinblickeit gegen -Dem rhmiſchen Stuhn 
gleißneriſcher Wörife au, machten bie dringend⸗ 
fen Worftelungen an ihn über ben betrübten 
’ + Zuftend ihrer wertwaiften.. Kirche, und baten 
uuugleich, er wolle durch ſeine vaterliche Sorge 
- falt die Erwaͤhhmg eines neuen Erabifchofs 
becfdrdern. Allein Innozenz gab ihuen-auf 
bieſes Schreiben Feine Antwort, weil er ihre 
ſortdaucende Haleſtarrigkeit wußte, und eben 
MNagricht erhielte, daß ſie Dominikum Var⸗ 
er obſhon er Don. Kom and ſuſpendiret 
wer, als einen Biſchof von Babylon aufge⸗ 
nommen —— ¶h Ser ein Jahre 

lieſſen 





— 
2.0) Vaxlet wurde yasc * yunı Biſchofe vom: 
- Babylon ernannt; auch vom Biſchofe zu 
 condom ı dem -Koadjutor zu Guebek, u d 
dem Biſchofe zu Clermont —æ— 
dzu den Mißionen beſtimmet; weil ec aber 
die Bulle Unigenitus auf Feine Weiſe ans 
nehmen wollte, ja fid wider felbe ſotvohle 
mundlich als ſchriftlich ſtraͤubte / ſuſpendirte 
ihn endlich Klemens yon des Ausuͤbung ale 
I ler ſeiner Zunktionen, \ 





I ° Ur. 
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“5 
aiſer ſe abermal ein Sherden an Inkno⸗ 
genz ergehen, in welchem fie ihm vortrugen, 


Daß fie für ihre Kirche eines Erzbifchofe bee‘ - 


bürften , an ungesweifelt das Recht hätten, 


J ſelben zu erwaͤhlen, und dieſe Wahl mir naͤch⸗ 


Pen aufteilen wuͤrden, in geficherten Hofnung,. 
feine Helligkeit werde ſelbe beftättigen. (m) 
0 
(m) Daß der Utrechter Klerus gar kein Recht 
8gehabt Habe, ſich einen Erzbiſchof zumählen, 
cexhellet fattfam aus dem, was oben gefaget 

. worden s denn. 1) Obſchon die S. Kapitel ein: 
ma) ‚ein wahres y und eigentblnslicen Wahl⸗ 
recht hatten, traten ſie doch ſelbes ſchon 1528. 
Koeiſer Rarl dem V. ab. 2) Da das Ut⸗ 
vrechter Bisthum 1559 zu einem Er;bisthus 





me erhoben wurde, nahm das gänzlich uns. · 


abhängige koͤnigliche Benemmungsredt für al 


le Fimftige Zeiten feinen Anfang, ohne Daß 


die Wahl der 5. Kapiteln: im geringften ins 
Mittel trat. 3.) Wenn aud) das Wahlrecht, 
da die vereinigten Provinzen den proteſtan⸗ 
tiſchen Staͤnden unterworfen zu ſeyn anfien⸗ 
gen, an die 5. Kapitel als ſeine vorige Be⸗ 
Be wrüd gekommen waͤre, wie 06 die jan · 
ſeni⸗ 


{ ‘ 


> 11 — | 
’ | Si ſchritten auch wirklich im nachfolgenden 
| Sage Dazu, mb waͤhlten Speenboviim 





*ſeniſtiſchen Ranoniften ohne allem Grunde 
c... zu beweifen ſuchen, koͤnnten fie fi) Dad) deg- 
ſelben nicht gebrauchen, indem kein einzige 

mehr davon übrig ifl. 4) Hatte Das erdichte⸗ 
te Utrechter Kapitel einiges Wahlrecht, warum 

machte es davon bis zur Steenhovens (id 

matiſcher Erwaͤhlung keinen Gebrauch? wa⸗ 

x - rum gab es gang willig zu, daß ihm der roͤ⸗ 

7 miſche Pabſt einen apoftolifchen Vikarius 

ſtellte, der auf den Titel einer fremden * 

che in partibus zum Biſchofe muſte ge 
werden. Ich weiß wohl, daß. die: * 
vorgeben, ‘alle apoſtoliſche Vikarien ſeyn 
obonm Uerechter Klerus erwaͤhlet, und dem 
roͤltiſchen Pabſte nur zur Beſtaͤttigung Linge⸗ 
ſchicket worden; dieß iſt aber eine grobe Lüge, 
Die aus dem genugfam widerleget wird, was 
oben in dee Note d) iſt geſagt worden. Pem⸗ 
nad konnten die Utrechter Janſeniſten fei- 
neswegs durch ein bey ihrem eingebildeten Ka⸗ 
pilel verbliebenes Recht auf den Gedanken 

‚verleitet werden, ſich ſelbſt einen Erzbiſchof 
zu waͤhlen; ſondern die lirſache deſſen iſt aus 

| - ben 


⁊ 


N 
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der 2 na ber Bafl dieſet namlichen 


den Unnftänden perzuholen. Sie wollten für 
ihren Anhang neue Priefter haben ; Dann maß⸗ 


Ne 


Ka 





ten fie ſich der Gerichtsbarkeit an, ihnen Di« 
mifforien gu den heiligen Weyhen zu ertheis 


"len; allein da von den Auswärtigen benach⸗ 


barten Bifchöfen feiner auf ſelbe achten woll⸗ 
te, gelang es ihnen zwar, Die Leichtglaubig- 


keit eines alten Biſchofs in Irrlande, durch 
falſche Erzehlungen zu bethoͤren, der ihnen 


nahe bey Dublin zwoͤlfe, worunter Peter 
Johann Meindurts nachmaliger Aftererz⸗ 
biſchof zu Utrecht/ und Hieron. v. Bock 
nachmaliger Afterbiſchof zu Harlem waren 
zu Prieſtern weyhte. Da aber befagter Bi⸗ 
ſchof uͤber Die ganze Sache beſſer unterrichtet 
wurde, getraute er ſich keine ſolche Weyhe 


mehr vorzunehmen. Die Parthey wendete 


fid) .alfo nach Ludwigs XIV. Tod zu eini- 
gen fransöfifchen mit dem Janſenismus 
angeſteckten Biſchoͤfen, und brachte die Sache 
beſonders mittelſt des Erkelius, Van Eſ— 


- pen, und Quesnell dahin, daß der Biſchof 


zu Senez einer der heftigſten Appellanten 


‚N 


mehrere ‚die mit Dimiffprien des: Utrech⸗ 
ter: . 


\ 


7 11 FEN 
Kapitels daß Amt eines Vikarius vertreten 
hatte, einhellig sun Enbinöefe (m) 





- De: 








— — — —— 
erkapitels dahin kamen, Ju "Drieftern 
weyhte.  Diefem ſchoͤnen Benfpiele folgten 
die Biſchoͤfe von Montpellier, und Ehalon 
zween ungemeine Goͤnner der Ianfeniften , 
\ und fo raubten viele Utrechter Das Priefter- 
‘ thum. dein aud) Diefes hatte bald ein End, 
. da der Herzog von, Orleans daruber Be⸗ 
. "richt erhielt, und. fogleidy , je einen dieſer 
\ mwiderfpenftigen Holländer insFünftige zu 
weyhen, bey ſchaͤrfſter Ahndung verboth. 
| - Nun übrigte ihnen der einzige‘ Titulär Bi⸗ 
ſchof Dominibus Varlet, welcher obſchon 
er von feinem Amte ſuſpendiret war, ihnen 
nichts deſtoweniger feine Dienfte antrug, und 
wirklich etwelche zu Prieſtern weyhte, meil 
ſich aber auf dieſen ſchon ziemlich erlebten 
Mann keine lange Rechnung machen ließ, 
fanden ſich endlich die Utrechter Janſeniſten 
genoͤthiget, zur Fort pfianzung ihrer kleinen 
Kirche, ſich ſelbſt einen Biſchof zu waͤhlen. 

Papend. 1. c. Bachus. I. c. 
| (a) Steenhov ein Mann von fonderbarer Bes 
ws vebfamPeit war eineweilen Alumnus zu Rom 
im 








Pe — —— — — — 


. 


— 





moͤchte, als wollten ſie die apoſtoliſchen Rech⸗ 
te verletzen, machten fie durch ein Schreiben 
vom 21. May dieſe wa dem Pabſte zu wiſ⸗ 





fen, 





m — 


im Kollegium de Propaganda, und ein eif⸗ 





riger Verehrer des apoftolifhen Stuhls bis - 


auf jene Zeiten, da Peter Rodde. feines 
Amts entfeget wurde, wo er fid) wider den 
Stuhl Petri aufzulehnen anfteng. Sr wur: 
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Dantt es aber nicht das Anfehen Haben 


de öfters treuherzig ermahnet, befondersvon 


- der heil. Kongregation, die ihn, wie eine 


Mutter ihren Sohn , liebte. Allein er wur: 
digte alle ihm zu dieſem Ende zugeſchickte 


. Briefe nicht einmal einer Antwort. Bey fiir. 


ner Wahle waren nadyftehende Afterdomherrn 
zu gegen. J. Johann Cbriftian KErfel) 
diefes Afterfapitels Dechant, fihon von vie⸗ 
len Jahren her öffentlicy mit dem Banne bes 


feget , ein innerfter, Freund des Dan Eſpen. 


9) Wilhelm Dalenoort zweyter Seelſorger 


zu Grafenhagen, der ganzen Faktion bey 
den hollaͤndiſchen Staͤnden maͤchtigſter, und 


unermuͤdeter Agent des Afterkapitels Offizial. 


BP 


3) Mattias Oſterling, des naͤmlichen Ka— 


pitel 
Ma4 | 


/ 


460 





ſen, baten ihn um die Beftättignng, und über: 


ſchickten zugleich fein Slaubensbefenntniß ; ja 
da ſie befürditeten, es moͤchten ſich unter den 


benachbarten Biſchdfen ſchwerlich 3. finden 
laſſen, welche dem neu erwaͤhlten die Hände 
auflegten, und ihn konſekrirten, baten ſie ſo 


gar in dieſem nothwendigen Falle von jenem 


üæ 


* 


Kir⸗ 








nn 2 


pitels geheimer Rath, Cenſor der Bücher, 


„und Geelforger zu Delft. 4) Gyobert van 


Dyr zu Utrecht ben St. Jarkob ohne aller 
Sendurg eingedrungener Seelſorger, der 
zweyte Generalbikarius. 5) Theodor von der 
Croon, der ſich im Jahre 1715. zu Gent als 
Seelſorger aufwarf, und. des apoſtoliſchen 


Verbotes ungeachtet. dieſes Amt hartnaͤckig 


verwaltete. 6) Willebrordus Kemp After⸗ 
ſeelſorger zu Utrecht, ein oͤffentlich erklaͤr⸗ 
ter Exkommunijirter. 7) Nikolaus Broe⸗ 
derſen, der in Irrlande das Prieſterthum 


geraubet halte, ein Handlanger des Erkel. 


Die Handlung gieng zu Grafenhagen vor 
ſich, und wurde ſowohl mit dem kalvini⸗ 
ſtiſchen Placet, als durch Van Eſpen/ 
ohne deſſen. Rathe fie nichts vornahmen , be⸗ 


ſtaͤttiget. Bachus. 1. c. 
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Kirchengeſete ausgenommen zu werden, wel⸗ 
ches 3. Biſchoͤfe zur Einweyhung erfodert. 
. Allein das Utrechter Kapitel bekam auch 
nach oͤfters wiederholten Schreiben keine Ant⸗ 
wort. (0) Gie erklärten demnach durch ein an⸗ 
| \ | ders‘ 


(0) Hierüber darf fid) Niemand wundern, : in» 
dem es die janfeniftifhen Doniherrn ohne⸗ 
bin wuften, daß ihre Wahl ungliltig, und 

‚ . vom römifhen Stuhle feine Beftättigung zu 
‚hoffen fen; fie begehrten felbe nur, um ihrem 
gottloſen Betragen bey der katholiſchen Welt 
einige Farbe anzuſtreichen, haͤtten aber nie 
einen verabſcheuungswirdigern Frevel als 

durch dieſe That begehen koͤnnen. Denn fe 
ben wir den Fall: daß fid) ein Hauffe wider 
den Gehorfant ihres rechtmäßigen Landesfuͤr⸗ 
‚fen empörter Rebellen nicht nur einen Heers 
führer wähle, fondern ndch dazu Das Places 
tum beym nämlidyen Landesfürften, wider 
‚den er in Waffen ſteht, darüber anſuche, wer 
mußte nieht einen aufferordentlihen Abſcheu 
vor ſolcher Frevelthat haben? So betrug ſich 
Das Utrechter Afterkapitel; denn es band 
no vom Sehorfame, welchen es Dem paͤbſtli⸗ 

‚ chen 

N 3 | 
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Kapitels daß Amt eines Vikarius vertreten 


— 


hatte, einhellig an Enhirsofe (5) 
Da⸗ 
terkapitels dahin kamen, zu Prieſtern 
wephte. Dieſem ſchoͤnen Beyſpiele folgten 
die Biſchoͤfe von Montpellier, und Chalon 
zween ungemeine Goͤnner der Janſeniſten, 
und ſo raubten viele Utrechter das Prieſter⸗ 
thum. Allein auch dieſes hatte bald ein End, 
da der Herzog von Orleans daruͤber Be⸗ 
richt erhielt, und. fogleidy , je einen -Diefer 
widerſpenſtigen Hollaͤnder inskuͤnftige zu 
weyhen, bey ſchaͤrfſter Ahndung verboth. 
Nun uͤbrigte ihnen der einzige‘ Titulaͤr Bi⸗ 
ſchof Dominikus Varlet, welcher obſchon 
er von ſeinem Amte ſuſpendiret war, ihnen 
nichts deſtoweniger ſeine Dienſte antrug, und 
wirklich etwelche zu Prieſtern weyhte, weil 
ſich aber auf dieſen ſchon ziemlich erlebten 
Mann keine lange Rechnung machen ließ, 
fanden ſich endlich die Utrechter Janſeniſten 
genoͤthiget, zur Fortpflanzung ihrer kleinen 
Kirche, ſich felbft einen Biſchof zu mäplen. 
Papend, 1. c. Bachus. l. c. Ä 
(a) Steenhov ein Mann von fonderbarer Yes 
redſambeit war eineweilen Alumnus zu Rom 
im 
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lich wurden bie benachbarte Bifchöfe erſuchet, 
nach den Gefegen der Kirche ber Einweyhung 
beyzumohnen ;_ba fi aber Feiner von ihnen 
dazu verfichen wollte, nahmen fie ihre. Zus 
. { " flucht j 


fe mögen die Sanfeniften vom Engel der 
Finfterniffen , nicht aber von’ Gott überfome . 

mer haben. Daher mag audy jenes Werks 
chen feinen Urfprung haben , welches um eben 
diefe Zeit zu Utrecht ausgeftreuet wurde, 
und mworinnen man folgende Säße vertheis 
digte. I) Indem fidy der Pabſt ohne billi⸗ 
gen Urſachen den erwählten Steenhoven zu 
beftättigen weigert, kann und muß man nichts 
deſtoweniger zu feiner Einweyhung ſchreiten. 
2) Dieſe Einweyhung kann im Falle der Noth 
durch einen einzigen Biſchof geſchehen. 3) Je⸗ 
der Biſchof kann und muß der Utrechter 
Kirche, durch die Konſekrirung eines eigenen 
Biſchofs beyſpringen; vorderiſt ſind die be⸗ 
nachbarten Biſchoͤfe dazu verbunden, bey Ab⸗ 
gang derſelben auch die entferntere; ja ſo gar 
die verwieſene. 4) Dieſe Einwephung kann 
und darf aus Furcht eines Schisma night un⸗ 
terbleiben. 5) Nody aus Furcht der Exkom⸗ 
muni⸗ 
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u 


fen, baten ihn um bie Beftättigung, und über: 
ſchickten zugleich fein Slaubensbefenntniß ; ja 


da fie befürchtete, ed möchten ſich unter. den 


benachbarten Biſchoͤfen ſchwerlich 3. finden 
laſſen, welde dem neu ermählten die Hände 
auflegten , und ihn Fonfefrirten, baten fie ſo 


gar in biefem nothwendigen Tale von jenem 


Kir⸗ 





Ed 


- 


pitels geheimer Rath, Cenſor der Bücher, 
und Seelforger zu Delft. 4a) Gyobert van 
Dyk zu Utrecht bey St. Jakob ohne aller 
Sendung eingedrungener GSeelforger, der 


mente Seneralsifarius, 5) Theodor von der 


Croon, der ſich im Jahre 1715. zu Gent ale 
Seelſorger aufwarf, ‚und des apoftolifchen 
Verbotes ungeachtet dieſes Amt hartnaͤckig 
verwaltete. 6) Willebrordus Kemp After⸗ 
ſeelſorger zu Utrecht, ein oͤffentlich erklaͤr⸗ 
ter Exkommunizirter. 7) Nikolaus Broes 
derfen , der in Irrlande das Priefterthun 


geraubet halte, ein Handlanger des Erkel. 


Die Handlung gieng zu Grafenhagen vor 
ſich, und wurde ſowohl mit dem kalvini⸗ 
ſtiſchen Placet, als durch Van Eſpen, 
ohne defien, Rathe fie nichts vornahmen, be⸗ 
ſtaͤttiget. Bachus. 1. c. 
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fich wurden bie benachbarte Biſchoͤfe erſuchet, 
nach ben Sefegen der Kirche der Einweyhung 
beyzumohnen ;_ba fi aber Feiner von ihnen 
Dazu verſtehen wolle, nahmen fie ihre. Zus 


fen mögen Die Sanfeniften bom Engel der 
Finfterniffen , nicht aber von Gott uͤberkom⸗ 





mer haben. Daher mag audy jenes Werk⸗ 


chen feinen Urfprung haben , welches um eben 
dieſe Zeit zu Utrecht ausgeftreuet wurde, 
und mworinnen man folgende Säge verthei« 
Rigte, I) indem fi) der Pabſt ohne billi⸗ 
gen Urſachen den erwählten Steenhoven sy 
beftättigen weigert, kann und muß man nichts 
deftoweniger zu feiner Einweyhung ſchreiten. 
2) Dieſe Einweyhung kann im Falle der Noth 
durch einen einzigen Biſchof geſchehen. 3) Je⸗ 
der Biſchof kann und muß der Utrechter 
Kirche, durch die Konſekrirung eines eigenen 
Biſchofs beyſpringen; vorderiſt ſind die be⸗ 
nachbarten Biſchoͤfe dazu verbunden, bey Ab⸗ 
gang derſelben auch die entferntere; ja ſo gar 


die verwieſene. 4) Dieſe Einwephung fanıw 


und darf aus Furcht eines Schisma nicht un⸗ 
terbleiben. 5) Roch aus Furcht der Exrkom⸗ 
muni⸗ 


⸗ 
- 
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Mut u Varlet ; “denn weit f e wpſten, beh 
er kurz zuvor der paͤbſtlichen Sufpenfion uns 
geachtet das Saframent ber Firmung ausge⸗ 
ſpendet habe, badıten fie , er möchte ſich auch 
thren neuen: Bifhof einjuweyhen gebrauchen 
laſſen. Sie irrten fih auch nicht in ihrer 
Meinung, indem er biefe Funktion wirklich 
ben 15. Weinmonat 1724 vertrat , wobey 
in Ermenglung der Bifchdfe einigel Afterfas 
nonici, und Pfarrer zugegen waren. (q) 
‚Steenbow berichtete nachmals den Pabſt über 
ben Verlauf dieſer Sachen , bat ihn um feine 
Einwilligung, und Gemeinſchaft, ja fo gar 
um das Pallium. Allein der Pabſt erklärte 
im folgenden Fahre durch ein Schreiben von 
| Al. Sehr. an. bie Katholiken ber ‚vereinigten 
No Tlies 








munifation, 6) Weder aus Furcht, die Ders 
einigung mit dem roͤmiſchen Hofe jemale 
mehr erlangen zu fönnen: 


(g) Ben diefer Zunftion ‚waren Erkel, und 
Dalennoort Aſſiſtenten, und Theodoricus 
von Viaxnes ein aufruͤhriſcher Benedikti⸗ 


nermoͤnch machte d den Cerimoniarius. Ba- 
shus l. c. — | 


l 
Lliederlanden dieſe Wahl al unghltig, fo 
daß der neue Erzbiſchof gar Feine geiftliche 
Gerichtsbarkeit hefige, und unterfagte ihmalz - 
le Austibung berfelben unter der Strafe dei \ 
Bann. nm Auf se Weiſe handelten auch 

N . bie 





\ 








rn 





© Steenbob hatte das neue Ersbisthum kaum 
duch) 5. Monate verwaltet, als er mit Tod 

Nabgieng. Ihm folgte Barchmanus, bey 
deſſen Einweyhung, die von Varlet geſchah, 
die Janſeniſten aus Beſtuͤrzung uͤber den 
fruͤhzeitigen Tod feines Vorfahrers folgen: 
Des Gebeth fprahen: O Bott! derdu al: 

les vegiereft, thu dem Tode Kinhalt, 
daß er uns diefen Mann nicht fo früh 


binraffe. Denn weil du ihn deiner Rir: ⸗ 


che zum Geſpons gegeben haft, laſſe uns 
auch ſeiner in die ſpaͤteſte Jahre hinaus 
genieſſen. Doch wollen wir alle lieber, 
daß ihn der Tod ſogleich raube, als daß 
er vor dem Baal (ſo nennten fie das For- 
mulare, und die Konſtitution Unigeni- 
‚tus) die Kniee beuge, und ſeine heilige 
Seele mit einem ſolchen Laſter beflecke. 
Dieß gotteslãſterliche Geheth verdiente zwar’ 
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| Mt zu Varlet; denn weil fi e wpften, bu 


er für; jubor der päbfkfichen Sufpenfion uns 


geachtet das Saframent ber Firmung ausges 
> fpendet habe, badıten fie , er möchte fich auch 
Ihren neuen" Bifchof einjuwenben gebrauchen 
laſſen. Gie irrten fih auch nicht in ihrer 
- Meinung, indem er biefe Funktion wirklich 


ben 15. Weinmonat 1724 vertrat , wobey 
in Ermenglung der Bifchdfe einige] Afterka⸗ 


nonici, und Pfarrer zugegen waren. (q) 


Steenhov berichtete nachmals den Pabft über 
ben Verlauf diefer Sachen, bat ihn um feine 
Einwilligung, und Gemeinſchaft, ja ſo gar 
um das Pallium. Allein der Pabſt erklaͤrte 


im folgenden Jahre dur ein Schreiben von 


a1. Febt. an die Katholiken der vereinigten 
No Lies 


— — PAR — u 





munikation, 6) Weder aus Furcht, die Ver⸗ 
einigung mit dem roͤmiſchen Hofe jemale 
mehr erlangen zu koͤnnen. 


(q) Bey dieſer Funktion waren Erkel rund 
Dalennoort Aſſiſtenten, und Theodoricus 
von Viaxnes ein aufruͤhriſcher Benedikti⸗ 


nermoͤnch machte den Cerimoniarius. Ba- 
ebus lc. or 1 | 








- 
A 
CCTCCCAI 


y 


durch eine Bulfe vom 6. Oktob. des nämlit 
hen Jahrs bie Wahl als ungültig, und ver: 
bot ſeim Konfekrirung unter den Nihärfften 
Strafen; Ba aber diefe nichts deſtoweniger vor- 


/ 
genom: 
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zu vermögen, Daß. alte roͤmiſch⸗katholiſche 
Prieſter, fo ſich feiner Gerichtsbarkeit nicht 
untergögen,.mit Gewalt aus dem Lande ge- 
trieben, und verbannet würden; Denn er 


Dachte fehr weislich, das Volk wurde ends | 


ih vom Pabſte abfatten, wenn man es fei- 
ner Seelforger beraubte. - Allein Die Kathos 
liken hatten faum Nachricht davon, als fie 
den zu Grafenhagen verfanmelten Ständen 
eine Bittſchrift überreichten , die von vielen 
„ der vornehmften Perfonen unterzeichnet war; 
. darinn erflarten fie, Daß es ihr Gewiſ⸗ 
fen und Religton nidyt geftatte mit Barch⸗ 


manus dem. fhismatifcyen Erzbifchofe ei 
Gemeinſchaft zu haben , „und feiner Gerichte 


barkeit zu unterftehen; baten demnach um 


Erlaubniß, ihre Religion, wie bisher, unter. 


roͤmiſch⸗ Fatholifchen Prieftern ausüben zu 
daͤrfen. Die Stande erftaunten uber diefe 
Bittfchrift, zumal wegen der vielen Unter⸗ 
geichnungen verſchiedener, auch bep ihnen in 


W An⸗ 
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denommen twurbe , belegte Benedikt XIV. 
durch eine Bulle vom 24. Jenner 1741. den 
widerrechtlich konſekrirten Erzbiſchof mit dem 
Banne. Ein Bun. widerfuhr auch bem _ 
Siero⸗ | 











Anſehen ſtehender Katholiken, worunter ſich 
der adeliche Simon Barchman befand, ein 
Better des Aftererzbiſchofs, der ihn von ſei⸗ 
ner Jugend an erzogen hatte, und nun fei- 
nen Fall mit fleten Thraͤnen beweinte. Sie 
konnten Afo die vorgebrachte Bitte nicht miß⸗ 
Biigen, fondern verordnettn , daß Barch⸗ 
man kuͤnftighin nur über Leute feiner Sek 
te die Gerichtsbarkeit ausüben, ſich mit” je 
nen Stationen , melde it mit Prieftern von 
feiner Parthey verſehen ſind, begnuͤgen ſolle, 
ohne ferner auf diejenige, fo die roͤmiſch⸗ka⸗ 
tholifcye Prieſter verwalteten ‚, einen Eingriff 
auf meld) eine Art zu wagen. Diefe waren 
Die Grenzen, „Die von kalviniſchen Ständen - 
zwiſchen den Katholifen und Sanfeniften ges 
fest‘ wurden. Daher nannte man Barch⸗ 
manen nicht mehr den Biſchof der Katholis 
fen , fondern den janfenifte Viſſchop; ſo 
„ dieſſen auch unter dem Volle nur jene Ra 
tholiken, die dem pabſte / und. roͤm⸗ katholi⸗ 


ſchen 





\ I a 





209. 





| Sieronynus von Bock, welchen meint 
dart, der in ſeiner Boeheit immer weiter 
gieng , zum Biſchof von Sarlern angeftelet . 
und eingeweyhet hatte; denn erſt genannter 
Pabſt verdammte auch biefe Einweyhung, 


und beſtrafte ben neuen Afterbiſchof mit der 
Exkommumkation durch eine Bulle. vom zo, 


Dezemb, 1,42. Uehrigens hatten zwar bie 


Utrechter _feit ihrer Trennung vom roͤmi⸗ 


ſchen Stuhle die Vereinigung mit felben bͤf. 
ters angefucht ; wars aber Ernſt, oder viel⸗ 
mehr eine bey den Janſeniſten fo gemöhns 
“liche boshafte Verfiellung? — Man foderte 


von ihnen einen vollfommenen , und unbebings 
ten Gehorſam gegen alle bieher wider den 


Janſenismus erlaffene Bullen, wo find aber 
bie Achten: Zeugniffe diefer Untertverfung? — 
Haben ſie ſchon ihre weltkuͤndige Appellation 
von ber Bulle Unigenitur zu einem Fünftigen 
‚allgemeinen Kirchenrath auch Öffentlich wieder⸗ 

rufen? 


⸗ 








ſchen Seelſorgern anhiengen, die Übrigen 
aber, welche es mit Barchmanus hielten, 


wurden Janſeniſten oder Ousoneliften gu 


nannt. Bachus. l. c. 


* 


! 


rufen? — Sie ist ſchlagen fe die Abhaͤn⸗ 
gigkeit von einem apoſtoliſchen Vikarius aus, 
und verlangen ungeſcheut die paͤbſtliche Be⸗ 
ſtaͤttigung ihres ſich unrechtmaͤßig gewaͤhlten 
Erzbiſchofes, ſo, daß dieſer nicht nur ihr kleines 
janſeniſtiſches Haͤufgen, ſondern auch die 
groſſe Menge ſich in Holland befindender Ka⸗ 
tholiken in Hinkunft regieren ſollte; wie koͤnn⸗ 
te aber dieſer Biſchof dem roͤmiſchen Pabſte 
je unterſtehen, da gemäß einer Verordnung 
der hollaͤndiſchen Stände Fein won Nom abs 
hängiger Bifchof darf geduldet werden? — 
Liegt es nicht offenbar amı Tage , daß bie Ut⸗ 
rechter durch derley Vereinigungs Projekte 
nur fuchen , den apoftolifchen Stuhl zu beruͤ⸗ 
cken, und die gut katholiſchen Hollaͤnder ih⸗ 
rem ſanſenſtiſchen Biſchofe zu unterwerfen, 
um ſie mittelſt der aufzuſtellenden janſeniſti⸗ 
ſchen Seelſorgern zum gleichen Abfalle brin⸗ 
gen zu koͤnnen? — Baudart Mem. X. 57. 
Brand hift. reform. 1. 30, Fleury T.67. l. 
213.9. *. fegq. ibid. 6. 30.T. 71. k 221. 


S. 39. ibid. l. 222. $. 56, feq. Jac. Fontai» 


ne T. 3. p. 1268. fegg. Hoyück hift.Eccl, 


B j ultrajec; | VIII. 
I ‚ . . 
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VII Kapitel‘ 
‚= Sfribenten der janfeniftifchen \ 
Parfhey (a) J 

F. I. 


Johann Vergierus von gautanne, 


Dieſer unter dem Namen des Abts v. St: 


Cyran ſo bekannte Mann ward 1581. zu 
Bayon⸗ 





271 
⸗ 





(a) Ich bin weit entfernet, je einen Rathotis 
fen Theologen, wenn gleich feine Lehr⸗ 
füge mit jenen der Janfeniften , und Ques⸗ 
nelliften eine Aehnlichkeit zu haben, feinen, 
in diefes Regifter zu fegen ; nachdem ich wohl 
weiß, daß einige (vielleicht aus uͤbertriebenem 
Eifer) hierinnen zu weit gegangen ſind, und 
manche ohne genugſamen Grunde des Jan ⸗ 
fenismus beſchuldiget haben, Nur ſolche, 


| dig miderfegten, oder die Irrthuͤmer des 
— Janſenius und? Duesnells ausdruͤcklich 
lehrten/ oder vertheidigten, und deßhalben 

von 


X u 


Nu 


die fid) dem Sormulare Alexander des VII. 
oder der Ronftitution Unigenitus hartna 


) 
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Bayonne von adelichen Aeltern gebohren. 
Er ſtudirte unter andern zn Loͤwen, und 
machte ſich nachmals bey Rochepoßy Bi⸗ 
ſchof zu Poitiers ſo beliebt, daß ihm dieſer 
die Abtey von St. Er 'ay abtrat. In das 
Portroyal murde er von Zamet Bifchofen 
zu Langres eingeführet, welchen die Neue 
heierüuͤber bald hernach überfiel. Janſenius, 
— beffen neue Lehren in. Frankreich auszubrei⸗ 
ten, er ſich bemühte, war fein innigfter 
Freund. (b) Er dogmatifi tte feine ganze Les 
= | bene: 
‚von frommen und gelehrten Dännern indger 
inein als Tanfeniften, oder Quesnelliſten 
angefehen werden, will id) hier anziehen ; ja 
auch aus Diefen nur etwelche, indem mein 
Heingeſchraͤnkter Plan nicht zulaͤßt, einen voll: 
. ftandigen Katalog dgeon zu verfertigen. Man 
beſehe hierüber Gazzaniga T. II. de gratia 
PB 0 Ta 5 
C(6) Deßhalben wars aud) bitlig, dag St. "Eye 
. van pon dieſem feinem Zreunde ein ewiges 
Andenken erhielte, und es gluͤckte ihm wirk⸗ 
lich das Schreibpult ſammt dem Seſſel, wor⸗ 
auf Janſenius ſo viele Nächte mit Studi⸗ 
ren durchwachet hatte, zu ekerben. Der Sitz 


> der 
er Zr Pi 
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. 
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ei 
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benszeit hindurch heile in Privatverſamm⸗ 
lungen, theils in zum Drud gegebenen Buͤ⸗ 
den. Er ruͤhmte fih öfters vor dem dis 
ſterzienſer Abte Jovaud, daß er feine Lehre 
füge nicht aus Büchern erlernet, fondern un⸗ 


mittelbar aus Gott, ber die Wahrheit fett 
it, ſchoͤpfe, und in felben leſe; daB er in al⸗ 
len feinen Lehren die innerliche Erleuchtung, 


und den von Gott erhaltenen Unterricht bes 
folge , und eine fo. befonbere Einſicht uͤber den 
intterlichen Zuftand ber Seelen: -befige , daß er 
auf einmal zu unterſcheiden wiſſe, weite aus⸗ 
erwaͤhlt oder verworfen ſind. 


Weunn St. Cyran Squler; zu unterwei⸗ 


ſen annahm machte er nach Zeugniß Gar - 


berto Biſchoſs gu Vabres (Caus. ſid. adv, 
Jans. defens. p. 2. p- 20.) von Herabfes 
gung, Tadlung, und Beratung ber gemei⸗ 


nen Lehre den Anfang dazu, und pflegte mit. | 


v ger 


x 
, to , 
\ + 


A‘ 





‚der Weisheit} — das , Screibpult eines | 


ſo gelehrten Mannes! — meld reichen" 
Erbe! Necrologe de Poit- royal 


ge mn, en 


LE 


® 
\ . 





rufen? — Bis ist ſchlagen fie die Abhaͤn⸗ 
gigkeit von einem apoſtoliſchen Vikarius aus, 
und verlangen ungeſcheut die paͤbſtliche Ber 
ftättigung ihres ſich unrechtmäßig gewählten 
Erzbiſchofes, ſo, daß diefer nicht nur ihr kleines 
jenfeniftifches Häufgen, fondern au die 
grofie Menge fih in Holland befindender Ka⸗ 
tholiken in Hinfunft regieren follte; wie koͤnn⸗ 
te aber dieſer Bifhof dem römifchen Pabfte 
je uhterfichen, da gemäß einer Verordnung 
der hollaͤndiſchen Stande Fein von Nom abs 
hängiger Bifchof darf gebuldet werden? — 
Liegt es nicht offenbar anı Tage , daß bie Ut⸗ 
rechter duch derley Vereinigungs Projekte 
nur fuchen , den apoftolifchen Stuhl zu beruͤ⸗ 
cken, und die gut katholiſchen Hollaͤnder ih⸗ 
rem janſeniſtiſchen Biſchofe zu unterwerfen, 
ai fie mittelſt der aufzuſtellenden janſeniſti⸗ 
fchen Seelforgern zum gleichen Abfallt brin⸗ 
gen zu koͤnnen? — Baudart Mem. X. 57. 
Brand hift. reform. 1, 30, Fleury T. 67. l. 
313.9. F. fegq. ibid. 9 30.T. 71.1 22% | 
S. 39. ibid. 1. 222. S. 56, feq. Jac. Fontaie 
ne T. 3. p. 1268. fegg. Hoyack hiſt. Eccl. 
ultrajec. VIII. 
oo. 
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VIII. Kapitel‘ 
Slkribenten der janſeniſtiſchen 
Parey (@) | 
SL. 


Johann Vergierus von Sauranne. 


Diefer unter dem Namen des Abts v. St: 
Cyran fo befannte Mann ward 1581. zu 
Bayon⸗ 








(a) Ich bin weit entfernet, je einen Fahen— 

ſchen Theologen, wenn gleich ſeine Lehr⸗ 

ſaͤtze mit jenen der Janſeniſten, und tes 

nelliſten eine Aehnlidyfeit zu haben, fipeinen, 

in diefes Negifter zu fegen 5 nachdem ich wohl 

- weiß, daß einige (vielleicht aus uͤbertriebenem 

Eifer) hierinnen zu weit gegangen fi find, und 

Ä manche ohne genugfamen Grunde des Jan⸗ 
Ä | fenismus beſchuldiget haben, Nur fohhe, 


| die fi) dem Sormulare Alexander des VL 


| doder der Ronftitution Unigenitus hartnaͤ⸗ 
dig widerſetzten, oder die Irrthuͤmer des 

ü Sanfenius und Uuesnells ausdruͤcklich 
Iehrten, oder pertheidigten, und deßhalben 

. — von 


\ N 


J 
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Bayonne von adelichen eltern gebohren. 
Er ftudiete unter onderh zu, Löwen, und 
machte ſich nachmals bey Rochepoßy Bi⸗ 


ſchof zu Poitiers- fo beliebt ‚, daß ihm biefer 


die Abtey von St. Cr 'ay abtrat. In das 


Portroyalmurbe a von Zamer Bifchofen - 


zu Langres eingeführet, welchen bie Neue 
hierüber bald hernach uͤberfiel. Janſenius, 
deſſen neue Lehren in. Frankreich auszubrei⸗ 
ten, er ſich bemühte, war fein innigſter 
Freund. 8 Er bogmatifirt feine ganze Le 

bens⸗ 


_ _ — — — — — — 
von frommen und gelehrten Männern indges. 


mein als Janſeniſten, oder Ouesnelüften | 


angeſehen werden, will ich hier anziehen; ja 
auch aus .diefen nur etiveldye, indem mein 
eingeſchraͤnkter Plan nicht zulaͤßt, einen voll⸗ 
ſtaͤndigen Katalog dgvon zu verfertigen. Man 


"Bm 355. n. N. 


‚(b) Deßhalben wars auch Billig, daß St. Cy⸗ 


ran pon dieſem ſeinem Freunde ein ewiges 
Andenken erhielte, und es gluͤckte ihm wirk⸗ 


ren durchwachet hatte, ju ererben. Der Sitz 
> der 


lich das Schreibpult ſammt dem Seffel, wor⸗ 
auf Janſenius ſo viele Naͤchte mit Studi⸗ 


beſehe hieruͤber Gazzaniga T. II. de gratia on 


} 
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benszeit hindurch rheils in Privatverſarim⸗ 
lungen, theils in zum Druck gegebenen Buͤ⸗ 
Hm. Er rüuͤhmte ſich öfters vor dem Ci⸗ 
ſterzienſer Abte Jovaud, daß er feine Lehr⸗ 
füge nicht aus Büchern erlernet, fondern iun⸗ 
mittelbar aus Sort, der die Wahrbeit ſelbſt 
ft, ſchoͤpfe, und in felben leſe; daß er imale- 

len feinen Lehren die innerliche Erleschtung ;\ 
and ben von Gott erhaltenen Unterricht bes 
‚Folge , ımb eine fo. befondere Einfiht- Aber den 
intterlichen Zuftand der Seelen -befige, bie 
auf einmal zu unterſcheiden wiſſe, welche aus⸗ 
erwaͤhlt oder verworfen ſind. | 


Wenn St. Cyran Schüler zu untermeir- 
fen annahm „ machte er nach Zeugniß ga⸗ 
berts Biſchofs zu Vabres (Taus. Aid, adv. 
Jans. defens. p. 2. p. 20.) von Herabſe⸗ 
vung, Tadlung, und Verachtung der gemei⸗ 
nen Lehre den Anfang dazu, und pflegte ur 

| | wu ger 


t 











| der Weisheit! — das Schreibpult eines un 
fo Gelehrten Mannes! — meld reiches‘ 
Errbe! Necrologe de Port -royah 
| '6& 
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gefehloffenen Augen, gekrummten Haupte',. 


erhobener. Hande , mit einer ernfthaften, und 


- gleichfam. verſcheuchenden Mine zu ſeufzen: 
dUnwiſſenheit, o Finſterniſſe, o er⸗ 


ſtaunungswuͤrdige Irrthuͤmer, o allge⸗ 
meine Blindheit! Jenen Unterricht , wel⸗ 
chen er in Privatunterredungen ſeinen Ver⸗ 
trauten mittheilte, verlangte er durchaus in 
Gtheim zu halten; dieß erhellet aus den be⸗ 


ſchwornen Zeugniſſen des Herrn Franz Bau⸗ 
let Biſchofs zu Pamiers, und des Herrn 


Jovaud Ciſter zienſer Abts. Der. erſte bes, 


theurte im Jahre 1633. daß wenn ihm St. 


Cyran eine neue Lehre anvertraute, er ſo⸗ 


gleich hinzuſetzte: „Huͤte dich dieſes Jemanden 
„zu erbffuen, ober, ich. würde geradezu laͤug⸗ 
zen, daß es aus meinem Munde gefommen 
ee Mirift es gewiß bekannt (fagt Bau⸗ 
let ferners) daß alle, die fih dem Unter⸗ 


„richte des St. Eyran unterworfen. .end- 


> ylih dahin gebracht wurden , daß fie mit ihm 


nallein handelten; er befahl ihnen alles Ver⸗ 
" * zu befeitigen ; damit fig die Neutgs 


eit feitter Lehre ost unterfuhte, und vers, 
bot 
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„bot: den Umgang niit andern. * ſuchte fie 
„uu bereden, daß fich alle übrige irrten ‚-und 
„er deßhalben Billig verlange, Niemanden 
mauſſer ihn zu Rath zu ziehen, und feine Uns 
„teriweifungen anbern wicht zu entbeden.,; Der 
zweytẽ legte folgendes Zeugniß ab: „St. 
„Cyran empfahl mie fehr nachdruͤcklich feine 


Lehrſaͤde in Geheim zu halten, zu melden ' 
„Ende er ſich jenes Sprucsbediente: heim» 


„lich aus Sorcht der Juden. Er erjehl- 
„te mie duch eine Sefchichtg die fich zmifchen 
‚ihm und einem Weltpriefter ereignete, ich 


 gbefürchtete (faate er zu mir) daß dieſer 


Weltprieſter nicht vielleicht jene Kebr: 


S 


füge, die sch ibm anvertrauet batte, _ 
ndem Biſchofe zu Poitiers, oder je ei⸗ 


„nem andern hinterbraͤchte; dieſes zu 
„verhindern bat ich ihn fogleich, mei: 


‚me Beicht anzuhoͤren. Anfänglich 


2 


„ſtaunte er zwar uͤber mein gähbes, und - 


„unverboftes Begehren ; dennoch nahm 


‚ser meine Beicht auf. Ich beichtete 
n„alſo, daß ich mich verſuͤndiget bitte, 


‚ibm folche: Lehrſatze beyzubringen, 


S 2 amd. 


4 


\ & 


„und bar’ hierüber um die Losfpre- 
„hung. Auf diefe Weiſe verband ich, 
‚den Priefter zum Stillfchweigen, wel⸗ 
„ches er ſonſt nicht wuͤrde beobachtet 
„baben.. Wenn mir St. Eyran dieſe Se: 
„ſchichte erzehlte, lachte er mit einer ſo ass 
„‚gelaffenen Minne, dergleichen ih ſonſt nie 
„on ih verfplete. Auch Herr Barkos fein 
| „Vetter lachte vom Herzen. 


Bey all dieſer Mühe, die ſich Sr. Cy⸗ 
ran gab, ſeine Lehre zu verbergen, kam er 
dennoch .in Verdacht, ein Neuerer und Ver⸗ 
führer zu ſeyn, und geriethe befhalben ı 638, 
ins Gefängniß. In dem Schloft Vincenne, 
wo er eingeferkert war, muſte er bey Herrn 
v. Laubardemont eine ſtrenge Unterſuchung 
aushalten. Von vielen, welche mit ihm ei⸗ 
nen vertrauten Umfang zuvor pflegen, wur⸗ 
den. dazumal gerichtliche Informationen ab: 
gefodert. Unter dieſen waren befoubers Jo⸗ 
vaud cifterzienfer Abt, Alexander Bo⸗ 
las ebenfalls Abt, Zamet Biſchof zu Lan⸗ 
gres, und Plikolaus Je Tardif des koͤnig⸗ 

| lichen 


% 








lichen Senats Advokat. Aus biefen gerichtfie 
Gen Urfunden , und zum Theile auch aus den 


eigenen Schriften bes St. Cyran find var 


Atehende feine Lehrſaͤtze bekannt, 

A.) „Die igige Kicche‘ iſt verdorben ir 
„wohl in den Sitten, als in der Lchre; wie 
„öfters ein truͤbes, und faulendes Waſſer iu 
„den nämlichen Rinnſale fich verſammelt, 
„wo zuvor ein helles, und vom Linflase ges 
„reinigtes war, ſo iſt die igige Kirche in bie 
„Stelle ber olten eingerüde, ' Es wziftiret 
gt Feine wahre Kirche. „, 


B.) „Die Biſchoͤfe der itzigen Zeiten, die 
„Weltprieſter, die Orbensgeiſtliche haben 
„nichts mehr vom Geiſte Gottes, des Chri⸗ 
nftenthume , der Gnade, und wahren Kirche. 
„Sündiget ber Bifhof, ober Priefter wider 
„bie Keuſchheit, Hört er auf Biſchof ober 
„Priefter zu fg . 

c.) Die zur Geelforge angeſtellte Dei 
aſter find den Biſchoͤfen gleih. „ . . 

.D.) Dee Kichenrath von Trient mar 
„tein aͤchter Kirchenrath weil er nicht nach 

En 5 —„dem 
a Ä 
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ber Form ber aten Konzilien, gehalten wor⸗ 
ben , ſondern er war nur eine Verſammlung 

nder Schultheologen ; er hat viel Uebels in 
„ber Kirche verurſachet, und die wahre Leh⸗ 
re verdorben. Wer es mit dieſem Kirchen⸗ 
arathe hält, der hält es mit. dem Pabſte. - 
EB.) Die ſcholaſtiſche Theologie iſt nur zum 
„Verderbniß; man ſoll fie aus. den Sulen 
„ausmuſtern. | 

F.) „Man mag ben geil Thomas immer 
„einen Erigel der Schulen nennen, bleibt «4 

_ zboch gewiß, .baß er bie e Lheologk verder⸗ 

Abet habe. " - 

G.). ;,Die Gelhbbe der —*R 

‚ind ffraf bar, n ’ 

. HH) „Die allgemeine Meinungen fol man 

„dew Poͤbel uͤberlaſſen. ;, 


K.) „Die Gerechten ſollen burchans dem 
„Trieb des innerlichen Geſetzes folgen, ohne ' 
„ſich um daß äufferliche zu bekuͤmmern, wen 
„es mit dem inneren - nicht hbereinftimmet. ;, - 
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L.)„Das Gebeth, bey welchen bet Ber 
„sone gänzlich. unthaͤtig iſt, fol man. aus ab⸗ 
‚ten für pas befte halten, „ Ä | 

M.)- „Die dftere Empfangung ber het 
„„Saframenten iſt ſchaͤblich , 

N.) „Das Sakrament des Altars nuͤtzet 
„mehr zur Ausloͤſchung der Sünden, und den 
„Menſchen zu einem feligen Tod zupubereiten 
„als die Beicht ; Daher iftes nuͤtzlicher ſowohl 
„den mit der Peſt behaften als andern Ster⸗ 
gbenben das Saframent des Fronleichnams, 
als jenes der Buſſe auszuſpenden. / 
OD) „Ei Ehrift mag fih aud vor ſei⸗ 
gen Hinuſcheiden bes Altarsſakramenté ent» 
halten, der Verlaſſung Jeſu Chriſti von 
ſeinem Vater nachzuahmen., 

P.) „Die Aurufung des heit. lomen 
Jeſu iſt fo wirkfam als das Saframent des 
. „ltare, n 

Q.) „Die Losfprechung indem Sakramen⸗ 
 „te'der Buſſe bringe Feine Gnade zu wegen, 
„Sondern iſt blos eine Erklärung und ein Zei⸗ 
den des erlangten Nachloſſes der Sünden 
& 4 I Die 
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„Die Buſſe muß allzeit vor der veibtehung 


J verrichtet werden, und wenn gleich das Se 
„gentheil-.insgemein in bee Uebung iſt, ſoll 


adieß nur als ein Mißbrauch angefehen wer⸗ 
den. .n 

R.) „Die Reue , fo aus Furt der Hoͤl⸗ 
„le entſpringet, iſt eine Sünde, w 
S.) Die‘ laͤßlichen Sünden find Feine ges 


„nugfame Materie zur Losſprechung. In 
“ber erſten Kirche ertheilte man niemals eine 


„Losſprechuug über pur laͤßliche Sünden, 
„Die Beicht, [o nach dem Zeuguifle_bed beil. 
„Auguſtin van den Serechten gbaeleget wur⸗ 


‚de, war fein Saframentalbeiht , fondern 


„nur ein Akt der Berdemütbigung , ‚ weicher 
„man eben fo gut bey einen Layen , als dem 


| Prieter ausüben durfte, „, 


T.) „Das. Sakrament der Firmung und 
Prieſterweyhe, wie auch Die Konſekrirung 


num Biſchofe loͤſchen die Simden in Betrach⸗ 


tung ber Schulde und Strafe eben fo gut 


uau8, als bie Taufe. m - 
Wider diefe und andere Punkte, "über 


te . uͤber⸗ 


y 


welche St. Cyran geririch befraget, und‘ , 








——— | at, 
Aberemm⸗ wurde, wuſte er nichts Iruͤndiiche⸗ 


aaufzubringen; ſeine Anrworten waren mehr 


fanatiſch ale vernunftig. Bald fagteier er, 


Habe die Worte in einem andern Ver⸗ 





ſtonde genommen (qu’il avoit parle par ' 
.satachrefg) bald fchägte er vor, er babe 
‚mit einem beil. Ber nhard nur haus⸗ 
haͤlteriſch (difpenfatorie) gefprochen;; 
endlich machte er einen Unterſchied unter dee 


Theorie, und Aushbung ‚ und gab vor, daß 
man gwar vieles in. der Theorie fage, 
da man doch inder Ausuͤbung das Ge⸗ 


gentheil beobachte, und ek durch eine 


zweyte Abſicht wiſſe gerade zumachen, 


was er krummes durch eine erſte nur 
verlangte. 


Obſchon viel aus ben Groffen die Befrey⸗ 
ung St. Cyrans anſuchten, erhielten fie doch 


nichts; ſelbſt die Herzoginn von Aiguillon 
wußte ſich auf ihr inſtaͤndiges Anſuchen bey 
dem Kardinal Richelieu mit dieſer merkwuͤr⸗ 
‚digen Antwort begnügen laſſen: Deutſch⸗ 
land und Fran kre ich wurden ganz 
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katholiſch ſeyn wenn Antbeb, und 
Balvin, wie St. Eyran, ‚wären 
vehandelt worden; wenn man fie bey 
Zeiten in. einem guren Orte aufberwab⸗ 
rer, und ihnen hiedurch die Gelegen⸗ 
heit zu dogmatifiren benommmen bitte, 
St, Eyran mufte alfo 5. J Jahre im Sefäng« 
niffe harrren, und feine Befreyung erfolgie 
ſerſt nach dem Tode dieſes Kardinals den 16. 
Hornungs 1643. Er genoffe .fie aber nicht 
lang , den er ſtarb ben 11. Okt. bes in 
sen Jehris, ſeines Alters im 03. 


Unter den Werken des &. Cyran wirb 
insgemtin jents für Das vornehmſte Jehalten, - 


‚welches er unter dem Namen Petrus Aure⸗ 


lius heraus gab; nichts deſtoweniger muß 
man geſtehen (dieß iſt die Bemerkung des 
Herkn Lavvokat) daß nach Hindanlaſſung 
ber Invektiven und Unbilden wider bie Je⸗ 
ſuiten, fehr wenig von biefem groſſen Wer⸗ 
ke uͤbrigen wuͤrde. Erſt gebachter Gkribent 


erzehlet auch, daß St. Cyran die feyeris, 


ſchen Base. + hevor er fü las, ezotziſirte; 
I m 
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chen Senats Advokat. Aus dieſen gerichtli⸗ 


hen Urkunden, und zum Theile auch aus den 
rigenen Schriften tes St. Cyran find nad 


Fichenhe feine Lehrfäge befantt. 


A.) „Die igige Kirche‘ ift verborben ſo⸗ 


„wohl in den Sitten, als in der Lehre; wie 
öfters ein truͤbes, und faulendes Waſſer iu 


„dem naͤmlichen Ninnfale fi verfammelt, 


„wo zuvor ein helles, und vom Lnflate ges 
„reinigtes war, ſo ift die igige Kirche tn die 
„Stelle der alten eingeruͤcket. Es wziftiret 
sägt Feine wahre Kicche, „, 


B.) „Die Bifchöfe ber igigen Zeiten, die 


„Weltprieſter, die Drbensgeiftliche Haben 
„michts mehr vom Geifte Gottes, bes Chris 


„ſtenthums, der Gnade, und wahren Kirche, . 


„Sündiget ber Biſchof, oder Priefter wider 


„die Keuſchheit, hört er auf Biſchof oder 
/drieſter zu ſeyn., 

c.) „Die zur Geelforge angeftelkte Peie⸗ 
fer find den Biſchoͤfen gleich ,, 


D.) Der Kirchenrath von Trient war 


„ten aͤchter Kirchenrath, weil er nicht nach 
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&tobt liegt. Die Memoires, welde zu 


Samburg unter feinem Namen and Licht ge: 
tenimen , find voll der Poffereyen ‚und abge: 
ſchmackten Lobsirhebungen alles deſſen, was 
zum Janſenismus gehoͤret, und befonders 
des St. Cyrans, unter deſſen Anlei⸗ 


tung (wie Lomenie Grafv. Brienne re⸗ 


bet) er weder ein ausgelaſſenes, noch 


’ allerdinge ebriftliches Keben führte, 


In eben diefen Memoiren tlhmt er die ers 
dichteten Wunder an, fo fih im Portroyal 
follen ereigner haben, und verlanget, daß man 
felbe als eine Stimme des Himmels, durch 


. welche Sott bie Unſchuld die eſer Kloſterfrauen 


an Tag legen wollte, anerkenne: Beine uͤbri⸗ 
ger Schriften waren meiftenthrild Ueberfegums 


gen in das Franzoͤſiche. Er ſtarb im Jahre 
: 1674. Diet. des liv. Ian. T. 3: PD 53 


ſeq. Du Pin nouvel. Bibl, des Auth. Eccl. 


edit. 1711. T. 18. p, 93. Ladvoc. Die. - 


Anton Arnauld welcher ſich bey dee 


— 


janſeniſtiſchen Sekte den Ehrentitel eines 


or verdienet. bat war ein Bruder des vo⸗ 


rigen. 











“ De 1385 
rigen. Er Fam zur Welt im Jahre 1612.“ 
und ererbte von feinem Vater jenen unvers 
ſoͤhnlichen Haß, den gr feine ganze Lebenszeit _ 
hindurch wider die Veſuiten blicken lieſſeẽe. 
Nach vollendter Philoſophie bedab er ſich auf 
die Theologie, und hoͤrte die Abhandlung von 
der Gnade auf der Sorbonne unter Herrn 
Profeſſor Leskot. Schon damals Eonnte er 
ſich nicht einhalten , fondern firäubte ſich dfı 
fentlich wider die Lehre feines Lehrers. Er 
„fahre old ein Mitglied der Sorbonne ans: 
genommen zu werben, erhielt aber folches erſt 
nach dem Tod bes Kardinals Richelien; denn 
biefer einſichtsvolle Mann verhinderte, ſo lang 
er lebte, die Aufnahme eines ſo gefährlichen 
Gubjekts. Im Jahre 1641, gab rein Wert 
an das. Licht von ber oftmaligen Kommunion, \ ' 
welches ungemein taugr: , bie Leute von dem, 
Senuffe biefes heil. Sakraments gaͤnzlich zu 
entfernen, Er dringt in ſelben auf die Rireng: 
fie Sittenlehre, und fodert eine Buſſe, wel⸗ 
cher er ſich doch ſelbſt niemals unterworſen; 
darum ſagt billig Raconis dee Biſchof zu 
Vabres (Exam, Verger. & Arnald. lib. 
| de 
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de freg. Comm. p- 52.) wenn es eine 
ausgemachte Sache ift, daß man einer 
Lehre, die nicht durch Werke unter: 
ſfget wird, hart einen Glauben bey⸗ 
mißt, und wenn der groſſe Bußpre⸗ 
diger Ar nauld nicht bey Zeiten uͤber 
die vielen, und graͤulichen Schmaͤhun⸗ 
gen wider die Ordensgeiſtliche, von 


> denen er durch nichte, als daß fiefich" 


der Lehre des St. Cyran widerfeg: 
ten ‚ ift beleidiget worden, eine recht 
ſtrenge, und Öffentliche Bufle zu wir⸗ 
fen anfaͤngt ‚ Wet ſich billig hoffen, 


daß die Kehre des St. Cyran, wel 


che Arnauld mit fo groſſer Dreu⸗ 
ſtigkeit vertheidiget nicht lang jenen 


Beyfall behalten werde, den fie wirkz 


lich bey vielen be, zuptet, 


Baldb hernach faßte Arnauld zerſchiebe- 
‚ne Schriften von der Gnade ab zur Verthei⸗ 
digung des Janſenius, deſſen eifriger Ver⸗ 


ehrer und Schuͤtzer er feine ganze Lebenszeit 


verblieben. Unter biefen Säriften find zween 
Brie⸗ 
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| Briefe, woraus die pariſiſche gelultit den 


J 


legten Jeuner 1656. zween Säge herausge- 
zogen, und mit einer ſcharfen Cenſur beleget 
bat. Der erſte war dieſer; „Die fünf Bros 
„pofitionen (fo Innozenz X. verdammet hat), 
„find in dem Werke ded Janſenius nicht 
enthalten, auch ür feinem Verſtande nicht . 
„verdammet worben. Demnach iſt «8 genug, 
„wenn man über diefen Theil ber apoſtoli⸗ 
„ſchen Konftitution ein religiöfes Stillſchwei⸗ 
„gen beobachtet. Der zweyte; „Es ift eine 
„aus der Schrift, und ben Vätern ungezwei⸗ 
58* ‚ und in der Perſon dee heil. Petrus 
„offenbare Wahrheit, daß bie Gnade, ohne, 
„der wie nichts vermögen, bem Gerechten | 


nauch in jener Gelegenheit , in welcher er von 


„der Suͤnde nicht kann entfchuldiget werben, 
„gemangelt habe. , Den erſten biefer beyden 
Saͤtzen verdammte fie: „Als verwegen, Are _ 
‚nnerlich , für den Pabſt und bie Biſchoͤfe be⸗ 
„leidigend, und der ſchicklich iſt, die neulich 
„verworfene Lehre des Janſenius wicderum 
„ganz aufzuwaͤrmen. ,; Den zweyten: als 
verwegen, ootiloe und ketzeriſch. Der 
hals⸗ 


\ 


\ 


In j \ 
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halsftarrige Arnauld wurde fo gar and bem- 
Negifter ber Fakultät ausgeloͤſchet: „ER 
‚ „twänflgte zwar die Fakultaͤt von Herzen (finb 
nihre eigene Worte) bey Verdammung der 
„Lehre des benannten Magiſter Arnaulde: 
feiner Perſon zu ſchonen, die fie, wie eine 
„Mutter ihren Sohn lieber, und: weiche fir. 
ſo oft freundſchaͤftlich ermahnte, bey threr. 
„Verſammlung zu erfcheinen, ſich berfelben. 
„zu unterwerfen, die irrige und anſteckende 
„Lehre abzuſchwoͤren, und fih mit ihrer. . 
„Meinung zu vereinigen — Da aber Ar— 
„mauld den gutherzigen Rath feiner Mutter: 
„hindangefeger — befand eben biefe Fakultät. 
„für gut , ihn ans ihrem Schoffe hinauszu⸗ 
„werfen, aus der Zahl ihrer Lehrer auszus . 
„ſchlieſſen, und von ihrem, Körper gänzlich 
nobzufchneiben. „ Sie befahl noch dazu, daß 
in Hinkunft ale, fo den Gradum verlangten, 
Die wider Arnaulden gefällte Cenſur zu un⸗ 
Vrſchreiben follten gehalten fenn, (c) Diefes. 
. ei D te 
(c), Nichts deſtoweniger, wie alle Irrlehrer ih⸗ 
ve Anhaͤnger haben, fanden ˖ ſich einige dey 
| der 


Ir 
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Dekret wurde ſowohl von der Sorbonne, ' 


als der Verfammlung bes fransöfifchen Kle⸗ 
rus in eben dieſem Sabre gutgeheiſſen. 


Der von beyden Fakultaͤten ausgeſchloſſe⸗ 
‚ ne Arnauld begab ſich von Paris hinweg , 
und ſchrieb in feiner Entfernung mehrere Were 
Fe über verſchiedene Materien. Der Charakter 
in feinen Streitſhriften if Schmaͤhſucht, (4) 
mit 














der pariſiſchen Fakultät, die ſich nicht ſcheue 
ten Arnaulden zu vertheidigen. Unter die⸗ 


fen waren - befonders Peter vo und 


: Johann Kaunoi rieury P. 62. 1. 203. 
$. 100. 
(d) Dieß beweiſet Jurieu welcher (Mem, 


: chron. & dok. T. 3. p. 427.) _ein ganjes ” 


Verzeichniß von jenen raͤſterungen madıt > 
die Arnauld wider feine Gegner die Katho⸗ 
liken auszuſtoſſen pflegte: gewoͤhnlich betitel⸗ 


te er fie, als tumme, unwiſſende, thoͤrichte, 


aͤbgeſchmackte, verdruͤßliche, unbeſcheidene 
verleumderiſche, unverſchaͤmte, galgennıäßi» 
ge, Ehr, und gewiſſensloſe Leute. Dem uns 
geachtet fhildert ihn Erkel, wie einen fanfte 
minhi⸗ 
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"Stadt liegt. Die, Memoires, welche zu 


Samburg unter feinem Namen and Licht de: 
konimen, find vol der Poffereyen ‚und abge: 
ihmadten Lobserhebungen alles defien , was 
zum Janſenismus gehdret,, und befonders 
des St. Eyrans, unter deſſen Anlei⸗ 


tung (ie: Lomenie Graf v. Brienne re 


bet) er weder ein ausgelaflenes, noch 
. allerdings ebriftliches Leben führte. 


In eben diefen Memoiren ruͤhmt er die ers 
dichteten Wunder an, fo fih im Portroyal 
follen ereignet haben, und verlanget, daß man 


ſelbe als eine Stimme des Himmels, durch 


welche Gott bie Unſchuld die eſer Kloſterfrauen 


— 
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an Tag legen wollte, anerkennes Beine übris 
gen Schriften waren meiftentheils Ueberfeguns 


gen in das Franzoͤſiche. Er flarbim Jahre 
1674: Did. des liv. Jan. T. 3. p, 5% 


feq. Du Pin nouvel, Bibl, des Auth. Eccl. 
edit. 1711. T. 18. P- 9 Ladvoc. Die. 


Anton Arnauld welcher ſich bey der 


—⁊ 


janſeniſtiſchen Sekte ben Ehrentitel eines 


br verdienet hat, war. ein Bruder des vo⸗ 
rigen, 
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rigen. Er kam zur Welt im Jahre 1612. ‘ 
und ererbte von feinem Vater jenen unvers 
ſoͤhnlichen Haß, den er feine ganze Lebenszeit 
hindurch wider die Peſuiten bliden lieſſe. 
Nach volſendter Phiioſophie behab er ſich auf 
die Theologie, und hoͤrte die Abhandlung von 
der Gnade auf der Sorbonne unter Herrn 
Profeſſor Leskot. Schon damals konnte er 
ſich nicht einhalten, ſondern ſtraͤubte ſich oͤf⸗ 
fentlich wider die Lehre ſeines Lehrers. Er 
ſuchte als ein Mitglied der Sorbonne ans 
genommen zu werden, erhielt aber ſolches erſt 
nach dem Tod des Karbinale Richelien; denn: 
dieſer einſichtsvolle Mann verhinderte, ſo lang 
er lebte, die Aufnahme eines ſo gefaͤhrlichen 
Subjekt, Im Jahre 1641. gab erein Werf 
an das Licht von ber oftmaligen Kommunion, a 
welches ungemein tauge⸗, bie Leute von dem 
Genuſſe dieſes heil. Sakraments gaͤnzlich zu 
entfernen. Er driugt in ſelben auf die ſtreng⸗ 
fie Sittenlehre, und fodert eine Buſſe, wel⸗ 
er er ſich doch ſelbſt niemals unterworfen; 
darum ıfagt billig Raconis der Biſchof zu 


Vabres (Exam, Verger. & Arnald. lib. 
‚de 
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de freq. Comm. p. 52.) wenn es eine 
ausgemachte Sache ift, daß man einer 
Lehre, bie nicht durch Werke unter! 
ftäger wird, hart einen Glauben bey: 
mißt, und wenn dee groſſe Bußpres 
diger Arnauld nicht bey Zeiten über 
die vielen, und gräulichen Schmähun- 
gen wider die Ordensgeiſtliche, von 
> denen er durch nichts, als daß ſie ſich 
der Lehre des St. Cyran widerfeg- 


ten iſt beleidiget worden, .eine reche 


ſtrenge, und Öffentliche Buſſe su wire 
fen anfaͤngt, haͤßt fich billig hoffen, 


daß die Lehre des St. Cyran, wel⸗ 


che Arnauld mit ſo groſſer Dreu⸗ 
ſtigkeit vertheidiget, nicht lang jenen 
Beyfall behalten werde, den fie wirk⸗ 

lich bey vielen be, uptet, u 


Bald hernach faßte Arnauld herſchiebe 


ne Schriften von der Gnade ab zur Bertheie 
digung des Janſenius, deſſen eifriger Vers. 
ehren und Schlger er feine ganze Lebengzeit 


verblieben. ° Unser biefen Säriften find zween 
Brie⸗ 
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ai, vorau die pariſiſche Fakultaͤt den 


legten Jeuner 1656. zween Saͤtze herausge: 


zogen, und mit einer ſcharfen Cenſur beleget 


hat. Der erſte war dieſer: „Die fünf Pro⸗ 
„pofitionen (fo Innozenz X. verdammet hat) 
„find in dem Werke dee Janſenius nicht 


„enthalten, auch in feinem Verſtande nicht _ 


„derdammet worden. Demtach iſt es genug, 


„wenn man über diefen Theil der apoſtoli⸗ 


Afchen Konſtitution ein religiͤſes Stillſchwei⸗ 
gen beobachtet. Der zweyte; „Es iſt eine 


naus ber Schrift, und ben Vätern ungezwei⸗ 
„felte, und im dee Perſon des heil. Petrus 
„offenbare Wahrheit, daß bie Gnade, ohne, 
„der wir nichts vermoͤgen „ dem Gerechten 
nauch in jener Gelegenheit, in welcher er von 


„der Suͤnde nit kann entſchuldiget werden, 


„gemangelt habe., Den erſten dieſer beyden 


Sägen verdammte fie: „Als verwegen, dre _ 


nperlih , für den Pabſt und die Biſchoͤfe bes 
leibigend , und der ſchicklich iſt, ‚die neulich 
nvirworfene Lehre des Janſenius wiederum 


„ganz aufzuwaͤrmen. „Den zweyten: ala 
| verwegen, ‚gouls n und ketzeriſch. Der 
hals⸗ 


\ 
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halsftarrige Arnauld wurde fo ger aus dem 
Hegifter der Fakultaͤt ausgeloͤſchet: „Es 
„wuͤnſchte zwar die Fakultaͤt von Herzen (fintt 
ihre eigene Worte) bey Verdammung der. 
Lehre des benannten Magiſter Arnaulde 
Aſeiner Perſon zu fchonen , die fie, wie eine 
Mutter ihren Sohn lieber, und: welche fir. 

- fo oft freundſchaͤftlich ermahnte, bey threr. 
„Berfammlung zu erſcheinen, fich derſelben 
nu unterwerfen, „die irrige und anſteckende 
„Lehre abzuſchwoͤren, ‚und ſich mit ihrer 
„Meinung zu vereinigen — Da aber Ar— 
„mauld den gutherzigen Rath feiner Mutter: 
„hindangefeger — befand eben dieſe Fakultaͤt 
„für gut , ihn aus ihrem Schoſſe hinauszu⸗ 
„werfen aus der Zahl ihrer Lehrer auszue 

„ſchlieſſen, und von ihrem, Körper gänzlich 
„abzuſchneiden., Sie befahl noch dazu, daß 
in Hinkunft alle, fo ben Gradum verlangten, 
Die wider Yenaulden gefähte Cenſur zu un⸗ 
\efgeriben ſolttin gehalten fon, (c) Dieſes 
De. 
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(c). Nichts deſtoweniger wie alle Irrlehrer ih⸗ 
ce Anhaͤnger haben, fanden · ſich einige bey 
der 


8 





—8 
Ed 


| — 285 
Dekret wurde ſowohl von ber Sorbonne, \ 
‚ale der Verſammlung des franzoͤſiſchen Kle⸗ 

rus in eben dieſem Sabre gutgebeiffen. | 


Der von beyden Fakultäten ausgefchlöffe: 


‚ne Arnauld begab fih von Paris hinweg, 
und ſchrieb in feiner Entfernung mehrere Were 
Fe über verſchiedene Materien, Der Charakter 


in feinen Streitfipriften iſt ſt Sof (d) 
mit 


- 


der pariſiſchen Zakultät, die ſich micht ſcheue. 
ten Arnaulden zu vertheidigen. Unter dies 
‚ fen: waren : befonders Peter Vikol und 
Johann Caunoi: “eur T. 62: k : 203, 
8. 100. 
(4) Dieß beweiſet Jurien welcher (Mem. 
; chron. & dog. T. 3. p. 427.) ein ganzes 
Verzeichniß won jenen Laͤſterungen madıt> 
die Arnauld wider feine Gegner die Katho⸗ 
liken auszuftoffen pflegte? gewoͤhnlich betitel⸗ 








teerfie, als tumme, unwiſſende, thoͤrichte, 


abgeſchmackte, verdruͤßliche, unbeſcheidene 
verleumderiſche, unverſchaͤmte, galgenmaͤßi⸗ 
ge, Ehr, und gewiſſensloſe Leute. Dem un⸗ 
geachtet ſchildert ihn Erkel, wie einen ſanft⸗ 
mighi⸗ | 
J KK | 


— 
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de freq. Comm. p. 52.) wenn es eine 
ansgemachte Sache ift, daß man einer 
Lehre, die nicht durch Werke unter: 
ftäger wird, hart einen Glauben bey: 
mit, und wenn dee grofle Bußpre⸗ 
diger Ar nauld nicht bey Zeiten über 
die vielen, und gräulichen Schmaͤhun⸗ 
gen wider die Ordensgeiſtliche, yon 


> denen er durch nichts, als daß ſie ſich 
der Lehre des St. Eyran widerfeg: 


ten ‚, ift beleidiget worden, eine recht 
ſtrenge, und Öffentliche Buſſe zu wir⸗ 
fen anfänge, Mt -fich billig boffen, 


| daß die Lehre des St. Cyran, wel⸗ 


che’ Arnauld mit fo groſſer Drei: 
ſtigkeit vertheidiget , nicht lang jenen 
Beyfall behalten werde, den ſie wirk⸗ 
lich bey vielen be, vʒuptet. 


Baltı hernach faßte Arnauld zerſchieber 


‚ne Schriften von der Gnade ab zur Verthei⸗ 

”  digung des Janſenius, deffen eifriger Vers 
ehrer und Schuͤtzer er feine ganze Lebenszeit N 
verblieben. Unter biefen Säriften finb zween 


Brie⸗ 


& 





/ “ 
Briefe, woraus die parififche Fakultaͤt den 
legten Seuner 1656. zween Säge herausge: 
zogen, und mit einer fcharfen Cenfur beleget 
hat. Der erfte war biefer; „Die fünf Pros 
„pofitionen (fo Innozenz X. verbammet hat) 
find in dem Werfe des Janſenius nicht 
„enthalten, auch ür feinem Verſtande nicht _ 
„verdammet worden. Demnach ift ed genug, 
„wenn man über diefen Theil der apoſtoli⸗ 
Aſchen Konftitution ein religiöfes Stillſchwei⸗ 


BT; | 2:9 beobachtet. Der zweyte; „Es iſt eine 


raus ber Schrift, und ben Nitern ungeziveis 
„feite , ind in der Derfon des heil. Detrus 
n„offenbare Wahrheit, daß die Gnade, ohne, 
ber wie nichts vermögen, dem Gierechten _ 
„auch in jener Gelegenheit , in welcher er von 
„der Sünde nicht kann entſchuldiget werden, 
„gemangelt habe., Den erſten dieſer beyden 
Sägen verdammte fie: „Als verwegen, dra _ 
nnerlich , für den Pabſt und die Biſchoͤfe bes 
„leibigend , und der ſchicklich iſt, die neulich 

„verworfene Lehre bes Janſenius wiederum 
ganz aufzuwärmen. ,„; Den zweyten: ala 
verwegen, , gehe, und Begerifch. Dev 
_ hals ⸗ 


\ 


\ 
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hals ſtarrige Arnauld wurde fo gar aus bem 
Aegiſter ber Fakulftaͤt ausgeldſchet: „Es 
wuͤnſchte zwar bie Fakultaͤt von Herzen (fin: 
nibre eigene Worte) bey Verdammung der 
„Lehre des benannten Magiſter Arnaulde 
ſeiner Perſon zu ſchonen, die ſie, wie eine 
„Mutter ihren Sohn liebet, und: weiche fir. 
 nfo-oft freundſchaͤftlich ermahnte, bey threr, 








„Verſammiungq zu erfeheinen, ſich derfelben. 


nu unteriverfen, die irrige und anſteckende 
„Lehre abzuſchwoͤren, „und ſich mit ihrer. 
Meinung zu vereinigen — Da aber Ar— 
‚mad den gutherzigen Rath feiner Mutter: 
„hjndangeſetzet — befand eben dieſe Fakultaͤt 
„für gut, ihn aus ihrem Schoſſe hinauszu⸗ 
„werfen, aus der Zahl ihrer Lehrer auszue 
„fchlieffen, und von ihrem, Körper gänzlih 
nabzufchneiben. „ Sie befahl noch dazu, daß 
in Hinkunft alle, fo ben Gradum verlangten, 
Die wider Arnaulden gefällte Cenſur zu uns. 
wrfgeeiben ſollten gehalten fon. (c) Dieſes 
er 5; : 3 


— — — — 
(c), Nichts deſtoweniger, wie alle Irrlehrer ie 
ve Anhänger haben, fanden-fid) einige bey - 
| der 
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Dekret wurde ſowohl von ber Sorbenne, ' 
als ber Verſammlung des franzoͤſiſchen Kle⸗ 
rus in eben dieſem Zabre gutgeheiſſen. 


Der von beyden Fakultaͤten ausgeſchloſſe⸗ 
‚ne Arnauld begab ſich von Paris hinweg, 
und ſchrieb in feiner Entfernung mehrere Were 
Fe über verfchiebene Materien. Der Charakter 
in feinen Streitſchriſten iſt Schmaͤhſucht, (d) 

mit 


\ 








der pariſiſchen Fakultät, die ſich nicht fiheuen 
ten Arnaulden zu vertheidigen. Unter dies 
‚ fen: waren : befonders Peter Nikol und 
5 Johann Zaunoi: Fleury T. 62. 1.. 203, 
$. 100. | 
(d) Dieß beweifet Jurien, welcher (Mem. ⸗ 
chron. & dog. T. 3. p. 427.) ein ganzes . 
Verzeichniß von jenen Laͤſterungen madıt) 
die Arnauld wider feine Gegner Die Katho⸗ 
liken auszuftoffen pflegte: gewoͤhnlich betitel⸗ 
te er ſie, als tumme, unwiſſende, thoͤrichte, 
abgeſchmackte / verdrimßliche, unbeſcheidene/ 
derleumderifche, underſchaͤmte, galgenmaͤßi⸗ 
ge, Ehr, und gewiſſensloſe Leute. Dem un⸗ 
geachtet ſchildert ihn Erkel, wie einen ſanft⸗ 
mürhis 
er Ge 


, 
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mit der er ſowohl die weltliche als geiſtliche 
Macht angreifet, und beyde fo abſchildert, ale 
zoͤgen fie mit vereinigten Kräften. wider die 
Wahrheit, und Zugend lo: Deßwegen nann⸗ 
te ihn Aleranper V. billig ein Rind dee 
Bosheit , und einen Störer der öffent: 
lichen Ruhe. Nach einigen Jahren Fehrte 
Arnauld wieder nah Paris ; entlih zog 
er ins Pliederland, und flarb zu Bruͤſſel 
1694 wit Hinterlaffung eines fehriftlichen Zeugs - 
niffes feiner immermwährenden Halsſtarrigkeit: 
wenn Jemand (find die Worte ſeines Teſtaͤ⸗ 
ments) aus Gottſeligkeit murbmaflen 
wollte, ich haͤtte meine Gefinnungen 
im Todtbette geändert, foll man die: 
fes Gerücht , fo fich hieruͤber verbrei= 
ten möchte, als falfch und verleumde⸗ 
riſch anfeben. Seinen, Geift hauchte er in 
den Armen Quesnells aus ; auf beffen Ver⸗ 
anfteltung fein Herz. mach Portroyal des 
Champs üuͤberbracht wurde. Die ganze Ges 
meinde übernahm es den 9. Wintermonat mit 
Su 
we arütgigen Moyfes. Welch ſchoͤnes Bild der 
Sanftmuth, und warmen Näcyftenliebe ? _ 
* 





* 
N 
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Gemuͤtheregungen, die man ſich leichter vor⸗ 
ſtellen, ale befchrei" "Fan. Der Ueberbrin⸗ 
ger dieſes koſt! baren Keinods hielt an fie. ein 
kurze, aber fehr rührende Aurede: dieß (Tage - 
te er) iſt das Herz eures Vaters, in wel⸗ 
chem er euch ſtets herumtrug, und al⸗ 
le, oder faſt alle in. Jeſu Chriſto zeug⸗ 
te, Dieß iſt jenes gers, das euch ſo 
heftig liebte, und wo ihr, fo zu ſagen, 
eine prächtige Wohnung hattet. — 
Wie herzbrecheriſch! — Und die guten Kin⸗ 
der zerfloſſen wirklich in Thraͤnen. Cauſa 
Quesnel. ar: 10. $: G. Ladvoc. Dit. Pleu- 
ry T. 62.1. 203: 8. 78. ſeqq. Jac. Fontaine 
T. 3. p. 989. Di&. des Liv. Jans. T. 1. p. 
75. ſeq. Mem. chronol. 1694. 8. Auguſt. 


SELL. 

Ludwig Iſaac le Maiſtte. | 
Diefer unter ben Namen des Sacy ſo 
bekannte Mann ward gebohren zu Paris 
1613. Nachdem er 1649 zum Prieſter ge⸗ 
weyhet werben, begab er ſich in Porrroyal 
auffer der Stadt. And wurde geiſtlicher Va⸗ 
* 2 u ‘ ter 


a 


J 
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ter der Klofterfrauen. Im Jahre 1666 zog 





22 
4 


man ihn aus dieſer ſeiner Einoͤde, und warf 
ihn zu Paris auf der Baſtille ins Gefaͤng⸗ 
niß. In der neuen Cinſamkrit ſoll er nad 
Meinung einiger Skribenten die Gefchichte des 
alten „und neuen Teſtaments unter bem Namen 
Royaumonts verfaflet haben. Nach zwey 
ein halben Jahr wurde er von der Baſtille 


u frey entlaſſen, ſetzte ſeine Arbeiten fort, und 
ſtarb endlich im Jahre 1684. in dem Schloſſe 


Pompone. 
uUnter feinem wahren Namen ſchrieb er 


u nichts; er wählte entweders einen fremden (e) 


oder. nannte ſich Sacy, welches ein Ana⸗ 
gramm von Iſaac iſt. Man. haͤlt ihn insge⸗ 
mein fuͤr den Verfaſſer der Tagzeiten des 


Poaoaortroyals, ober der Tagzeiten nach der 
Art der Janſeniſten; dieſes Werk, obſchon 
es bie Parthey mit aller Muͤhe zu rechtferti⸗ 


gen 
wi — N 


7 
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(c) So hat er das bekannte Werk von der Nach⸗ 


folge Chriſti, unter dem Name des Herrn 
v. Beuil ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt. ſuppl. 


au Dict. de Moreri. | 


x 


% 


/ 





! 


> . UUICCTITII | 
— — 293 


gen ſuchte, wurde von Innozenz X. ver⸗ 
dammet. Auch die pariſiſche Fakultaͤt be⸗ 


theurte den 4. Senter 1661. daß ſie darim 


mehrere Sachen gefunden, die entwe⸗ 


der. ungetreu uͤberſetzet, oder falſch, 
und in Betref der Lehre von den Sa⸗ 


kramenten der Betzerey verdächtig ſind, 


auch jene, ſo ſie leſen, zur ſelben an⸗ 
leiten; die endlich von der Gnade, dem 
freyen Willen, und Werken des Men⸗ 
ſchen kurz zuvor verworfene Meinun⸗ 
gen erneuern. Er ſoll auch das bekannte 
Journal, ſo unter dem Namen des St. 
Amours erſchienen, und welches eine genaue 


Erzehlung alles deſſen enthält, was die Jan⸗ 


ſeniſten von ihrem Entſtehen an bis auf das 
Jahr 1662. in Rom und Frankreich zur 


Schügung ihrer Lehre unternommen, mitt 


Arnaulden verfertiget haben. Ludwig 
der_ große gab es mehreren Prälaten,, und” 
Doktorii zur Unterfuchung;: diefe aber berich⸗ 


teten, daß in felbem die Begerey des 


Janfenius offenbar vertheidiget , 
und erneuert, die Urheber, und Schür 


T3 tzzer 


vd 


— 


\ 
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⸗ 
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ger dieſee Sekte auſſerordentlich gelo⸗ 
bet ‚, die katholiſche Lehrer hingegen 
mit Unbilden beladen, die Paͤbſte / Bar⸗ 


dinaͤle, Bifchöfe, Doktorn, und Des 


densgeiſtliche mit Verachtung, und 
unerträglicher Unverfchämtheit miß⸗ 
handelt werden, fo zwar, daf es jene 


Strafen verdiene, fo die Rechten wi _ 


| der die kegerifchen Bücher beftimmen; 
auf welchen Bericht der Koͤnig den 4. Jenuer 
1664 den Befehl ertheilte „ biefes Werk durch 
die Hand des Scharfrichters zu verbrennen. 


Endlich anderer ſeiner Schriften nicht zu 
gedenken, uͤberſetzte er auch mit ſeinein Bru⸗ 


ber das neue Teſtament ins Franzoͤſiſche Ar⸗ 
nauld und Plikol uͤberſahen, und verbeſſer⸗ 


ten die Ueberſetzung, und obſchon ſich die Aus⸗ 
gabe von Mons ſchreibet, iſt es doch be 
kaunt, daß fie in Zolland geſchehen ſey. In⸗ 
nozenz XI. verdammte ſie den 19. Herbſt⸗ 


monate 1679 und. Rlemens XI- fagt in der 


Bulle Umnigenitus, ax verwerſe das Werk des 
Buernells unser aubern Urſachen auch aus 


die⸗ 
/ 


5 
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“ „diefer, weil er erfahren hat, daß In ſelbem 


der heilige Text des neuen Teſtaments ſtraf⸗ 
bar verfaͤlſchet, und der ſchon lang yerworfe⸗ 
nen franzoͤſiſchen Ueberſezung von Mons in 
vielen gleichförmig ſey. Letzlich hat Ludwig 
XIV. den 22. Wintermonats 1667. allen 


Buchhaͤndlern bey groſſer Strafe verboten, 


dieſe Ueberſetzung einzuführen, ober zu ver⸗ 
kaufen. Ladvoc.. Dict. Du Pin Nouvek, 
Bibl. T. 17: p. 288. Di, des liv. Jans. T. 

2, p- 177. feq. 353. ſeq. T. 4. p. 69.legg, 


F. v., 


- Blaſius Paskal. 


Blaſius Paskal ward gebohren zu Kler⸗ 
mont in Auvergne 1623. Er hatte ein 
trefliches Talent, und war ein guter Phyſi⸗ 


ker, und Mathematiker, aber ein ſo elender 


Methaphyſiker, und Theolog, daß er ſich, 


‚ohne es zu bemerken, ſehr oft ſelbſt wider⸗ 


ſprochen. Beylaͤufig im 30. Jahre ſeines Al⸗ 


ters legte er auf Einrathen feiner Schweſter, 


die im Portroyal auffer der Stabt eine Klo: 
ſterfrau war, das Studium der Mathematik 
T4 „auf 


— 


ud 
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auf die Seite, und begab fich allein auf bie 
Wiſſenſchaft der Religion. Von dieſer Zeit 
‚an arbeitete er an mehreren Merken mtt Ar⸗ 
nauld, und YTikol ‚“die feine innerſte Freun: 
de waren. - Sein vornehmftes Werk find die 
‚28. Provinsialbriefe, welche biefen Namen 


erhielten, weil fie Paokal an Heren Pers 


- ziee. feinen Stiefbruder, welcher ebenfalls der 
janſeniſtiſchen Parthey zugethan war, ge⸗ 
ſchrieben hatte. Die Gelegenheit zu dieſen 
Briefen war ſolgende: als die Janſeniſten 
ſahen, daß ſie mit all ihrer ernſthaften, und 
muͤhſamen Schreiberey nichts ausrichteten, 


glaubten Arnauld, und ſeine Freunde, man 


müſſe in der Sache auf eine andere Art zu 
Werke geben, und jenes burch poßirliche Schers 
36, fpigfindige Spöttelegen, : und erbichtete 
Erzehlungen zu bewirken fuhen, was fie im 


Ernſte, und mit Wahrheit nicht behaupten. 


‚Fonnten. Diefer Einfchlag fand allgemeinen 
Beyfall, und Paskaln wurde Über deffen 
Ausführung der Auftrag gemacht. Er ſchrieb 
olfo unter dem Namen Ludwig Montal⸗ 


tus feine Provinzialbriefe; Arnauld, 


- 


und - 


— 27 
unb b Eritst waren feine Gehuͤlfen; ja biefer 
letzteke uͤberſetzte ſie nachmals unter dem Na⸗ 
men Wendrobs ind Latein, und vermehr« 
te ſie mit einigen Anmerkungen. Der Haupts 
inhalt diefer Briefe befteht in der Verthei— 
digung des Janſenius, und Invektiven wi⸗ 
der bie laxe Jeſuiter Moral. 

Alerander VII. bat dieſes Werk, nebſt 
andern Schriften verdammet, und zu leſen 
verboten. Auch Ludwig XIV. benannte 4. 
Biſchoͤfe, und 9. pariſiſche Doftorn , die 


es ſammt den Unterfuchungen des Pau 


lus Irenaͤus prüfen, und den Bericht hiers 
tıber erftatten follten. Das Urtheil, fo fie 
fällten, war nachſtehendes: „Wir Ende un: 
„terzeichnete, und aus Befchl des Könige zur 
„Beurtheilung des Buchs, fo ben Zitel füh« 
„wet: Ludwig Monteltius Provinsiels 
„briefe 2c. gewaͤhlte thun hiemit nach einer 
„reifen Unterfuchung und , daß ſowohl in ſel⸗ 
ben, ald.in den Anmerkungen Wilhelms 
„Wendroks (Nikols) wie auch in den bey: 


21 


je 


naeügten Unterfirhungen des Paulus Ire⸗ 


T 5 naͤus 


„maus (wiederum Nikols) die Tegerifchen , 
‚und von ber Kirche vermorfenen Gäge des 
u „Sanfenismus anf eine fo auffallende Art 
- athalten feyn, daß, wenn «6 je einer laͤug⸗ 
„nen wollte, er dieſes Buch nothwendiger 
„Weiſe entweder gar nicht müfte gelefen, ober 
„nicht verftanden haben ,. oder was noch ſchlim⸗ 
„mer wäre , jenes nicht für Fegerifch aufehen, ' 
„mas von ben Päbften, der franzöfifchen-Kie: 
„hr , und. der theologifchen Fakultät zu Par 
ris als ketzeriſch verdammet wird, Zu dem 
„bezeigen wir, daß ben drey oͤbgedachten Aus 
„thoren das Läftern und Muthwillen treiben 
. fo augebohren „ daß fie (die Zanfeniften al 
„Nein ausgenommen) feinem Stande ber Men: 
ufhen, weder dem Pabſte, noch Biſchoͤfen, 
„weder dem König und vornehmſten des Reichs, 
„noch auch der parififhen Fakultaͤt, und ben 
„Berfammlungen ber Ardensgeiftlihen ſcho 
„nen. Aus dieſer Urſache halten wir dafür, 
„dab diefe Werke jene Strafen verdienen, 
„melde Schmähfhriften , und ketzeriſchen Bü: 
achern Rechtens gebuͤhren. „. Hierauf befahl 
| ber Sinig die Previmielbrieke durch die 
‚ Din 
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Hände bes Scharfrichters zfentlich zerreiſſen, 
und verbrennen zu laſſen. Kin gleiches Schick⸗ 


fol erfuhren fie auch zu Acqs. (f) 


Paskal ſah fi bey derſelben. Verſaſina 
ſo wenig. um die Wahrheit um, daß, wie, 


ihn die Markgraͤfinn von Sable befragte, 


ob er verfigert ſey, daß ſich alles, wagen , 


zuſamm geſchrieben ‚ wirklidy fo befinde, ee 


freymäthig geantwortet: dieß kuͤmmert 


mich wenig, ich begnuͤge mich, das 
Merkwuͤrdige von dem, was mir an⸗ 


dere mittheilen , zuſamm aufegen. Was 


_ Wunder demnach, wenn fich Die Janſeniſten 
ſelbſt eines Werks ſchaͤmten, in welchem ſie 
fo viel falſches, und ungereimtes aufdeckten; 
wenn Paskal, der ihnen zu Lieb feine Ehre 


in: bie „Shane ſchlugt, ſtatt Lobſpruͤchen, 


und 





(N) Nichte deſtoweniger, wie der Verfaſſer des 
Supplements zum Dictionaͤr des Herrn Mo⸗ 


reri bemerfet, wurden diefe Briefe faft in al- 

fe europaͤiſche Sprachen uüͤberſetzt, und ſehr 

oft nachgedriickt; dieſes Gluͤrck hatten ‚aber 
auch viele andere hoͤchſt verderbliche Piecen. 
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u | und Dankſagungen „Schmaͤh und Laͤſterwor⸗ 


RN 


te von feinen eigenen Brüdern einerndten mu⸗ 


ſte? Denn aud diefe fagten von ihm: Pas⸗ 


kai verdienet feinen Glauben, in That: 
fachen, die er erzehlet; er hatte feine 
gewiſſe Vachrichten; er fieht nur durch) 
die Augen feiner Gebülfen, obne die 
angeführte Stellen felbft nachgefchle- 
gen su haben; er fagt öfters falfche, 
‚oder ungewifle Dinge, und macht fich 


. Spftemen , die nirgends, als in feiner 


Einbildung Grund heben. Boileau er⸗ 


zehlt von ihm / daß er fih einer Lehne bebiens 


te , weil er ſtets in der Einbildung war, ei⸗ 


nen Abgrund zur Linken zu erbliden ; feine 


Freunde wollten ihn zwar bereden, er hätte 
Seinen Sturz zu ‚befürchten, aber fie vermoch⸗ 
tens nicht; denn bey einer aufgebrachten Ein⸗ 
bildungskraft ſind Vernunftſchluͤſſe ohne Wir⸗ 


kung; ; in-einer Viertelſtunde ſah Paskal den 


Abgrund aufs neue. Er ſtarb zu Paris im 


„Jahre 1662. Ladvoc. Did. Fleury T. 62. 
- 1. 203. $. 107. ſeq. Lettre d’un Eccl. à 


un de fes Amis p. 81. 82. Roileau lett. 
" j — ſur. | 
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Kur. diff, fujets de mir. '& de piete T. 


1. p. 207. Di. des Liv. Jans, T. 2. p. 
495. ſega. 
N $. V. 
> Petrus Lrcikol. 
Vikol ward gebohren zu Chartreuyx 


1625. Er kam um die Philoſophie und Theo⸗ 
logie zu hoͤren 1642. nach Paris, und, wid⸗ 


mete einige. Zeit dem Unterrichte der. Jugend, 


- bie ſich der Obſorge der Porrroyaliften an⸗ 


dertrauet hatte. Er wurde 1649. Bakalau⸗ 
reus auf- der Sorbonne und fuchte bie 
Doktorswürde, ale der zu felber Zeit über Die 


— ffuͤnf berlichtiäte Säge des Janſenius ents 


* 


ſtandene Streit, und die innerſte Freund⸗ 


ſchaft mit Arnauld ſein Vorhaben hinderten, 


und ihn bewogen, ſich in Portroyal zu ber 
geben, wo er mit Arnauld an verſchiede⸗ 
nen Schugfchriften arbeitete, Unter andern 
verfertigten fie 18. Briefe von ber eingebilde⸗ 
ten Kegereh (haerefi isimagiuäria) und woll- 
ten in felben behaupten , daß der Janſenis⸗ 
mus’ 


N 


u a 


g0 — No 


mus ein pures Hirngeſpinſt ſey; Aber dieſes | 
Werk, ſammt mehr andern des naͤmlichen Sn: 
begriffes wurde ſowohl von Alexander VER 


- 16506. ih ſeiner Ronſtitution vom 16. Dt: 


als auch in der allgemeinen Berfammlung bes 
franzoͤſiſchen Wlerus vom Jahre 1700 
verdammet. 


| 


Einige Jaͤhre darnach muſte Yribol we 
gen vielen zur Vertheidigung des Janſenius 
verfertigten Schriften Frankreich meiden 
Da ſich aber die Herrn vom Portroyal aus 
ihrem Neſte vertrieben ſahen, ſuchten ſie ein 
Zufluchtsort, und erkauften wirklich in Daͤn⸗ 
nemark den groͤſten Theil einer Inſel, die 


fich Tcord⸗Strand nennet, um alldort 


ihre kleine Kirche zu pflanzen, und in Sicher⸗ 
heit zu Rellen. ( 8) Allein gewiſſer Umſtaͤnden 
hal⸗ 

(g) Was waͤre dieß fuͤr ein Gluͤck geweſen 
a der Wunſch Des Herrn v. Charancy Dir 
ſchofs zu Montpellier in feinem Hirtenbries 

fe BI. 69.) für die Kirche, wenn fi al; 

leo Geſindel diefes Gelichtere in ein mit: 
2 ter: 
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halber Anderen fie ihr Vorhaben, und ver⸗ 
handelten die Inſel dem Herzog ton Zolftein, 
bey welchem Wiederverkauf ſich Plikol bes 
ſonders ausgezeichnet, da er jenen Theil der 
auögelegten Summe, fo auf ihn zuräickfallen 
follte, der Madame von Köntperruis eine 
groffen Verfechterinn der fiegendeh Gnade in 
Form rines Kodizills grofmihig | abtrats 
Die Herrn von Portroyal verfügten ſtch dem⸗ 
nach jeder auf ein Ort, wo er ſich zum ſicher⸗ 
ſten zu ſeyn / vermeinte. Vlikol zog nach 
Bruͤſſel, von da nad Lüttich, darauf nach 

Orval, und in andere verſchiedene Gegenden. 
Endlich erhielt er 1683: die Erlaubniß dad 
Paris zuruͤck zukehren, md er zum zweyten⸗ 
male vom Schlagfluffe berüßret dieſes Bei . 
ehe verlieh im Sabre 1695. ze 


Er war eine fo furhtfainen Neturels, 
daß er ſich kaum anſſer Haus zu gehen traue 
te, weil fo viele, wie er zu fagen pflegte, auſ⸗ 





ternächtiges Land zu ſammgezogen ‚ die 
Rirche aber fernerer Unr uhen entlediget 
haͤtte. 


ſer 
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N. 


fer dem felben durch unvermuthete Zufaͤlle find 


verwundet oder getoͤdtet worden. (h) Erfihrieb 
ſehr viele Werke, theile unter eigenem, theilt 
unter fremden Namen. . Ia den Anmerkune 
gen zun Drovinzielbriefen, bie er, wie 
oben gefagt worden, unter Wendroks Na: 
men ind Latein überfeget,, und in ben beyge⸗ 


- fügten Unterſuchungen des Paulus JIre⸗ | 


/ 


naͤus ereifert er ſich ſehr uͤter die laxe Jeſui⸗ 


ten Moral; das Beſte, ſo er wider den Pro⸗ 
babilismus auf bie Bahne bringt, iſt aus dem 
Buche des P. Bomitolus eines Jeſuiten 


genommen. Er verſchwieg den Namen dieſes 


Authors gaͤnzlich, und ſchaͤmte ſich nicht aus 
dem Werke, und mit den-Waffen eines Je⸗ 
fuiten jenes zu beſtreiten, was er allen Je—⸗ 


ſuiten ohne Ausnahıne aufbürdete. Ladvoc. 


Dict. Fleury hiſt. Eccl, T. 63. l. 205. 8. 


om 











(h) Wenn Nikol auf der Gaffe gieng (fagt 
die Graͤfinn von Rivfere T. 2. lett. gr.) 
foͤrchtete er ſich immer,. Daß ihn nicht 
ein Stuͤck vom Dace auf der Scheitel 
“treffe: reiſte er zu Waffer , war erftets 
"in Aensſten erſaͤuft zu werden. 





ı . | 

3 T. 64- 1. 207, S. 118. Dia. des liv. 

: Jaus. T. 2. p. 252. feq. ibid. p. ss. 
6. n. 

Gabriel Gerberon. | | 


| Serberon ein- Benediktiner aus dee 
Berfammlung bes heil, Maurus ward ges’ 
bohren 1628. Er lehrte in feinen Orden die 
‚Theologie, und war ein eifriger vertheidiger 

bes Janſenius. m Jahre 1670. erſchien 


‘ . 7 . 
. \ ı 
* 
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von ihm ein Werk unter dem Namen Flore. 


de Sainte foi mit bem Titel: Spiegel der. 
cheiftlichen Seömmigkeit: Dieſes Meat 
wurde von mehr. Kordindlen , Erzbiſchdfen 

und Sifhdfen verdammet, und den 14. Jen⸗ 
ner 1678. ju Aix auf Verordnung bed Par⸗ 
Iaments vom Scharfrichter verbrannt. "Ber: 
beron achtete «8 fo wenig, daß er fih viel: 
mehr hierüber rühmte, und eine Ehre bar: 


aus machte: man denke nicht Cfagte m). 


diefes Werk fey ein Werk des Satans, 
weil es wie der Satan durch das Seuer 
geplaget wird; dieß gereichet ihm viel⸗ 


— MU: J , mehr 


’ ” ‘ 
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mehr zur Ehre ‚ denn die beſten Buͤ⸗ 


cher, und ſelbſt jene, welche der heil. 
Geiſt eingegeben hat, erfuhren ein sler 


ches Schickſal. 


Im Jahre 1632. wollte ihn der König 


als einen halsftarrigen Senfeniften in der 


Abtey zu Borbie einkerkern laſſen; allein ee 
entwiſchte, und flüchtete ſich in golland ; ; 


von da gieng. er in Flandern, und wurde 
“auf Befehl des Erzbiſchofes von Mecheln 


‚feftgefegtet‘, und der janſeniſtiſchen Ketze⸗ 


rey ſchuldig erklaͤrt. Nachmals lag er im 


Schloſſe d' Amiens, und Vincenne gefan⸗ 


gen, bis er endlich 1710 den Haͤnden ſeiner 
Obern zuruͤckgeſtellt wurde, die ihn auf bie 


Abtey beöheil. Dionyſius Uberfegten, mo 


\ 


er im Jahre 1711. dieſes Zeitliche verließ. (i) 


Quesnell pflegte ihn in feinen Briefen den _ 
mit einer Moͤnchskutte befleideten Bürger von 


Pr 


Korterdam zu hennen, „weil er ſich längere 
Zeit daſelbſt aufhielte. 
Un⸗ 
q) Ein Jahr vor feinem, Tode wiederrief br ala als 
fe feine Irrtümer Kleury T. en. l. 213. 
$ 24 . _ 





Ute vielen Schriften, , die Gerberon 
erfertigte, wird faft keine ſeyn, welche nicht 
hdurxch janſeniſtiſche Grundſaͤtze verdorben 
waͤre. Beynebens bemerket man in ſelben ei⸗ 
nen wahrhaft fanatiſchen Eifer, und ein aufs 
gebrachtes Gemuͤth, das feiner nicht maͤchtig 
war. Er ſchonte weder weltlichen nmoch geiſt⸗ 
lichen Oberhaͤuptern. In einer Schrift wis 

| der den Erzbifchof zu Mecheln redet er al- 
ſo: die weltliche Regierung Frank⸗ 
reichs ift, tauſendmal grauſanmer und 
| ungerechter als die In quiſition — 
wer weiß nicht jene Grauſamkeiten, 
und Ungerechtigkeiten, welche man 
wider die heiligften Bifchöfe, gelehr⸗ 
teſte Theologen , unfchuldigfte. Jung⸗ 
frauen, und mehrere andere Perſonen 
von allen Staͤnden (er deutet hier auf den 
ganzen janſeniſtiſchen Anhang) ausübet ;. 
wie man fie theils ſchon unterdrucker 
bat ‚ tbeils annoch unterdruͤcket. In ei⸗ 
nem andern Werke, fo den Titel führt: die 

. bedrangte Kirche Stanfreiche und "im 
- Jahre 1090 unter dem Namen Franz Pois - 
| au 2: € - tevin 


os —⸗ — | 
eevin heraus kam, iſt folgende Schmaͤhung 


enthalten: man verfolget in Stank⸗ 


reich nicht nur das REvangelium 
Jeſu Chriſti, indem man alle, ſo 
die heiligſte Wahrheiten vertheidigen, 


ohne dorm der Rechten verbannet, oder 


den ſicherſten, und heiligſten Orten, 


welche zu beſchuͤtzen unſere Boͤnige 


vormals für Froͤmmigkeit hielten. Ends 
lich in ſeiner Generalhiſtorie vom Janſe⸗ 


nismus, die unter dem Namen des Abts Du⸗ 
manoit zu Amſterdam 1700 erſchicnen, 


laͤſtert er wider die froͤmmſten und auſehnlich⸗ 
ſten Perſonen, wider einen Kardinal Maza⸗ 


rin, wider ben berühmten de Marka, wi⸗ 


der den general Advokaten Talon, wider den 
durchlauchtigſten Erzherzog Leopold, wider 
ben heil, Scans von Sales ꝛc. fo daß ſich 


ſelbſt die übrigen Janſeniſten dieſes Betras 
gens ſchaͤmten, und ihn deßhalben zum Pas 


triarchen ihrer Parthey nicht waͤhlten. Lad- 
voc. Dict. Procès Gerb. ch. 2. p. 35. Dict. 


des 


a ' 


einkerkert; fondern man gebt noch weils | 
‚ter , und verfolgt die Kirche fo ger in 
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des liv. Japs. T. 1. P. 106. 43T: 2. p. 
22. 232.1. P. 125. dc, — 
Sum. 

Zeger Bernhard Don’ Eſpen. 
Dan Eſpen, dieſes Kirchenlicht der jan⸗ 


ſeniſtiſchen Parthey, dieſer um das After⸗ 


kapitel von Utrecht ſowohl verdiente Mann, 


der. in dem Quesnellianiſchen Lexikon 


— g809 


unter dem Name bes Antoninus erſcheint (k) .- 


ward geboren zu Löwen 1646. Er verlege 


te fich auf die Wiſſenſchaft des kauoniſchen 
Rechts, und lehrte felbes nach erhaltenen 


“ - Doßtorat durch mehrere Sabre mit folder 


Strenge, daß er bie Dotem hey den Aloſter⸗ 
frauen, wenn ſie auch noch ſo arm waͤren, 


fr 


@ Dieſen Namen erhielt Dan Eſpen aldein 
allgemeiner Adoofat, und Rathgeber derians 


feniftifchen Parthey, wie einsmal der heit, 
- Antonin Erzbifcyof zu Florenz Antonin. 
vom guten Rathe genannt wurde. Eſpen 
aber war keineswegs ein Schuͤler dieſes heil. 
Erzbiſchofs, fondern vielmehr des Moli⸗ 
naͤus. Bachus 1. c. | 
- \ u 3 


\ 


\ - 








so... —— 
für eine Simonie hielt, und dem Prieſter 
ein Meßſtipendium anzunchmenverbot. Mit 
Quesnell ſtund er in vertrauter Freund⸗ 
ſchaft, und machte mit ihm die ſchismatiſchen 
Entſcheibungen, daß bie Afterkanonici von 
VUtrecht berechtiget feyn, fich ſelbſt einen Bi⸗ 
ſchof zu waͤhlen, ohne die Beſtaͤttigung des 
roͤmiſchen Pabſtes noͤthig zu haben, und daß 
fie ſich zu dieſem Ende mit gutem Gewiſſen 
an die proteſtantiſchen Stellen wenden koͤnu⸗ 
ten. Seine Anhängigkeit an die Utrechter 
Kirche , und die Halsſtarrigkeit, mit welcher 
er ſich der Bulle Unigenitus wiberfegte , ers 
fuͤllten die Jahre feines Alters mit Bitterkeit; 
denn er r mufle von Löwen weichen, D 


flüge 


- Die Ycfache , warum ſich Van Eſpen wit 
der Flucht retten muſte, war folgende: Da: 
men ein berühmter Profeſſor zu Löwen gab 

- eine Abhandlung uns Licht: von der erföder> 

lUchen Zable der Bifchöfe zur gültigen 
Ordination eines neuen Biſchofs; wo⸗ 
rinnem er zu beweifen fuchte, daß die Eins 
weydung des Aſterriſchef⸗ Steenbov nicht 
nur 
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Ahätete fi anfänglich nach maſtricht und | 
nachmals nah Amersford, wo er auch ſei⸗ 
ui | te 











nur ganz widerrechtlich, und unerfaubt, fons 
dern auch wahrſcheinlicher Weiſe unguͤltig ſey, 
under folglid) wenigftens unter Bedingung 
muüͤſte wiederum Fonfefriret werden. Diefes 
Werk feste Utrecht in groffe Bewegung, und 
entzog mehrere der Gerichtsbarkeit ihres neuen 
Erzbiſchofs. Erkel, als er diefes merfte, 
nahm gewöhnlicher Maßen feine Zuflucht zu 
Van Eſpen, welcher in einem ziemlich weit⸗ 
laufiigen Schreiben fogleid, darauf antwor⸗ 
tete, und wider Damen zu erproben ſuchte, 
daß Steenhovens Ordination, obhſchon fie 
nur von einem einzigen Biſchofe ohne aller 
paͤbſtlichen Diſpens vorgenommen, und zu⸗ 
mal von Benedikt XIII. für unerlaubt/ 
gottloß, und vera bſcheuenswuͤrdig iſt er⸗ 
„klaͤret worden, pin allein gültig, fondern 
auch erlaubt, und dem Geifte der heil. _ 
Ranonen angemefien ſey. Nach diefen 
wuͤnſchte er daß ſowohl Erkel, als die uͤb⸗ 
rigen hochanſehnliche Dombhern von Ut⸗ 
recht, deren "einige mit dem oͤffentlichen Ban⸗ 
J | oo "nel. 
u Ä 14 7 
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ne Seebſtitte fand # im 3 3 —2 feinet Al⸗ 
ters. | I 
J Die 





ne beleget waren, andere aber ohne aller recht⸗ 
maͤßigen Sendung, ja wider den ausdruͤckli⸗ 
chen Verbot des römifchen Stuhls der Seel⸗ 


ſoorge oblagen, ihre Heerde mat goͤttlichen Bey⸗ 


ſtande ſorgfaͤltig zu weiden, fortfahren moͤ⸗ 
gen. Endlich ſchloß er beſagtes Schreiben 
mit dieſen Morten’: ich srüffe von Herzen, 
und mit befonderer Hochachtung den 
Hochwuͤrdigſten Bifhof von Babylon, 


der fih vor wenig Tägen gewürdiget, 


4 


einen fehr verbindlichen-Brief an mich 
ergehen 31 laſſen. Alsbald Erkel dieſes 
Schreiben erhielt, befoͤrderte ers zum Drud, 


und wurden davon mehrere Erempfarien 


nach Löwen verſchickt. Die Sache kam zur 
Verfammlung der Stände, und feine 
kaiſerl. Majeſtaͤt gaben auf Einrathen des 


Herrn Grafen v. Daun der oͤſterreichiſchen 


Niederlanden Gouverneurs Den gemeſſe⸗ 
nen Befehl, beſagtes Antwortſchreiben als ein 


aͤrgerliches, ſchaͤdliches und für den apo⸗ 


ſtoliſchen Stuhl beleidigendes Werk oͤf⸗ 


fentlich zu zerreiſen welches auch geſchah. 


ueber 
5 h 
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Di Warte dieſes Kane ſub mit ale 
on” 4 ſter 
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Ueber Diefeg wurde dem Rektor der Unioen 
fität auferleget,, wider Yan Eſpen, falls er 
als Verfaffer diefer Antwort‘ folte betroffen 
werden, mit den gewöhnlidien Kirchenſtra⸗ 


fen, und Eenfuren zu verfahren. Er wurde . 
demnach zur Rechtfertigung nach Beh felabe 


gefodert ; allein er erfchien nicht: und man 
ſchwieg Lange ſtill, bis endlich die Erzherzo⸗ 


ginn Maria Eliſabeth von den öfterdeichts . ' 


ſchen Niederlanden Beſitz zu nehmen in 
Bruͤſſel eintraf; denn da diefe ihreni "Reli 
Siongelfer gemäß die Niederlande von Jan⸗ 
‚feniften veinigen wollte, gab fie abermal 
Befehl, Van Eſpen als den’ vornehmſten 


derſelben vor Gericht zu fodern. Er protes 


ſtirte zwar dawider, weil es feinem Vorge⸗ 
ben nach den niederlaͤndiſchen Geſetzen ent⸗ 
gegen waͤre, ohne zuvor angeſtellten Unterſu⸗ 
Yungen,- eine juridifche Citation vorzuneh⸗ 
men. Allein die Erzherzoginn ſetzte nicht aus, 
ſondern machte neuerdings die Verordnung, 
daß er ſich inner 15. Taͤgen in Bruͤſſel zur 
Rechtfertigung ſtellen ſollte. Nun erkrankte 


er aber, und muſte Anton Cina Vorſteher | 


| dos 
us Ä 


— 
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fer vehuſentut au leſen; dinn fie enthalten 
on nicht 
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— des Kollegium zu Cranendonk, welcher der 
janſeniſtiſchen Lehre über die Maßen zuge⸗ 
than war, und die ganze hollaͤndiſche Fake 

. tion als Agent unterſtuͤtzte, feine Stelle Hera 

treten. Dieſer befannte aufrichtig, Daß 

‚.. Yan KBfpen dag Antwortsſchreiben derferz 
tiget babe, doch fheinet mit, fügte er hinzu, 

3 Dieß verdiene feine Cenſur, und bedürfe kei⸗ 

0, ner Rechtfertigung ,. welche er doc) im Falle 
der Noth ohne Mühe leiften koͤnnte. Da fols _ 
ches die Erzherzoginn vernahm, Befahl fie 

tiber Van Eſpen weiter fortzufahren. Er 
“ wird alfo noch einmal vor Gericht gefodertz 
und ihm vorgeſtellet, ev habe in feinem Bries 
fe die Einweyhung Steenhovens nicht nur 
als guͤltig, ſondern auch wider die ausdruͤck⸗ 
liche Entſcheidung Benedikt XIII. vom OL. 
Hornung 1725. als erlaubt, billig, und dem - 
Geiſte der ‚heil, Kanonen angemeſſen 
‚gütgeheiffen 1 ‚und Die MWiderfpenflige aufge . 
| muntert, die, anvertraute Heerde auch fort⸗ 
bin zu weiden, obſchon ihnen vorlaͤn iſt ae 
Seelſorge unterſaget wurde. Dan Eſpen 
antwortete: die Bulle BVenedik te xIITI 


er 
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ie 
nicht nur vieles Ungegruͤndetes Falſches und 
‘ - y — An⸗ 





ſey in Niederlanden weder ange⸗ 


nommen, noch durchs koͤnigliche Placet, 


ſchen Hafs ſehr nothwendig iſt, gutge⸗ 
heiſſen worden; folglich hoͤre die ganze 
Anklage von ſich ſelbſt auf. Unterdeſſen 
veraͤnderte ſich ſeine Unpäplicleit in eige'ge- 
fährlide Krankheit. Als der Kardinal von 


Alſace Erzbiſchof zu Mecheln, deſſen Ges 


richtsbarkeit Löwen unterſtand, davon Nach⸗ 


richt erhielt, befahl er ſogleich Hermanen 


Damen, ſich mit noch zween Zeugen zu Van 
Eſpen zn vegeben, und ihn zu befragen, 
ob er bereit: ware, das Formulare Alexan⸗ 
ders zu befchworen, wie auch die Konſtitu⸗ 


welches wider die Runfigriffe des- roͤmi⸗ \ 


1 


tion Unigenitus platterdings, und einfaͤltig 


anzunehmen? Der Kranke antwortete ganz 


kaltſinnig; er bitte ſich eine Ueberlegungszeit 


aus. Da er nad) dieſer wiederum auf die 


gütigfte Art angegangen würde, gab er zur 


Antwort: er zweifle, ob Die im Namen feis 


lauf einiger Zeit wurde ed ahermal mit bey: 
N gerüc 


ner Eminen; ihn vorgetragene Punfte wirt 
lid) feine Befehle waren. Endlich nad) Ver⸗ 


‘ ‘ ” v 
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ots, » fonbern auch bis. Beunhfäge ‚ 
n die 


gerürckten Bedrobungen befragt; weil er nun 
Die Cenſuren zu befuͤrchten hatte, wollte er 

ſich als ein Mitglied der Coͤwner Univerſi⸗ 
taͤt, die ſich exempt zu ſeyn vorgab, der Ge⸗ 
richtsbarkeit des Erzbiſchofs entziehen; dieß 
war zweifels ohne ein kleiner Schnitzer für 
einen Janſeniſten, die ſonſt ale Exemptio⸗ 
nen fo veraͤchtlich mißhandeln. - Lebrigend 
weil ſich Bfpenfhamte, zum Janfenismus 

ſich Öffentlich zu befennen, Damit: fein Glaube 

den Nachkommen nicht verborgen bliebe, ſchrieb 
"er feine Geſinnungen: daß er naͤmlich weder - 
"das Sormulare Aleranders beſchwoͤren, 
ned) die Bude Unigenitus annehmen fonne, 
noch demfelden Tage zufamm , und verord> 
nete, das Inſtrument nach feinem Tode kund 

zu machen... Diefer fein Witte wurde in der 
That vollzogen, nachdem er zu Ameraford, 

ats ein Schismatiker geftorben war; denn 
für dieſesmal entrann er noch dem Tode, und 
ſetzte bald darauf zu feiner Rechtfertigung ein Ä 

Werkchen zuſamm mit dem Titel: Beweg⸗ 

. grund des Rechtes, welches von Irrthͤ 
u mern und Unbilden wider den heil, Stuhl 
ſtro⸗ 
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Die faͤhig waͤren, alle dogmatiſche Entſchei⸗ 

dungen der Kirche zu vereiteln. (m). Zum 
\ | — De 
ſtrotzet. Nach einer Verweilung faft von‘ 
zweyen Jahren wurde Eſpen von allen gef 
lichen, und öffentlichen Aemtern, fo er auf 

„der Löwner Univerfität begleitete, ſuſpen⸗ 
diret , und fein Antivortsfdyreiben zu moledem 
rufen verbunden. Won Diefem Ausſpruche 

- appellicte er an 5. Richter, nicht um einen 
guͤnſtigern Sentenz zu erhalten, fondern nu: 
zeit zu gewinnen, wo ex ſeine haͤusliche Sa 
den in Drdnung bringen rund fid) Buch die 
Flucht retten koͤnnte. Diefem feinen Vorha⸗ 
ben kam er auch wirklich nach; denn kurz dar⸗ 
auf entwiech er im ſtrengſten Inkognito von 
Löwen, Bachus, 1. Gi . 


) Die Werke Yan Eſpens find weiſtentheil⸗ 
aus Büchern, fo der roͤmiſche Stuhl verwor⸗ 
fen bat, entlehnet, Derley find: Des 
Werft des de Marka von der Eintracht 
des Prieftertbums, und Reichs; Carl 
. sebret Abhandlung vom Mißbrauche ; 
die Schriften Carls Molinaͤus; Abhand«. 
dungen von den Bechten und greyheiten 
der ſranzoſiſcheu Bien Beweife der 
Fu . drop 


N 
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indes Pabſtes, und ohne feinem Wiſſen; öfs. 
„ters. erfcheint, nicht einmal ein Kardinal bey 


aſelber, fondern es wird alles geſchlichtet blos 
nach dem Bericht einiger Ordensgeiſtlichen, 


ndie entweder unerfahren, ober von ihren 
„Schulmeinungen ‚eingenommen, und mit. ° 
„Vorurtheilen wider jene Bücher, die Inacho 
„mals mehr angefeindet werden , behaftet find, 
„mA einem andern, Drte ($. 3. ejusd. c. p. 
23.) bemühet er fich das Werk des Ques⸗ 
„nells verbeckter Weiſe zu rechtfertigen , wenn 
„ee. fagt.t es füge fi zumeilen, baß ein Bud) 
in einer Provinz oder Didces von den Hir⸗ 
„ten, und Seelforgern als zum Unterrichte für 
die Schäflein nüıglih anempfohlen, zugleich 
nauch von dem Volke begierig ergriffen, und 
ohne Anftoß gelefen , oder auch von Gelchrs 
„ten, und im Anſehen ſtehenden Maͤnnern gut⸗ 
geheiſſen werde, fo daß es unanſtaͤndig waͤ⸗ 
„re, ein ſolches Werk, obſchon es einige dunk⸗ 


lere Ausdruͤce ober kleinere Fehler in ſich 


„enthielte, und deßhalben gefaͤhrlich zu ſeyn 
„ſcheingu möchte, in einem ſolchen Orte zu 
nberbieten — — denn halt man bie Gefahr, 
| | 


* 
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welchem jeber weiß, daß er der Faktion, fo 


„die Kirche heut zu Tage verwirret, aͤuſſerſt | 


„sugethan ſey. Selbſt das Buch (Traktat 


„von ber Bundmachung der kirchli⸗ 
„eben Geſetzen) welches wider ung angezo-⸗ 
igen wird, iſt erſt im Jahre 1712 and Licht 


„getreten, um bie Bonſtitution Unigenitus , 
„an welcher 7 wie es diefer Author wufte, bas 


„zumal in Rom gearbeitet wurde, vorhie 
„ein zu entkraͤften. Aus einigen Grunbfägen .. 


ndieſes Traktats ſoll es genug einfeuchten, von 


„welchem Gewichte das Zeugniß dieſes Man⸗ 


„nes in gegenwaͤrtiger Sad fig.» ' 


— 


„Es laßt ſich in ſebem die Gefliſenheit, 


„ber roͤmiſchen Biſchof verhaßt, und ſein An⸗ 


ſehen veraͤchtlich zu machen, unmbglich ver— 
,ennen; und befwegen traͤgt dieſes Merk 
"den Charakter auf der Stirne, welcher die 


"Werke der Neuerer auszugeichnen pflegt. Da 


ner-(p. 4. c. 1. $. 1.) don den Anftalten Der 
„tbmifchen Cenſur redet, druͤckt er fih alſo 


„aus: die Unterſuchung, und Cenſur der 


„Vadir oſſhicht fe af ai in Abweſenheit 


. . udes 
u 


— 


ndes Woher r und ohne feinen Wiſſen df. 


„ters. erfcheint, nicht einmal ein Kardinal bey 


 ufelber „ fondern «8 wird alles gefchlichtet blog 
„nach dem Bericht einiger Ordensgeiſtlichen, 


"bie entweder unerfahren, oder von ihren 


„Schulmeinungen eingenommen, und mit. 


„Vorurtheilen wider jene Bücher, bie nach⸗ 


„mals mehr angefeindetwerben , behaftet find, 


., pAn einem andern, Drte ($. 3. ejusd. c. p. 


- „nells verdeckter Weife zu rechtfertigen, wenn - 


en vr 


„23.) bemühet er fich das Werk des Ques⸗ 


nee fügt? es füge fich zumeilen, daß ein Buch 
„in einer Provinz oder Dibces von den Dirs 


| „ten, und Seelforgern als zum Unterrichte füe 
„de Schäflein ninglid anempfoblen, zugleich 
, „auch von dem Wolfe begierig ergriffen, und 


„ohne Anftoß geleſen, oder auch von Gelehrs 
„ten, undim Anfehen ftehenden Männern guta 
‚ngeheiffen werde, fo daß es unqunſtaͤndig waͤ⸗ 


nte, ein ſolches Werk, obſchon es einige dunk⸗ 
pſlere Ausdruͤcke ober kleinere Fehler in ſich 


„enthielte, und deßhalben gefaͤhrlich zu ſeyn 
„ſcheingn moͤchte, in einem ſolchen Orte zu 
„verbieten — — denn alt n man bie Gefahr, 
| 0 
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J PB dem Volke aus derley dunklen Stellen ». 


„oder kleinen Verirrungen bevorſtehet, mit 


„„imem Aecrgerniſſe zuſainmen, daß aus be⸗ 


 nfondern Umſtaͤnden bey dem Verbote ſo ei⸗ 
„nes Buchs in einem folgen Orte zu befuͤrch⸗ 
ten waͤre, duͤrfte wohl mauchesmal bie . 
‚ntegtere dem erfien weit. vorwiegen, wenn - 
maͤmlich das Volk durch den Verbot eines 
„„olchen Buchs ‚über die Orthodoxie feiner 
‚Hirten, welche es anruͤhmten, in Zweifel 


zgerathen, und jeue Glaubenswahrheiten ind 


SEittenregeln für verdaͤchtig halten ſollte - 


„in denen es von ſelben ir unterrichtet wor⸗ 
‚aden. „ 2 Er EEE 


J „Allein im fünften heile feines Werke 

A verraͤth Eſpen vffenbar ſeine Geſinnungen, 
nweil er ſich folder Grundfäge bebiener, weſche 
„bie Einheit des Glaubensbekenntnißes per: 
ichten, alle geiſtliche Gerichtsbarkeit zu 
„Grunde richten, und das. weltliche Anſehen 
pnicht nur über. die Vollſtreckung ber Gfaus 


- qubensverordnnungen , fondern aud. Aber dies 


ſelben Weſrheit als einen Schiedsrichter 
⸗ | x J af 
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| auffkeftet,- Unter biefen iſt jenes das erfi 
„was und hier eingeworfen wird, daß naͤm⸗ 
„lich nur jene Bullen und Entſcheidungen als 
dogmatiſch anzufehen „ welche ſich auf beſon⸗ 
dere Punkten erſtrecken; alle übrige aber den 
„Difeiplinargefegen ‚ die zu einer, nicht aber . 
nur andern Zeit Statt finden, beyznzehlen ſeyn. 
„Dieſer Grundſatz wird durch die einzige An⸗ 
amerkung ſattſam widerleget, daß durch ſelben 
die Entſcheidungen bes Koſtnitzer Kirchenraths 
| „wider Wiklef und Johann Huß, die Bul⸗ 
len: Pius des V. Gregors des XIII. und 
„Urbans des VIII. wider Bajus und Janſe⸗ 
mnius, und die Cenſuren, ſo zu verſchidenen 
Beten theils von dem roͤmiſchen Pabſte, 
theils vom feanzöfifchen Klerus ergangen 
„ſind, benanntlich jene ber 68. Propefitio- 
‚Yen des Molinoſus, und der 23. des Buche: 
„Maximen der geiligen; endlih jene, fo 
„Alexander VII und Innozenz XI. wider , 
„mehrere Säge ,. welche die Morältheofogie 
„betreffen, gefaͤllet Haben’, gänzlich vernichter - 
„„wuͤrden; denn da alle biefe Eenfuren Feine 


on /bondetheitlice Slaibentpunfee beftimmen , 
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mäften fie Ha Meinung diefes Authors zur 
„bloſſen Difeiplin gehören , und Fönnten deß⸗ 


„halben zu gemiffen Zeiten, in gewiſſen Dre 


— 


‚nten, and bey gewiſſen Perſonen Feine Statt 


haben, Allein wie beweifet er einen fo ums 
„gereimten Sag? er fuhr ihn nur hiedurch 


‚iu erproben, weilder Kirchenrath von Trient 
‚bie Bücher» Eenfur feinem Vermuthen nach 


ben Diſtiplinarſachen ſoll beygezehlet haben. 
Aber dieſer Beweiß iſt grundfalſch; denn wer 


in beyden angegogenen Stellen erklaͤret, und 
„verordnet wird, deutlich ein ſhen "daß Die 


enmer bie 18 Seßion des gedachten Konzi⸗ 
„liums, und jenes, was zu Ende der 250% . 
„faget wird, durchlieſt, wird aus dem, was 


„ſer Kirchenrath die Unterſuchung und Gen: 


„ſur der Buͤcher, als eine zur Lehre und dem 
„Glauben gehoͤrige Sache betrachtet babe. „ 


Nachdem Eſpen die Urtheile der Kirche in 


der Bücher = Cenſur auf fo eine Art herabge⸗ 


„„rohrdiget hat ‚- greifer er das Anfehen derſel⸗ 
„sen in jenen Entſcheidungen an, bie einzig;, 


„und allein bogmatifh find, - und-von ber 
\ - . 
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Rice über beſtimmte Glaubenspunfte ge: 
"föllet werden. Denn er räumet ben weltli⸗ 
- Shen Zürften die Gewalt ein, auch diefe Ur.“ 
“ ztheite, bevor fie kundgemacht, und in die 
„Ausübung gebracht werden, zu unterſuchen, 
„und zu beſtaͤttigen. (par. 3. c. 1. 9. 4. P. 39.) 
„Damit er aber den Einwurf von ſich abs 
alehne daß die Landesfürften durch dieſe Lehe 
„re als Schiedsrichter in Glaubensſachen auf- 
ogeſtellet wuͤrden , unterſcheidet er den innern 
Slaubensakt von dem aͤuſſerlichen Bekennt⸗ 
niſſe eines Dogma, und gefichet zwar, daß 
„dieſe Beſtaͤttigung der weltlichen Fuͤrſten 
nicht nothwendig ſey, einen innern Glau— 
nbensakt erwecken zu koͤnnen, ſondern daß viel 
"mehr ‚die Rechtglaͤubigen allem jenem beyzu⸗ 
„pfliten gehalten feyn, was ihnen auf was 
nimmer für eine Art als ein von ber Kirche 
" „entfchiedenes Dogma befannt wird ; zum aͤuſ— 


nferlichen Bekenntniſſe aber foll es feiner Meis 


„mung nad keine Verbindlichkeit geben, ‚ber 
nor der Landesfürft die Publikation, und 
„Vollziehung einer bogmatifchen Bude zuläßt, 
nCc. 8 X i. p B-49 I — Das ift mie aber ein 

0 „fei⸗ 
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gen bie Enkfcheidungen der Kirche anerkannt 
zu haben-, ſuchet er Die Gläubigen auch von 


us 
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„feiner Magifter ber Theologie, ber zwar leh⸗ 
„ret, die Gläubigen Teyn verbunden einem 
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„Dogma ihren Beyfall zu geben, fie ſeyn aber 


„nicht gehalten, ſelbes aͤuſſerlich zu bekennen, 
„wider die Lehre des Apoſtels an die Roͤm. 
„10. K. die Gerechtigkeit wird durch ben Glau⸗ 
„ben des Herzens, das Heil aber durch das 
„Bekenntniß bes Mundes erlanget. „ 2 


„Diefer Author geht noch meiter, und als 


„hätte es ihn gereuet, durch feine Lehre die 


„Verbindlichkeit zum innerlihen Glauben ge 


. „‚biefee Schuldigkeit loszubinden, bevor ber 


„Landesfuͤrſt feine Befinnungen erfläret Hat.,, 


y 


Biſſy beweifer diefes ſehr einleuchtend aus jes 


nem, was Van Eſpen dm go find 41. Bl: 
feined ongezogenen Traktats von dem Landes⸗ 


fürftlihen Placet ferners zu behaupten trach 


tet, und zeiget, daß nach feinem Syſtem bie 


weltlichen Fürften ein Recht haben würden, 


fo gar das Mefentliche der dogmatifchen Bul⸗ 


fen zu unterſuchen, und nach ihrem Gutge⸗ 
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duͤnken zu beurtheilen; nach welchem e end⸗ 
lich diefer gelehrte Kardinal mit folgendem 
ſchlieſſet: dieß iſt nun die Theologie des 


Enſpen; dieß find feine Grundſaͤtze von 
der Gewalt der Landesfuͤrſten uͤber die 
Glaubensverordnungen· Sollte man 


ſich nicht billig verwundern, daß fo 


einem Author, der nichts als Cenſu⸗ 
ren verdienet, ein. Anſehen beygeleget 


werde ? Ladvoc. Dict. Fleury T. 71.1. 


221.8. 61. 1. 222: $. 58. Dict. des I. 
Jans. T. 2. P. 361.fegg, , 


g. VIII. 


| Jakob Joſeph Duguet. . 
Duguet ein getreuer Lehrjuͤnger des P. 


Quesnells, in deffen-geheimen Lexikon er 


unter dem Namen Dom Iſole ober AT. de 
Vole verftanden wird, warb gebohren zu: 
Montbriſon im Zahre 1649. Arnauld, 
ber ihn. in feiner, Jugend kannte, pflegte zu 
ſagen, er habe etwas an ſich, wodurch das 


Aug geblendet, und das Gehoͤr betaͤubet wuͤr⸗ 


de. Dieß mag er im prophetiſchen Geiſte ge⸗ 
redet 


Da | 
' 
. 


1 \ 
W | 
2 \ ., 


— ⸗ ar | 
- gebe Haben; benn Duguet Blunbete wirklich 


die Augen ſeiner Leſer, und betaͤubte ihre She 
zen gegen. bie Stimme der Kirche, wenn er 


3. B. in feiner Auslegung von den Eigenfchafe 


/ 


ten ber Liebe bemeifen will, daß jene, fo fich 
der Bonſtitution Unigenitus tapfer widerſe, 
gen, als Martyrer der Liebe anzufehen ſeyn. 
Im Jahre 1007. trat er in die Rongrega⸗ 
tion des Oratoriums zu Paris und verließ 


ſelbe wieder im Jahre 1085. da er nach Bruͤſ⸗ 


ſel zog, um des vertrauten Umgangs ſeines 
Freundes Arnaulds genieſſen zu koͤnnen. 
Seine Geſinnungen uͤber Die Lehre bes, Kan 
fenius gab er niemals deutlicher zu erkennen, 
als ba er in einem Briefe von. 22. Zul, 1724. 
an den Bifchofven Montpellier alfo ſchrieh: 

„Je mehr man ſich bemuͤhet hat, das bloſſe 


Hirngeſpinſt des Janſenismus als etwas re: 


„eles anzugeben , deſto mehr hat man die 
„Falſchheit, und den Betrug an Tag geleget. . 
„Nach einer fo langen: und bigigen "Unterfus 
„Hung {ft es ungezweifelt, daß Der ganze. 
„Streit eise bloffe Thatſache des. Jauſenius 
„betreFe. Man eignet ihm, Säge zu, die von 
Zu #4 Be DL 
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„ihm nicht herfommen; man faßte feine gan⸗ 
aie Lehre in einen einfachen Auszug zuſamm, 
awelches eine unerhoͤrte Sache, und ein hoͤchſt 
gefährliches Beyſpiel iſt. Ueber dieſen Aus⸗ 
ug, der ſehr kurz, ungeſtalt, und treulos 
lt hat man feine ganze Lehre verdammet., 


Der Aonftitution Ukigenitus war er ala 

ſo abhold, daß er in einem Briefe, welcher 
mit drey andern Werkchen 1737. zu Utrecht 
erfhienen , an Dan Eſpen ſich mit folgenden 


Morten wiber felbe ausdrüdte: nur gut, 


unterzeichnete, und öffentliche Akten, 
‚ welche diefe Aonftirution geradesu anz - 
greifen, derfelben Ungerechtigkeit, 
Tertbümer , und fchädliche Solgen zei⸗ 
gen , und zugleich darthun, daß ſie nie⸗ 
mals unter was immer für einer Er⸗ 
klaͤrung Tann angenommen werben, 
‚nur folche Akten fage ich, deren Zeug» 
niſſe immerfore befteben, find gegen . 

das Uebel, welches fie heben follen, 

wirkend und angemeſſen. Eben dieſe ſo 
rofl heletarrizter atgen die Bonſtitu⸗ 
tion 
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| tion war udade baß er ſich von einem Or⸗ 


te in das andere fluͤchten muſte; denn man ſah 
ihn Bald in golland, bald zu Troyes, itzt 
zu Paris ‚ige in andern Gegenden. | 


Uebrigeng war Duguer auch ein groſſer 


Verehrer bes St. Cyran; dem in ſeinem 


Unterrichte fuͤr die chriſtliche Weltdamen em⸗ 
pfahl er ſonderlich die Leſung ſeiner Briefe, 


"_ "von welden er biefen Ausſpruch madte: fie | 


find zwar ein wenig trocken geſchrie⸗ 


ben, aber die Maximen, fo fie enthal⸗ 
ren, find unvergleichlich, So ein Une 


terricht konnte nur non einem Marne herfoms 
men , dem bie Liebe, wovon er feinen geiſtli⸗ 


chen Toͤchtern mit ſehr unanſtaͤndigen Yusdrüs 


cken ſo vieles prebigte, das Gehirn im etwas | 


verruͤcket hatte. Er ſlarb zu Paris im Jah⸗ 


ve 1732. Dict. des liv. Jans. T. ı. p. 218. 
279. T. 2. p. 123. 432: 5736. T,.3.p! 369. 
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Johann Opſtraet. 


Opſtraet warb gebohren zu Beringen 
einem Staͤdtchen im Bisthume Luͤttich im 

Jahre 10514. Nachdem er zu Löwen 1081. 

Lizintiat der Theologie geworben, lehrte er 


dieſelbe in dem Kollegium d'Adrien, und 
nachmals in dem Seminarium zu Mecheln, 
woraus ihn Zumbert von Precipiano 
Erzbiſchof dieſer Stadt wegen feiner Anhaͤn⸗ 
gigkeit an die Lehre des Janſenius 16090. 


| verſtieß. Eben dieſer Urſache halber wurde 
& 1704. von Philipp V. Kduig in Spa⸗ 


nien aus allen ſeinen Staaten verbannt, und 


ins Elend geſchickt. Allein ie Jahre dar⸗ 
otmäßigkeit 


nah, da Löwen unter bie 

des Kaiſers kam, iſt er ale Principal des 
Kollegiums von Faukon angeftellet worben, 

In dieſer Würde berhartte er bis an kin 
End. | 


Man Hat von ihm fehr viele Werke, wel- 


4 He die Schller des Senfenius und Ques⸗ 


nells ungemein anrühmen; Stantreich zwar 
„gering 


% L J 
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gering chicn, Deutſchland aber wunmehe | 
als die tanglichften zum Ünterrichte, ber Se 
gend hervorſuchet. Er war einer aus den 
firengen Moraliften; benn in feinen Thefen s N 
fo zu Mecheln 3690. erfchitnen ‚ wollte ee 
* behaupten, man fönne nicht einmal einen Sün- 
der, der zwar ſonſt ein. unfhuldiges Leben 
führte, aus bloſſer Schwachheit aber durch 
eine ganz beſonders heftige Anfechtung in ei⸗ 
ne ſchwere Suͤnde gefallen ift ,' . gleich darauf. ' 
in zween, ober breyen Tagen die Losſprechung | 
hierüber ertheilen. - In andern Theſen vom 
Jahte 1706.. verbeut er den Beichtvaͤtern; 
ſolche Paͤnitenten, deren innerlichen Stand ſie 
noch nicht vollkommen einſehen, auch im Falle, 
daß ſie nur laͤßliche Sünden, als z.B: Scherz 
luͤgen, ober Zerſtreuungen im Gebethe vor⸗ 
bringen ſollten, insgemein loszuſprechen. Dier 
ſe ſeine Strenge erſtreckte ſich ſo gar jenſeits 
des Grabes; denn er wor ber Meinung, daß 
bie Seelen: durch das heil, Meßopfer zwar im 
Speisſale, keineswegs aber im Fegfeuer Ehns 
nen erquider werben. . Er fiarb im ‚Jahre 


J 1720 Ladvoc. Die. Jec- Fontaine. T. 3. 


»b 10asr 


"\ 98 —. 


p. 1045. Dia. des liv. Jans. T. “? 473: 
ſeq. T. * p- 104. feq 


A, X, 
udwig Elias du Pin. 


Dupin warb gebohren zu Paris 1657. 
und erhielt die Doktorswuͤrde auf ber Sor⸗ ” 
‚bonne 1684. Alsbald fing er an, eine all⸗ 
gemeine Bibliothek der Kirchenſkribenten zu- 

famm zuſchreiben. Der erſte Band davon 
kam 1686. ans Licht, und er hatte fhon eine 
Sammlung von den erfien "act Jahrhunder⸗ 
ten verfertiget, als bey Herrn Zarlay Erzbi⸗ 
ſchofen zu Paris verſchiedene Klagen wider 
ſein Werk einliefen. Dieſer Praͤlat uͤbergab 
es einigen Doktorn zur Unterſuchung; ſie fan⸗ 
den darinn viele falſche, aͤrgerliche, zur Ke⸗ 

"geren verleitende, und die oekumeniſche Kir: 
chenraͤthe, Vaͤter und Paͤbſte beleidigende Stel⸗ 

leen, und Säge. Der Author hatte zwar ei⸗ 

nige aus felben erfläret, und andere wieber: | 

rufen, weil ſich aber diefe Erklärung und 

 Miderrufung nicht auf alle ihm. vorgewor⸗ 

z fene 
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fene Punkte erſtrecte und alle Theile feiner 
Biblidthek mit bergleihen ſchaͤdlichen Sägen 
angehäufet waren, befand ſich der Er biſchof 


verpflichtet (elbe gaͤnzlich zu verbieten, unb 


zu unterdrud en. Dupin ſetzte nichts deftowes . 
iger fein Werk fort; und ba er ſich noch das 


zu in den Handel bes beruͤchtigten Gewiſſens⸗ 


falls einmengte , wurde er feines Lehramts 


entſetzet, und ins Elend geſchicket. Endlich 


- Sam er wiederum nah Paris auch, my 


— 


ſtarbi im Jahre 1719 


In ſeinen Edrken trifft man “unlavgbare | 
Zuugniffe des Anhangs an die janſeniſtiſcht 
Eehre, und einer groffen Widerſpenſtigkeit ge⸗ 


gen dem römifchen Stuhle an. Er pflog eo 


nen immerwährenden Briefmechfel mit dem 
Erzbiſchofe zu Rantelberg. Anfänglich hielt 
man ihn fuͤr unſchuldiq; bald dagrnach ſchien 


xx verdaͤchtig; endlich kam das Geheimniß an 


Tag; denn nachdem man ſich auf koͤniglichen 
Befehle ſeiner Schriften bemaͤchtiget hatte, 


fand man in felben ein Projekt, und den Plan 


bie inglifche Kirche init der ionfenififchen | 
er 


_ 


= 


= 
- 
KG . x ‘ . 
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Saktion zu vereinigen. Er behaupteted da= 


rinn, daß bie Grundſaͤtze der engliſchen Kir- 
übe mit jener der Farholifchen übereinfommens 


baß man ohne der Dffenbarung zu nahe zu 
treten ‚. die ©brenbeicht aufheben, und vom 
der Transfubftantiation in dem heil. Al⸗ 


tarsſakramente gänzlich ſchweigen duͤrfe; 


daß die Gelübde der Ordensmaͤnner als um⸗ 
gültig erklaͤret, den Prieſtern das Ehelichen 
erlauder, und bie 40 tägige Faſten abgethan 
werden koͤnnen; baß es auch ganz unndthig 
fey mit dem römifchen Pabſte etwas vorzu⸗ 
Haben, oder auf feine Entfcheidungen zu achten. 
Ladvoc. Dict. Fleury T. 66. 1.211. $. 78. 
1.212. $. 115. Lafiteau hift. de la Conft, 

Unig. T. 2.1.5. edit. 1766, - 
* — } 

| $ X... 

Nikolaus Petitpied. 

Petitpied ein Doktor der Sorbonne 


J ward gebohren zu Paris 1005. und vertrat 
daſelbſt das Amt eines Profeſſors vom Jahre 


1701.  Wllein wegen der irrigen, und. hals⸗ 
Rarrigen Unterseiönung bed Gewiſſensfalls, 
, ! . wurs 


4A 


Ed 


} | . ur , I: 
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wurbe er 1703. ſeines Lehramts eutſetzet, 
und nach Beaune ins Elend geſchickt. Bald 
darnach zog er mit Quesnell und Sonillon 

Ä . in golland, wo er bis auf das Jahr 1718. 
| verharrte. Nach erhaltener Erlanbniß behr⸗ 
te er nach Paris zurüc:, und wurde 1719. 
von ber Sorbonne aufs neue als ein Mit⸗ 
glied angenommen ; ein Monat aber darauf 
| erklärte der König Diefen Ufe ber Sorbonne . 
| ‚für wiberrechtlich , und ungültig, Dem un: 
| "geachtet nahm ihn der Biſchof zu Bayeux 
als feinen Zheologen auf, Wach dem Cod 
dieſes Praͤlaten lief er Gefahr eingekerkert zu 
werden, weshalben er- ſich abermal in Sol: 
land flügtete. Im Jahre 1734. bekam er 
wiederum Erlaubniß nach Paris zurlickzu⸗ 
kehren. Er verfertigte ſehr viele Schriften, 
in welcheti er ſich dureh eine. ungemeine Harte 
naͤckigkeit wider Be Bulle Unigenitus ganz 
beſonders auszeichnett; denn feinem Gedunken 
nach koͤnnte man felbe nicht beſſer ſchildern, 

als wenn man ſagte, Daß fie die allgemei⸗ 

ne Begriffe von der Religion, und chriſt⸗ 

| lichen Theologie gänslie) zu Grunde 
| I rich⸗ 


* 


ws 


x 
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Beyde Schriften wurden von bem ii feane 
hf fiichen Blerus, ba er 1715. die Gene: 
— zu Paris hielte, auf das genaue⸗ 
ſte anterfuhet. Die Quesnelliſten ſparten 
keine Muͤhe, die Verdammung derſelben zu 
hindern „und brachten es wirklich dahin dafı 
einige daflır hielten, man ſollte fie mit keiner 
- Eenfur belegen, ober weniaftens don ber Aona 
ſtitution darinn keine Meldung machen. ! Als 


lein die Wahrheit fiegte, und beybe Werke 
- J wurden verdammet. Wider die Seraplen 

yruͤgten bie Bifchöfe in ſonderheit, daß in fel: 
ben fo oft von dem heil, Stuͤhle und den Bis . 


ſchoͤfen, wie aud von ber Bonſtiturion vr 


. worfene Sertblimer erneuert, nicht I 
gen bie Bifchöfe und den heil. Stuhl fehe bee 

— leidigende Ausdruͤcke, ondern auch in ſich ſelbſt 
irrige, ja ketzeriſche Lehren behauptet, und 


endlich eine roſſe Menge Stellen aus der 
Schrifte, ben Kirchenraͤthen und PRaͤtenn ver. 


faͤlſchet werben. Nichts daſtoweniger mußt 


die nſeniſtiſche Parthey durch verſchiede⸗ 
ne Intruͤgen die Sache dahin zu lenken, deß 


Die Kundmachung der verfaften Genfaten erft 


nach dray Wochen geſchehen ſollte, hantit. fie 
unterdeſſen Zeit gewinnen möchten ,. Die Ori⸗ 


ainalien aus dem Archiv heimlich wegzubrin⸗ 
gen, und hiemit alle Promulgation zu ver· 
hindern; ja mit der Zeit fo gar: die Verdam⸗ 


mung dieſer Werke laͤugnen zu koͤnnen. Al⸗ 


lein die Biſchofe, welche bie Eenfuren auf alle, 


er | mdg- 
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mbgliche Het betrieben⸗ «beiten ben Betrug 


anf, und foderten daher glaubwuͤrdige Ab: ⸗ 


fihriften. - Der Auszang wieß es auch, wie 
nüglich dieſe Sorgfalt geweſen ſey; denn bie 
Driginalien wurden dem Achte wirklich eut⸗ 
zogen „ und kamen erſt nach ſieben Fahren. in 
felbes zuruͤck. Die authentifirten Kopien wur⸗ 
den im Jahre 1716, in verſchiedenen Provin⸗ 
zen fund gemacht. Ladvoc. Die. Fleury 
T. 69, 1. 217. $&. 13. journal. Jitter. 1714. 
p- 434. Dict. des 


BV AV. 
Bonaventura Racine. 


Racine ward gebohren zu Chauny 708. 
und volkendete feine Studien zu Paris. Vom 


Erzbiſchofe zu Alby' wurde er 1729. dem 


Kollegium zu Rabeſtens als Rektor vorge: 
fegt ; allein nach zweyen Fahren wegen feiner, 
Dalsſtarrigkeit wiber die Ronſtitution Uni- 


genitus ind Elend verwiefen. Demnach zog. 
er fih nah Miontpellier zum Bifhof Col⸗ 


- Bere , welcher ihm die Verwaltung des Kol 
Iegtums de Bunel anvertraute. Eine Zeit 


darngch, um fharfen Verordnungen auszu⸗ 


weichen, fluͤchtete er ſich heimlich nach Chai⸗ 
ſe - Diew und von da nad, Clermont, wo 
er das groffe Glück hatte, die bey den _(an= 
| feniften fo berühmte Nichte des Herrn Pass 
al zu fehen, und zu beſprechen. V p da 

\ am 
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iv. Jans. T. 4. Po⸗ 
180, — Du 
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kam er nah Paris: zuruͤck, und begab fi& 
auf den Unterricht der Jugend , winde aber 
1734. vom Kardinal Fleury zum zweyten⸗ 
mal fi durch die Flucht zu retten gezwun⸗ 
gen. Nun lebte er in der Einfamkeit, bis ihm _ 
BKapylus Biſchof zu Auxerre die ——— 
ben ſammt einem Kanonikat in ſel 





| ber Kirche 
mittheilte. Er ftarb zu Paris im Sabre 
- 1755. Unter feinen Werken ift der Auszug 
ber Kitchengefchichte das beruͤhmteſte; Die 
Janſeniſten und &uesnelliften: ſchaͤzen es 
ungemein hoch. Die Jeſuiten werden darinn 
ſehr herabgemacht. Dee Verfaſſer zeigt ſich 
immer einen Irune der Portroyaliſten; 
und anſtatt viele andere wichtige Gegenſtaͤnde 
ruͤndlich zu behandeln, haͤlt er ſich hey der Ge⸗ 
chichte des Janſenismus, und Quesnel⸗ 
lismus bis zum Eckel auf. Seine Parthey⸗ 
lichkeit in dieſem Stuͤcke iſt auffallend, und: 
die Art davon zu ſchreiben enthuſiaſtiſch. (o) 
Ladvoc. Dict. Nouveau Dict. hiſt. a Caen 
1779. — Ä BE 
‘ ul . — =. 
‚ (0) Die fogenannte Aufklaͤrung zu befsrden.z - ı 
) hat man angefangen „ Diefes Werk ins Deuts 
ſche zu uͤberſetzen, und es laßt ſich hoffen, 
Daß es binnen 30. Jahren zu Standen kom⸗ 
men werde. ‚Der Yeberfeger muß noch gut. 
. bey Kräften om ' > a 
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meſſangui ward gebohren ; | 
vVdis 1672. und lach te An!e — Kr re | 


durch mehrere —X Leinein Profeſſor der uns 


teen Schulen. : Nachmals wurde ihm aufge⸗ 
eragen, die Penſionairen in dem Katrchiq⸗ 
mug zu; unterrichten. vr; Bey hiefer Gelegenheit 
verferägte.er feine Auslegung der cheift: 


kichen Lehre; welches Werk anfängfih zu . 
Utrecht ans Licht kam , nachmals im Stans 
zoͤſiſchen nachgebradt; wurde, und eudljich 
1781. in einer deutſchen Ueberſezung ohne 


amen des Authors, umd Ueberſegers zur 

rtpflanzung ber janfeniftifcben Rinde en. 
fchien. Man darf nur jeues was Kenn. BL 
640. 1: nnd. Bl. 674. x. bor bet: Unfehb 


barkeit ber Kirche, und von Der Exkomm⸗ 


nikation behauptet wird, ein wenig'barchlen. - 
fen ‚; fe kann man beutlitheinfehen, vaß 


ſangui bie Bulle Unigenites befreite, und 
Die Gelbe rechtmaͤßig Dermorfene Sägench 


tenb zu marhen fucdhe, 5; :Und’ in ber Thaty 
dieſe feine Widerfpenfsigfeit wiber die gedach⸗ 
te Bulle verurſachte, daß er beym fran⸗ 


zoͤſiſchen Hofe in Ungnad kam, und im 


Jahre 1728. fih von Beauvais entfernen 


muſte. Er Berti" noch einige andere 


Werke, die ebenfalls mit ſanſeniſtiſchen 


> Srerhäneen angeſtecet ſind, und ſtarb im 


12, Jehre 
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"IX, Rapitel 
Lehrſaͤtze der janſeniſtiſchen Parthey 
mit Eathofifchen Anmerkungen. c3 
J 
Von der binlängtichen Gnade. es 
— innerlichen Gnade widerſteht 


man in dem Stande der gefalle⸗ 
| | ee nen | 
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(ar Nicht alle, fondern nur einige Lehrſaͤtze der 
- janfeniftifhen Parthey nahm ich mir vor, 
bie anzuführen; denn wer koͤnnte alle Irr⸗ 
thuͤmer, die fie von ihrem Entftehen bis auf 
W | gegen⸗ 
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| Schrift, ben 


se. - 
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Bedde Säriften wurben Yon dern. franz 


söfifehen : Blerus, ba er 1715. die Gene 


ralkomitien zu Paris hielte, auf das genauer 
ſte unttrfuhet. Die Guesnelliſten arten 
Peine Mühe, bie Verdammung derfelben zu 
hindern ‚ unb brachten es wirklich dahin daß;. 
einige dafuͤr hielten, man ſollte fie mit keiner 
Cenſur belegen, oder wenigſtens von der Ron⸗ 
ſtitution darinn keine Meldung machen. ! Ale 
lein die Wahrheit fiegte, und beyde Werke 


- : wurden verbammet. Wider die vexaplen 
2 \rügten die Bifchöfe in ſonderheit, daß in fels 


ben fo oft von dem heil, Stuͤhle und ben Bis _ 
ſchofen, wie au von der Nonfkiturion ver- 


worfene Irrthuͤmer - erneuert, niche Rue ge⸗ 


gen bie Bifchdfe und hen heil. Stuhl fehr bee 
leidigende Ausdruͤcke, ſondern auch in ſich ſelbſt 
irrige, ja ketzeriſche Lehren behauptet, und 
endlich eine roſſe Menge Stellen aus der 

irchenraͤthen und Wätenm vers 
fälfcher: werben. Nichts diſtoweniger wuſte 
bie nſeniſtiſche Parthey durch verſchiede⸗ 
ne Intruͤgen die Sache dahin zu lenken, deß 
die Kundmachung der verfaßten Tenfuter erff 
nach drey Wochen gefchehen ſollte, damit fie. 


unterdeſſen Zeit gewinnen moͤchten, bie Ori⸗ 


analien aus dem Archiv heimlich wegzubrin⸗ 
gen, und hiemit alle Promulgation zu ver⸗ 
hindern; ja mit ber Zeit fo gar. bie Verdam⸗ 
mung Diefee. Werke laͤugnen zu Tonnen, Al⸗ 


lein bie Biläfe, welche bir Eenfuren aufalle 


i mög: 


9 


⸗ 
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mögliche Yet betrieben:, «dediten ben Betrug 
anf, und foherten daher glaubwuͤrdige Ab: 
fhriften. - Der Ausgang wieß es auch , tie 
nuͤtzlich dieſe Sorgfale gewefen fen; benn bie 
Driginslien wurden dem Archiv wirklich eut⸗ 
zogen „ und kamen erft nach fieben Jahren in 
ſelbes zuruck. Die authentifirten Kopien wur⸗ 
bin im Jahre 1716. in verſchiedenen Provin⸗ 
zen £und gemacht. Ladvoc. Die. Fleury 
T. &g, 1. 217. $. 13. Journal. litter. 1714. 


P. 434 Diät. des liv. Jans T.2.p 
186, u . u 
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Bonaventura Racine. 

Racine ward gebohren zu Chaunyı 708. 
und VOoßendete feine Studien zu Paris. Bom 
Erzbiſchofe zu Alby' wurde er 1729. dem 

Kollegium zu Rabeſtens al6 Neftor vorge: 
fest; allein nach zweyen Jahren wegen feiner, 
Dalsſtarrigkeit wider die Ronſtitution Uni- 


— 


genitur ing Elend verwieſen. Demnach zog. 


er fih nah Miontpellier zum Bifhof Col⸗ 
Bere welcher ihm die Verwaltung ded Kol 
Iegtums de Bunel anverrraute. Eine Zeit 


darngch, um fharfen Verordnungen auszu⸗ 


weichen, fluͤchtete er ſich heimlich nach Chai⸗ 

ſe -Dieu und von da nach Clermont, wo 
er das groſſe Gluͤck hatte, die bey den Jan⸗ 
feniften fo berühmte Nichte des Deren Dass 
al zu fehen, und zu beſprechen. V r da 

- Ä oo am 
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kam er nach Paris zuruͤck, und begab ſich 
auf ben Unterricht der Jugend, wunde aber 
1734. vom Kardinal Fleury zum zweyten⸗ 
mal fi durch bie Flucht zu Fetten gezwun⸗ 
gen. Nun lebte er in der Einfamkeit, bie ihm _ 
BKaylus Bilhof zu Auxerre die —— 
hen ſammt einem Kanonikat in ſelber Kirche 
mittheilte. Er ſtarb zu Paris im Jahre 
1755. Unter feinen Werfen iſt der Auszug 
‚der Kitchengefchichte das berühmtefte; die 
Janſeniſten und Quesnelliſten ſchaͤtzen «6 
ungemein hoch. Die Jeſuiten werden darinn 


‘ 
. 











fehr herabgemacht. Der Verfaffer zeigt fich 


immer einen Freund der Portroyaliſten; 
und anſtatt viele andere wichtige Gegenſtaͤnde 
gruͤndlich zu behandeln, haͤlt er ſich hey der Ge⸗ 
chichte des Janſenismus, und Quesnek- 
lismus bis zum Eckel auf. Seine Parthey⸗ 
lichkeit in dieſem Stuͤcke iſt auffallend, und 
die Art davon zu ſchreiben enthuſiaſtiſch. (o) 
Ladvoc. Dict. Nouveau Dict. hiſt. a Caen 
' 1779. , | _ 











C(0) Die fogenannte Aufklaͤrung zu befördern. . ' 

, - hat man angefangen , dieſes Werk ins Deut: 
ſche zus überfeßen, und .es laßt ſich hoffen, 

Daß es binnen 30. Jahren zu Standen Toms 

men merde. ‚Der Yeberfeger muß noch gut 
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IX, Kapitel 
Lehrſaͤtze der janfenifkifchen Parthey 
miit katholiſchen Anmerfungen. 2). 
g. J | = | u 
Von der binlänglichen Gnade. 
De innerlichen Gnade widerſteht 
man in dem Stande der gefalle⸗ 
| | —nen 


—— 
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(ar Nicht alle, ſondern nur einige Lehrſaͤtze der 
jenfeniftifchen Parthey nahm ich mir vor, 
bie anzuführen; denn wer koͤnnte alte Irr⸗ 
thumer, die He von ihrem Entftehen bis auf 
| | gegen 
J A2— — 
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\ nen Yloatur' niemals. Jans. 'de grat. 
Chrifti 1. 2.C. 4 (b). U 
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gegenwaͤrtige Zeiten immer haͤufen in ein ge⸗ 
naues Verzeichniß bringen ? Einige Wieder: 
holungen, die ſowohl in dieſem, als. nach⸗ 


folgendem Kapitel vorkommen werden, wird 
der Leſer, da ſie nur ihm zum Behufe ge 
fhchen find, dem Verfaſſer gern nachfehen. 
Die beygefügten Anmerkungen find nicht als 
foͤrmliche Widerfegungen der vorausgeſetzten 
Irrlehren zu betrachten; denn’ dazu waͤre ei⸗ 
ne weitſchichtige Polemik noͤthig, da ſich doch 
mein vorgeſetzter Plan nur hauptſaͤchlich auf 


die Geſchichte erſtrecket. Ich begnügte mid 


‚Daher , dieſelbe vielmehr anzumerken, ale 


zu widerlegen. Nichte Deftomeniger will ic) 
meinen Leſern, uͤber die verworfenen Saͤtze 
des Janſenius und Ouesnells jene Be⸗ 


obachtungen mittheilen, fo Die franzoͤſiſchen 


Biſchoͤfe in ihren hirtlichen Unterrichten dar⸗ 
uͤber machten; ſie dienen nicht allein die ſchaͤd⸗ 
lichen Lehren dieſer Irrgeiſter aufzudecken, ſon⸗ 
dern koͤnnen auch groͤſtentheils als eine genugfa- 
me Widerlegung derſelben angeſehen werden. 


(b) Daß diefer, und andere bon ber Kirche fey⸗ 


6 erlich 
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IX, Rapiten 


Lehrſatze der janſeniſtiſchen Deren 
mit Fatholifchen Anmerkungen. (a) 
a — 
Don der binlänglichen Gnade. 


D’ innerlichen Gnade widerſteht 
man in dem ERROR der gefalle⸗ 
nen. 
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(ar Nicht ale, fondern nur einige Lehrfäge de . ' 
- Janfeniftifehen Parthey nahm ich mir vor, 7 
bie anzuführen; denn wer fonnte alle Irr⸗ 
thuͤmer, die Re von ihrem Entftehen bis auf 
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nen YTatur niemals. Jans. de grat. 
” Chrifil...4(b. \ 

| . | - Die 
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gegenwaͤrtize Zeiten immer haͤufen in ein ge⸗ 
naues Verzeichniß bringen ? Einige Wieder⸗ 
holungen, die ſowohl in dieſem, als nad; 
folgendem Kapitel vorkommen werden, wird 
der Lefer, Da fienur ihm zum Behufe ge« 
ſchehen find, dem Nerfaffer gern nachſehen. 
Die beygefuͤgten Anmerkungen find nicht als 

| formlicye Widerfegungen der vorausgefeßten 
Irrlehren zu betradyten ; denn’ dazu wäre ei: 
ne teitfchichtige Polemif nöthig, da ſich doch 
mein vorgefester Plan nur hauptfächlid) "auf 
die Geſchichte erſtrecket. Ich begnügte mich 
daher, dieſelbe vielmehr anzumerken, als 
zu widerlegen. Richts deſtoweniger will ich 
meinen Leſern, uͤber die verworfenen Saͤtze 
des Janſenius und Quesnells jene Be- 
obachtungen mittheilen, fo Die franzoͤſiſchen 
Biſchoͤfe in ihren hirtlichen Unterrichten dar⸗ 
uͤber machten; ſie dienen nicht allein die ſchaͤd⸗ 
lichen Lehren dieſer Irrgeiſter aufzudecken, fon- 
dern koͤnnen auch groͤſtentheils als eine genugſa⸗ 

me Widerlegung derſelben angeſehen werden. 

(b) Daß diefer, und andere von Der Kirche fey⸗ 
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mehr ſchaͤdlich als nöglich , Nawerz- 


daß wir Urfache baben su.berbans von 
‚der, genugfamen. Gnade befreye 


uns-o 8err! Sinnich. ches, * deanno | 


#049. (d) a re 104 


J * Durch dieſe Lehrfäge er elleblos hin⸗ 


laͤngliche Gnade gaͤnzlich ausgeſchloſſin; ‚denn 
wenn man ber ihnerlichen Gnade, wie es Jan⸗ 
ſenius behaupten wollte, in dem ‚Stande 
ber gefallenen Natur niemals widerſtade 


muͤſte es nur eine ſiegende, und feinesiorge: 


eine hünlängliche geben. &uesnell war mit 
feinem Lehrmeiſter eines Sinnes, wenn er 


fie 


@ ‚Johann Sinnich aus Irrland geblitig 


. i « 











"war Doktor und Profeffor auf det Univerfis nu 


tat zu'&öwens er beſtritte heftig die Bulle, 


welche Urban VEIT. wider das Bud) des Jan- 


fenius. ergeben laſſen, ſchrieb verfchiedene 


Werke unter ungewoͤhnlichen imd laͤcherlichen 


Titeln, und mar immer ein feuriger Ver⸗ 


theidiger des Janſenius. Nomveau Dict. 
hiſt. a Caen. 1779. Bid. ‚des lv. Jans. T 
2.. 166. 
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ſich gleich etwas gende haecdbei aueden 
&t; bdenn (wie es bie Bifchöfe von Lußon 
und: Rochelle in ihrem -Paftoralunterrichte 
p, 21. edit. 1714. anmerken) wer die Gna⸗ 
de nur in dem allmaͤchtigen Willen 
Gottes, ‚Der, was er befiehlt, sugleich 
wirket, will beſtehen laſſen, und ſie 


| insgemein "betrachtet als eine Wirkung 


der "göttlichen Allmacht, die durch 


| nichts ma nereitelt „ oder gehemmet 


werden, er lehrer zugleich, daß men 
der innetlichen Gnade niemals wider⸗ 
ſtehe, und ſchließt folglich die blos der 
nugſame gänzlich aus, Andere Lehrjun⸗ 
ger des Kanfenius fiheueten fih nicht, dies 
fen ketzeriſchen Satz mit ausdrůcklichen Wor⸗ 
ten zu bekeunen; und nicht ſo viel die Lehre 


u der Mioliniften, und Thomiften, als ſelbſt 


jene der ganzen katholiſchen Kirche als thoöͤ⸗ 


richt und halbpelagianiſch zu verſchreyen; 


denn es At eine Glaubenswahrheit, 
(fagen die verfammelte Bifchöfe Frankreichs 
in ihrem Paſtoralunterrichte p. 400.) daß 
man der Gnade zuweilen widerftebe, 

2 u und 


mid daß es folche innerliche Gnaden 


gebe, die nicht alle jene Wirkung er= 
langen, wozu fie binlängliche Braͤften 
mittheilen. 
$ In | | 
Don Yusfpendung der Gnade. J 


„Einige Gebothe find den’Serechten, auch 
„da fie wirklich wollen, - und fi bemühen „ 
„nach den gegenwärtigen Kräften , ſo ſie be⸗ 
„ſitzen, zu halten unmöglich ; es .gebrüht iha 
‚men auch. an ber Gnade, wodurch «8 ‚ihnen. 
möglich ‚wırde.. ‚Jans. L 3. de grat. Chr. 


u 13. &c, . N 


.FJener glädfelige, - und birch das ob 
„che Licht erleuchte Petrus verfällt in die 


Finſterniſſe des menfchlichen Herzens, und 


„wird Chriſto zum Aergerniffe;' hieraus koͤn⸗ 
gen wirzlergen , welcher Unterſchied fih un 


a„ter dem Mehfchen , der Durch bie Gnade un: 


’ 
ee 


nterflüget wird , und einem, der fih ſelbſt 
züberlaffen iſt, befinde, ;„, Ques.. Obferv. 
znor, Mattb. 16, v. 23. | | 


en V A5 J „Mat: 


J 


|  Umfonft vertroͤſtet man fi Cheifto 
„nachzuſolgen, wenn man auf ſich ſelbſt zu 
„viel bauet, und nur mit natürlichen Lraͤf 
„ten begabet iſt. „Ques. Obſem. mor. im im. 


" Joan. c. 18. V. 15. \, 


„Es ift eine in der Ehrift und den Vaͤ⸗ 


tern ungezweiſelt gegründete, und in ber 


„Perſon bes heil. Petrus veroffenbarte Wahrs 
sibeitz; daß bie Gnade, ohue der wir nichts 


„vermoͤgen, dem Gerechten auch da, wo er 


„von der Suͤnde nicht kann entſchuldiget wer⸗ 


N uber ' gemangelt habe. Arnauld 2. Lett. 


| „Dir Glaube iſt bie erſte ‚Gnade, und der 
„Urfprung aller uͤbrigen. Ques; Obſerv 
mer in 2 Petr. 1. v. 3. Bulle Unig. 
prep. 27. 
DDie erſte Suede ſo Sen dem Sünder 
„verleihet, iſt die Nachlaſſung der Suͤnden. n 
‚ Ques. Obferv. mor. Marc. 11. v.25- Bullag 
Unig. prop. 28. 
„Auſſer der Kirche wird keine € Gnade ders 


— „tehen; „, Ques. Obferv.mor.'Luc, 10. v 
,35. Bulle Unig. prop. 29° + 


r Dt 
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mid daß es folche innerliche Gnaden 


gebe, die nicht alle jene. Wirkung er⸗ 
langen, wozu fie binlängliche Braften 
mittheilen. i | 
, 1 vor B 

$ IR. | 
von Ausſpendung der Gnade. J 


„Einige Gebothe find den Gerechten, auch 
„da fie wirklich wollen, und fich bemuͤhen, 
„nach den gegenwaͤrtigen Kraͤften, ſo ſie be⸗ 
„ſitzen, zu halten unmoͤglich; es gebricht ih: 
‚men auch an der Gnade, wodurch es ‚ihnen 
möglich wurde. ‚Jans, L 3. de grat. Chr. 


c. 13. &c, R .% 


.Jener gluͤckſelige, und durch das adetli⸗ 
ne Licht erleuchte Petrus verfällt in die 


Finſterniſſe: des menfchlihen Herzens, und 


„wird Chriſto zum Aergerniſſe; hieraus koͤn⸗ 
gen wirnlergen, welcher Unterſchied ſich un⸗ 


ter dem Mehfchen , der durch bie Gnade un: 


4: 
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„terſtützet wird, und einem, der ſich ſelbſt 
züberlaffen ft, befinde. „Ques. Obſerv. 

mor. Matth. 16, v. 23. | | 
35 E „Uns 


f , . 
12 —— ⸗ 





‚=. Da die Janſeniſten die genugſame 
Gnode geradezu weglaͤugnen, iſt ſich nicht zu 
verwundern, daß fie auch in Betref der Aus⸗ 
ſpendung der Gnaden in Irrthuͤmer verfallen. 
Denn wer weiß nicht, wie viele: unter ben Ges 
rechten bon bem Wege der Tugend abmeichen ? 
und wem iſt unbekannt, daß viele der Ungläus 
higen in ihrem Unglauben , und viele Sünder 
in dem Gündenftande immer verharren? Als 
len dieſen mangelt..e8'gewiß an ‚der fiegenden 
Gnade, die dem Gerechten unfehlbar in der 
Gerechtigkeit erhalten, und den Suͤnder, und 
Ungläubigen zur Gerechtigkeit, und zum Glaus 
ben fiihren wurde Wenn es nun nach dem 
jenfeniftifcehen. Syftem Feine blos hinlaͤngli⸗ 
he innerliche Gnade gibt was 18 muß anders 

er⸗ 








Nichts deſtoweniger geben die Janſeniſten 
vor, Bourzeis habe ſich nur, die Wohlge⸗ 
wogenheit des Kardinals Mazarin zu gewin⸗ 
nen, der paͤbſtlichen Konſtitution unterwor⸗ 
fen; allein die Herrn irren ſi ch hierinn ; denn 
Bourzeins Befehrung geſchah erſt acht Mo⸗ | 
nate nad) Dem Tod Diefes Kardinals. .Mem. 
ehron. 7. Juin. 1661. J J 





erfolgert, als daß nicht mr den Umgläubigen. 
und Sündern,, fondern auch nicht felten den 


Gerechten alle innerliche Gnade gänzlich mang> 


le. Daher wollte Janſenius behaupten, den = 
Gerechten feyn einige .Gebothe zu halten un. 
- möglich und es gebreche ihnen an der Gnade, 

bie ſolches möglich machte; er ſuchte dieſen 


Irrthum aus dem: Beyſpiele des Chriſtum 
verlaͤugnenden Petrus ju erweiſen. Arnauld 
bediente ſich des naͤmlichen Benfpiels, am 


IR — 13.) 


bie Echte feines Lehrmeiſters zu vertheidigen; 


biefem, folgte Quesnell und die librige Jan⸗ 


ſeniſten; denn wie. es die Bifchhfe von Lu: 


son, und Rochelle in ihrem Paſtoralunter⸗ 


| richte DT, 9. beobachten, hatte Qnesnell in 
feinen moralifchen Anmerkungen alle Gloſ⸗ 


; fen über die Verläugnung des Petrus dahin | 


⸗ 


eingerichtet, daß er die Lehre des Janſenius 


fehligte, und daraus erprobte, es fehle auch 
zuweilen ben Gerechten an ber hinlaͤnglichen 
Gnade, wodurch ihnen die. Haltung der Ge⸗ 
borhen möglich würde. Was bie Ungläubt- 
ge, und Suͤnder betrift, werden ſie uns ob: 
ne Ausnahnie aller genugſamen Guade berau⸗ 

| - bet 
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"bet von den Tanfeniften vorgeftellt, Denn 


iſt es einmal gewiß, daß ber vollkommene, 
und ſeligmachende Glaube, wovon Ques⸗ 


nell nach Beobachtung der verſammelten Bi⸗ 


tigung des Suͤnders alg die erſten Gna ⸗ 


x 


Ewdfe Frankreichs (Paſtoralunt. Bl. 497.) 


in ſeinen Anmerkungen redet, und die Nach⸗ 
laſſung der Suͤnden, das iſt die Rechtfer⸗ 


den des Ungläubigen, und des Suͤnders mäfe 


‚fen angefehen werben, dann folget nothwen⸗ 
dig, daß, wenn ihnen die ſiegende Guade des 


Glaubens und der wahren Bekehrung nicht 
zugetheilet wird, ſie auch von allen oͤbrigen 


blos hinlaͤnglichen eutbloͤſſet ſeyn. Katholiſche 
Goottesgelehrte Halten hingegen für einen um 
gezweifelten Glaubenspunkt, es fey den Ge⸗ 


rechten zur Zeit, da fie wirklich wollen, und 
ſich bemuͤhen, kein Geboth Gottes zu halten 
unmoͤglich und es gebreche ihnen nicht an der 

Gnade; wodurch dieſe Haltung moͤglich wird: 


verflucht feyn jene (dieß find Worte, des 


Biſchofs von Montpellier Bl. 43. ſeq.) 


die mit Janſenius Kehren: die Ge⸗ 


>» | borbe Gottes find denen, fo fie, 
. Ä ‚aber: Ä 


— 


en . - 
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- and’ Suͤndern, fondern auch nicht felten dem , 
Gerechten alle innerliche Gnade gänzlich mang⸗ 


.— 


le. Daher wollte Janſenius behaupten, den e 
Gerechten feyn einige ‚Gebothe zu halten une. 
* möglich und es gebreche ihnen an der Gnade, 


bie ſolches möglich machte ; er fuchte dieſen 
Irrthum aus dem: Benfpiele des Chriſtum 
verlaͤugnenden Petrus ju erweiſen. Arnauld 
bediente ſich des nämlichen Benfpiels , um 


bie Lehre feines Lehrmeiſters zu vertheidigen; 


dieſem folgte Quesnell und die übrige Jan⸗ 


ſeniſten; denn mie. es die Bifhdfe von Lu: 


son, und Rochelle in ihrem Paſtoralunter⸗ 
richte Bl. 9 beobachten, hatte Gnesnell in 


feinen moralifchen Anmerkungen alle Slof: . 


. fen über die Verläugnung des Petrus bahi 


. 


| eingerichtet , baß er Die Lehre bed Janſenius 


fehligte, und daraus erprobte, es fehle auch 
zuweilen ben Gerechten an ber hinlaͤnglichen 
Gnade, wodurch ihnen die Daltung der Ge⸗ 
bothen möglich würde. Was bie Ungläubt- 
ge, und Sünder betrift, werden fie und_ob: 
ae Ausnahme aller genugfamen Gnade berau- 

| | - bet 
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erfolgen als daß nicht nur den Umgläubigen | 
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falls er die ſugeide Gnade der nreſtbnaus 
nicht erlangt, die blos hinlaͤngliche Heilsmit⸗ 

tel insgemein abzuſprechen. Die verſammel⸗ 
ten Biſchofe Frankreichs hielten dafuͤr (Pa⸗ 
ſtoralunt. Bl. 531.) das Irrige diefer £chre 
‚müffe auch den gemeinen Släubtgen von ſelbſt 


in die Augen fallen, fo daß es uͤberfluͤßig waͤ⸗ 


re, mehreres hierüber anzumerken, und Die 
‚Soäfen davor u warnen. on 


, | $ Ill. RR 
Von der Beharrlichkeit in der. Gnade. 


Die erſte Wirkung, welche die Taufgna⸗ 
"de hervorbringt , befteht in dem , daß mir 
„der Suͤnde dermaffen ‚fterben, daß Seele, 


„Herz , und Sinne eben fo wenig Leben ha⸗ 
„ben für die: Suͤnde, als ein’ Leihnam für 
‘die Dinge ber Welt. „ Ques Obferv. mor. 
'Rom. 6. v.2. Bulle Unig. Prop. 4% 

| Dre 


„Es gefchisht fetten , daß ein Sünder nach 


einer wahrhaften Belehrung nach und nach 
E „in die Lauigkeit verfalle. — Insgemein zu 
areden verleren die wahren Buͤſſer die Gna⸗ 


ne 


\ 
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„be vicht mehr, " .. Battet. fur le devoiz u 


Paschal. SZ 
„Ein Suͤnder der vor Gott wahrhaft. bes 


akehret iſt, ſuͤndiget nicht mehrs er verhar⸗ | 


„tet immer in der Gnade, ,, Catech. au 


nuel & commode p 122 - ur 


2 Menn wir durch bie Faufgnade der Sins 
be dermaſſen ſterben, daß wir für felbe: eben 


fo wenig Leben haben, als ein tobter Kor⸗ 
per für Die Dinge der Welt, muͤſſen nothwen⸗ 


dig ale ungeordnete Neigungen in ber Zaufe 
getilget, und der Menfch auffer Stand gefts 
‚get werben, bie erlangte Gerechtigkeit ferners 
zu verlieren. Die Balviniſten und Quie⸗ 
giften lehrten dieſen Irrthum einigermaſſen, 


wenn ſie die Auserwaͤhlte ‚ und jene, ſo zur: 
vollfommenen Vereinigung mit Sort gelan ⸗ 
get ſind, von allen unordentlichen Begierlich⸗ | 
keiten, und von ber Möglichkeit in eine Sims. 


de zu fallen , loszehlten. Die Auesnelliften 
ſagen noch etwas mehrers, und wollen den 
einmal getauften , oder wahrhaft bekehrten 
Suͤnder zu einen Engel, dem nichts von ber 


Ta gs’ "or mh 


k 
- N l 
tr. — nn. 
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Ex 


ig . 
menſchlichen Gebrechlichkeit anklebet, eigen 
maͤchtig umſchaffen. Es bat alſo Chriſtus 
das Sakrament der Buſſe umſonſt “eingeſetzet; 








* | 


denn- durch dieſes follten nur jene Sünder R 


“fo man nach der Taufe beach q Ben | 


werden. /, 


= 
,: $ iv. | 
Voh der ſiegenden Gnade, und der 
SZreyheit des Menſchen. 
‚Sm Stande der gefallenen Natur wird 


„bey dem Menfhen um Belohnung oder Stras 


„fe zu verdienen, wie Freyheit von der Noth⸗ 


„wendigkeit nicht erfodert, fondern es iſt ge⸗ 


nug die Freyheit vom Zwange. Jaus,. de 


grat. Chris..l..6. c. 6.&c. 


„Die Semipelagianer lieſſen zu daß 
„uns die innerliche Gnade bey einer jedwedern 


. „Handlung , auch beym Anfange des Glau⸗ 


> 


„bene. nothwendiger Weiſe zuvorkommen müfs 


fe, und darinn waren fie Ketzer,, daß fiewolls 
tet , diefe Gnade ſey fo befchaffen, Daß ſel⸗ 


„ber ber menſhlihi Wille widerſtehen, oder 
oh 














— 


folgen Könnte,. .n Jans de art, Chr. a 2. 
c. 12. K. — J 
„Wie die allmaͤchtigẽ Wiriung Gottes in 
"dem, Herzen des Menfchen mit feiner freyen 
„Einwilligung beſtehen Eönne, wird uns ſchon 
„in der Menſchwerdung „gieich als in der 
„Duelle , und dem Urbilde aller übrigen Wir: - 
‚kungen ber Barmherzigkeit und Gnade gezei⸗ 
„get, die. chen fo unverbient, und von Gott - 
abhängig find, als die urſpruͤngliche Wir: 
„ung felbft. „, Ques. Obferv. mor. Luc, 1. Ä 
V. 38. Bullee Unig. prop. au 2 
„Gott gibt ung ſelbſt ein, Bilb ber ci. 
maͤchtigen Wirkung feiner Gnade, da er mis. 
auf diejenige zurüd führt , Durch welche er 
die Sefchöpfe auf nichts hervorbringt ‚uud 
„die Todte wieber zum Leben ruft. Ques. 
Obſerv. mor, Rom; 4 V. 17 Bulle Unig. 
prop. 23. Zr —9 
5,Die Gnade wirkt in uns durch eine zwar 
„angenehme, aber doch heftige Nothwendig-⸗ 
„teit. „ Bourzeis Apol. du Conc. de 
Trente, — 6—— 
J83B2 | u „Es 


— 


⸗ 


* 


— * 


„Et iſt dem Suͤnder fo wenig moͤglich der 
„Gnade zu widerſtehen, oder ſelber mitzuwir⸗ 


„ken, als es, dem Ausſaͤtzigen moͤglich war, 
„feiner wunderbaren Heilung zu widerſtehen, 


« zoder mitzuwirken. Hure Nouv. Teſtam. 


dur S. 'Matth. 8. (). \ 


„Die Suͤnde ift «in und. freyroillig und 


mothwendig; freywijllig, weil fie eine Folge 


„unſers Willens iſt, der fie hervorbringt; 
„mnothwendig, weil fie der Wille durch bie 


NY 


⸗ 


„Tyranney feiner! Leidenſchaſten gezwungen 
„hervorbringt. :Bourzeis S. Ang Vic. 


SP 172. 174. 


„Ich befenne vor Sort, daß ich kräftig 


| „glaube, die freye Bilkuhe fey in dem Star 


ne ber gefallenen Natur sine bloffe Ehimäre, 
| „und 


) . . 
— — — — —⸗— —— 
» — 


(g) Hure war Profeſſor zu Paris; feine ueber⸗ 
ſetzung des neuen Teſtaments koͤmmt ſehr viel 
mit jener von Mons uͤberein. Sie wurde auch 

don’ verfchiedenen Biſchoͤfen ScanPreiche ver⸗ 
„dammet, beſonders von dem Erzbiſchofe zu 
Arles, und von den Biſchoͤfen u Apt, 
Marſeille, Toulon ıc, Dict. desliv. Jans. 
OT er 61. J 


t 


—— 95 


und eine menſchliche Erfindung ans der pe⸗ 
lagianiſchen Phlloſophie. N De Liggy 
' Prof. fid. al, 3. 3 a “ 


X 


die Tanfeniften . on fie einmal iher 


— 


kleine Birche auf bie Tahoinifche Keterey 
zu bauen entſchloſſen waren, benehmen durch 


angezogene Lehrſaͤtze dem Menſchen ſeine freye 
Willkuhr und ſchildern uns die ſiegende Gna⸗ 


de, auf ſo eine Art daß der Wille in eine wahr 


ze Nothwendigkeit verſetet wird. Quesnell 


gebrauchte ſich zwar des Namens ber Frey⸗ 


heit, aber die Beyſpiele, durch welche er ung 


Ed 


die Wirkung der fiegenden Gnade erkläre, 


zeigen beutlih an, daß er felbe mit andern 


aufrichtigen Tanfeniften unter bie Chimären 


rechnete. „, Die moraliſchen Anmerkungen (ſa⸗ 


‚gen bie verſammelten Bifchdfe Srantreidyg 


„Boftoralunt. Bl. 492.) flreiten fowohl wis 


"der die Schulen als die katholiſche Glaus 


„benslehre, ang Urfache-der Beyſpiele, wel⸗ 
„che Quesnell anfuͤhret, die Wirkung der 


gbttlichen Gnade über unſern Willen zu er⸗ 


„eläsen, Er befchreibt ung nicht bie Wirkung. 
| ö 3 N 
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„und Kraft: der Grabe, wie es bee tel | 
„Paulus und Mehrere Kirchenvaͤter thaten; 
„fondern will aus der Allmacht der göttlichen 
„Wirkung, welche die Perfon des göttlichen 
„Sohnes mit der menfchlichen Natur vereini- 
u„get, die Geſchoͤpfe aus ihrem Nichts hervor» 
nziehet , die Zodte zum Leben erwedket, und 
ziden Kranken die Gefundheit ektheiler , Die 
nUebereinftimmung der Snabe mit bem freyen 

Willen erklären. Diefe Beyſpiele zeigen aber, 
„daß der Wille ber Gnade fo wenig miberfhes 
yıben könne, als wenig die menſchliche Natur 
„der Vereinigung: mit dem gäftlithen Worte, 
„und die Todte der: Stimme:bes Deren, wel⸗ 

ghhe fie zum Leben rufe, zu widerſtehen im 

"5 &tande find: .. D twelhe Gleichniſſe! mer 

*“ „fol daraus nicht ſwlieſſen, daß der Wille 
durch die Gnade in eine wahre Nothwendig⸗· 
„keit, und zugleich in eine gaͤnzliche Unthaͤ 

migkeit verſetztt werde Weohin führen 
aber dieſe ſchoͤnen Grundfäge? das erklaͤret 
uns ber Biſchof v. Montpellier in feinem 
ters angezogenen Hirtenbriefe (BI. 45 &.). 
mit biefen orten: nat es nur eine ſiegen⸗ 
ude 


... 
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ode Gnade ; bie ohne unfeer Mitwirkung fie 
„gend iſt, ſo hat es nicht vonnoͤthen, unſers 
„Heils wegen viele Mühe anzumenden, und 

AAMeſub Chriſtus hat ung vergebens ermah⸗ 
anet, zu wachen, zu bethen, und 
unſere BKraͤfte daran zu ſtrengen, daß 
awir durch die enge Pforte eingehen 
„mögen; denn wir haben nah der neuen 
" Lehre an ben Handlungen der Frömmigkeit 
‚ „ganz keinen heil. — So iſt die rauhe Sit⸗ 
-  tenlehre der neuen Sekte befchaffen. Da fie . 
„mit verftelltem Eruſte wider. die Erleichte⸗ 
„rung der Sittenregeln ein groſſes Geſchrey 
„machet, eroͤffnet fie allen dufferften Unord⸗ 
‚mungen den Weg. Sie weiß um Feine an⸗ 
dere Freyheit, ale die dem gewaltthaͤtigen 
Zwange entgegengeſett iſt, fie unterwirft den 
Willen einer: vorkommenden Nothwendis⸗ | 


„keit x on 
Von dem Witten Gottes die moſchen 
| felig 3u machen. \ 
„Das it femipelsgianifch , wenneiner - 
J too Chriſtus fey- für gar ale Menfihen 
7 GE ng: 
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„ürfterben , AN ober habe fein Hut für alle/ ver⸗ 
„goſſen. " Jans. de grat. Chr. J. 3 G 20 
u2T. &c, „ | — 
F „Chriſtus Jeſus hat ſe wenig um das 
Heil der ſeinigen, fo nicht auserwaͤhlt find, 
als. um die Befeeyung bed Zeufels feinen 
„Vater gebeten. Jans de grat. Chr. l. 
32.62 = 
u mag immer fir einer‘ gilt, und an 
el immer einem’ Orte Gott eine Seele 
„vwill ſelig machen, folget auf den Willen 
„Gottes die gewiffe Wirkung. , Ques. Ob- 
ferv. mor. Marc. 2. ve Il. Bulloo Unig. 
prop. 12, 

„Alle, , die Gott durch Chriſtum will fe: 
lg maden, werben unfehlbar felig. ‚Ques, 
„ Obfery. mor. Joan. 6. v. 49 Bulle » Volg 
pfop.: 30. u 

| „Ach! wie viel muß einer von aflem Zeit: 
‚lichen ,. und non fich ſelbſt abgeſchaͤlet ſeyn, 
abaß er ſich, ſo zu reden, Chriſtum Jeſum, 
feine Liebe, Tod, und Geheimniſſ⸗ mit Zu⸗ 
uvirſuht nwilzuen koͤnnez wie es der heil. 
.5 — 














. mich geliebet , und ſich ſelbſt für mich 
‚ nbargegeben bat, „. Ques. Obferv. mor. 
.  Gal. 2. V. 20. Bulle Unig. prop. 33... 


„Se iſt: pelagianiſch. wenn einer —J— 


18 gebe gar keinen Menfchen, welchen Gott, 
„ſo viel in ihm iſt, nicht. wölle felig methen. 
Gerberon juſte Diſcern. | 


“ 
% 


+ Janſenius, wie es die Biſhofe von 


Lucçon, und Rochelle in ihrem Paſtorqb 
unterrichte (BI. 63.feg.) beobadıten,- Ichete 
über den Willen Gottes die Menfchen ſelig zu. 
machen zwey Stuͤde; z xxrſtens, daß es ſemi⸗ 
pelagianiſch ſey zu ſagen: Chriſtus ſey 
für gar alle Menſchen geſtorben; zwey⸗ 


tens, daß Chriſtus nur fuͤr die Auser⸗ 


waͤhlten ſeinen Vater gebeten, nur fuͤr 
diefe gefiorben,, und fein Blut vergoſ⸗ 
ſen habe. Dos erſte wurde als gottlos, 
‚gortesläfterifch ‚ und verleumderifch ; 
das zweyte ale ketzeriſch von der Kirche ver⸗ 
dammit. Nichte deſtoweniger trug Ques⸗ 

nell kein Vedenken zu ſagen; alle, die Gore 

— : 7. Be dute 
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„Vaulut thut, wenn er ſpricht: welcher 


durch Chriſtum felig mächen will, wuͤr⸗ 

den ımfeblberfelig , welches nach Meinung 
"ser verſammelten Biſchoͤfe Frankreichs (Pas 
ſforalunt. Bl. 404.) Wen fo viel heißt, als 
: Whriſtus habe allein das Heil der Auser waͤhl⸗ 
"ten verlanget, und ſey für diofe allein ge⸗ 
ſtorben. Liebſte Bruͤder (ſetzen gedachte Bi⸗ 
ſchoͤfe ſogleich hinzu) ihr werdet. fa ſelbſt 
„dieſen Satz, als oft ihr im Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe bethet: der hine, "wegen. 
„uns Wienfchen, und wegen unferm 
„geile von dem gimmel ift berabgefti= 
ngeh ; alfo gleich verwerfen. - Nun dies 
„ſes! Slaubensbekenntniß muß ber Gerech⸗ 
te ſowohl, als der Suͤnder; ber Voll⸗ 
* koömmene fo, wie jebweder anderer Glaͤn⸗ 
eypbige abbethen, und deſſen Geheimniſſe 
„ſich eigen machen. Wie durfte alſo 


— 


UI,der Verfaſſer moraliſcher Anmerkun⸗ 


„ngen wit einem’ ſo wunderlichen Entht⸗ 
lau aufn: ach! wie viel muß einer 
| „von allem Zeitlichen, und von ſich ſelbſt ab⸗ 
_mgefchälet fegn, daß er. fi, fo zu reden, 
„Chriſfum Jeſum, ſeine Liebe, Tod, und 
re | „Be: 


‘ - S — 
8F e N 


nd . 
—A— 





„Geheanniſſe mit Zuverſicht neigen Mio, 
wie es der heil. Paulus ahur, werner Ä 
⸗ſpricht: welcher mich gehiebet, und. . 
yſich felbft für mich. baugegeben batı, 
Welch groffe „ und immerwaͤhrrende Bandahk, 
“ängften Fönnte niht fo eine verberblühe Bebre 
bey den Släubigen verurſachen? denn. „wenn 
35, Gott nicht alle Mienfchen verlangt ſelig zu 
machen (ſagt ber Biſchoß voun Montpellier 
v„Hirxtcubrief Bl. 41. feg;): voiebeipeinentwr· 
"big, ift nicht. unfer Zuſtand }.äbın fine, micht 
„ſicher, ab er uns wolle ſelig / mathen, und 
„0b ung Seas: Chriſtus bein Gimmel verdie⸗ 
„net habf.Woiſt denn alſo ber: Seund un⸗ 
„feer Hoffnung? — mie koͤnnten wir mit ſtei⸗ 
„fen Vertrauen adf/diedewigen Güter unſere 
„Mbfichten richten, wenn wir⸗keine Verſiche⸗ 
„tung hätten, daß Gott fie und zu gehen bes 
reit ſey. Graͤuſame Ungewißheit die im 
„Stande it ; Gchreden und Verzweifluth, 
„in den Gemüchern hervor zubringen! Forch— 
„iten wir und abet nicht liebſte Bruͤder! Der 
„Gott der Barmherzigkeit hat uns vermittelß 
bet Taufes an bie Statt ftine Kinber ange: 
ı „nom⸗ 


» u / . 
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ommen, und als Erben ſeines Weiche ı und 


„Miterben Chriſti eingeſetzt. Sagen wir nur 
fohne Anſtand einiger Zucht: für uns, 

„und für. imfer: geil iſt der Sohn Got⸗ 
Atre von simmel herabgeſtiegen, Fleiſch 
. geworden/ geſtorben und auferſtan⸗ 
den. Dieß aiſt die Sprache des Kirchen⸗ 
,raths von Nicaͤa. Die Anuserwaͤhlten find 
eb, nicht allein, für welches dieſes Glanbens⸗ 


bwexfenntniß iſß abgefaſſet worden. Es iſt das 


„allgemeine VBekenntniß aller Glaͤubigen, und 
bie Kirche, welche es in Mitte unſers ſchreck⸗ 
„vollen Geheimniſſes allen ihren Kindern in 


„ben Mand dest , kann ir Bergen, ” Ah . 


ET w ' 
- Dom alten —S 
—2 alte Teſtament war wichts ‚ als eine 


agroſſe Komedie., Jan. de rat Chr, L i. 
u c. 3. &l. 3.c, 6. 


—— 


„Der. Unterſchied zwiſchen dem jübifchen | 


and chriftfichen. Bunde iſt, daß Sort infele 
nbem: nun dem: Sander die Vermeidung der 


FE „Sim 








„Sandr, und Erfuͤllung bes, Gefeges fabert, 
„und ihn übrigens ſeinem Unvermögen üuͤber⸗ 
„aaͤßt; da aber giebt. er ihm, was er befichtt, 
„indem er ihn durch feine Grade reiniget. _ 

Quesn. Obſerv. mor. Rom, 11. v. 27. Bul- 
læ Unig. prop. 6. u 


„Welche Vortheile hatte der Menſch im | 
„alten Bunde, wo, ihm Gott fein Geſetz auf⸗ 
„legte, und ihn übrigens feiner Schwachheit 
„uͤberließ? wie glücklich ſind wir nicht, de⸗ 

nen Gott gibt „was er fodert! „Quesn. 
Obferv. mor. Hebr, 3. v7. Bullze Unig. 
prop. m | / 
„Gott war nur belhäſttset, den Juden 
„Geſetze zu geben; ohne je auf eine Art Sor⸗ 
ge zu tragen , ihnen die, Beobachtung der⸗ 
„felben zu erlei chtern. „ Inftruc, pratiq. & 
Piier. a Paris 1699. p: 104. 

„„Gott hat den Juden das alte Gefeg gege⸗ | 
„ben; , fie zur Sünde anzuleiten. „ ‚Hermant. 2 
- Thes, (h) W 
— vach 

() Godfried Hermant war Doktor der Som 
vonne,und Kanonikus zu Beauvais; teil 
| : — * 


u D 
* 


ı. 
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s8 Nach dem verworfenen ren 
Quesnells (dieß iſt die Aumerkung der very: 
ſammelten Biſchoͤfe vrankteichs Bl. 505. 
ſeq.) foderte Bose von Sen. Juden die 
Erfüllung des Geſetzes, und ließ fie une 


terdeſſen in. der Unvermoͤgenheit felbes 


zu erfüllen. Wahr ift es zwar, Daß 
das alte Geſetz für fich allein betrach- 
tet und in. Vergleich mit dem neuen 
unzylänglich gewefen ; denn fo lehren 
. Schrift und Väter — aber fie behaup⸗ 
’ ten zugleich, jene , ‚die fich im alten Ser 
. fee befanden, feyn im Stande gewer 
een, ſelbes zu halten. So lehrte ausdruͤck⸗ 

lich 





— —— 
er ſich aber Halefkarrig das Sormulare Ale⸗ J 
xanders zu unterzeichnen weigerte, wurde er 
ſowohl von der Sorbonne, als von dem Ka⸗ 
pitel ausgeſchloſſen. unter andern feinen. 
Werfen, ' Die meiſtens von janſeniſtiſchen 
> Irrthuͤmern ſtrotzen, zeichnet fi) Die Apo⸗ 
logie fuͤr Arnaulden ſonderbar aus; denn 

da lobet er alles, was immer zum Janſenis⸗ 
mus. geböret, "Die, des liv. Jans. T. 1. | 


P 92. - 








lid der Bicchenwath von Trient, ba er 
ohne Unterſchiede zwiſchen den Gerechten des | 
alten. und. neuen Bundes fagte: Gott bee - 


fiehlt nichts Unmoͤsliches ſondern 


wenn er etwas befiehlt, ermahnt er 
dich zugleich das au thin, was dußannft, 


und. um des zu bitten, was du nicht‘ 
Barinft, und gibt Braͤften feine Gebo⸗ 
cye erfüllen su koͤnnen. Diefe zween Saͤ⸗ 


tze: das Geſetz ift für fich undermögend; unb | 


Gott läßt jene ‚ die unter dem Geſetze ſtehen, 


in der Unvermoͤgenheit, find ſehr unterſchie⸗ 
den. Das legtere will Quesnell behaupten, 


uͤnd je myhr er hierinn mie Janſenius uͤber⸗ 
einſtimmet, deſto mehr, weiche er von ber. 
Schrift und Uebergabe ab, Nur das erſte 
lehren Schrift und Väter, welche/da fie das. 
alte Sefeg als unvermoͤgend vorſtellen, zugleich 
verfihern, es habe in ſelbem krinem an der: 
zur Seligkeit nochivendigen Grobe de jemli ges- , 
mangelt, | 


— 


X — 
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$. VH. 
Von der Birche. 

GSeit fuͤnf oder ſechs hundert Jahren exi⸗ 
„ſtiret Beine wahre Kirche mehr — die itzige 
„Kirche iſt verdorben ſowohl in den Sitten, 
„als in der Lehre, S Cyran ex Proceſ. 
jürid. “ 

„Die Kirche iſt heut zu Tage verdorben, 
„veraltet, und liegt gleichſam in einer gaͤnz⸗ 

„lichen Ohnmacht dahin, „» Arnauld- freg, 
Comm. p. 107. de la Pref, | 

‚Nichte flöffer den Feinden der Kirche eis 
ze ſchlechtere Meinung von ihr ein, ald wenn 
„tie ſehen, daß man in felber-eine Herrſchaft 


„uͤber den Glauben ber Chriſten ausuͤbe, und 


„Theilungen naͤhre wegen Dingen, ſo weder 
„den Glauben, woch die. Sitten verlegen. „ 
Ques. Obſerv. mor, Rom. 14. V. 16. Bul- 
læ Unig. prop. 9» ©  . _ 
„Mit den Wahrheiten ift es fo Weit ge⸗ 
„kommen, daß fie für die meiſte Chriſten gleich⸗ 
„ſam eine fremde Sprache find: und die Art 
| uſie vorzutragen gleichet einer unbekannten 
unBnmd« 


\ 





\ 


\ \ 


„Mimbart ; fo fehr iſt man im Vortrage von 
„der Einfalt der Apoſteln abgewichen, und 


‚fo weit iſt er über die gemeine. Faͤhigkeit 


“hinaus: man bemerket auch nicht genug, | 
„daß dieſer Fehler eines, ber auffallenbften a 
Kennzeichen des Alterthums.der Kirche, und 


Bond Gottes wider feine Kinder fey.,; Ques: 


‚Obferv. mon -ı. Cor. 14, v. .2ı. Bulle. 
Unig. prop. 95. > Fu 


„Die chriſtliche Kirche iſt durch ihre eigene 
„Hirten verfuͤhret worden, fie hat den wah⸗ 
„ren Slauben verlaflen , und verfolgt nad 
ndem Beyfpiele der. Synagog ſowohl den Ers 


„fer, als feine Lehrjuͤnger; ja fie macht eiu 


„Öffentliches Bekenntniß bes Heibenthumg, ı, ". 


Vie u Päris. 1731. SZ BEER 


„Das 


(i) Faſt in der naͤmlichen Zeit gab die janſe⸗ 
niſtiſche Parthey drey verſchiedene Lebensbe⸗ 
Utrechter Kirche, als ihren ſonderbaren Pa⸗ 
tron verehret, ans Licht. Von einer dieſer 
Beſchreibungen redet Benedikt XIV. (deCa- 
n nonis. 


Sn 
2 en Bu Zu wu... 
“ ® 
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ſchreibungen des Diafon Paris; welchen die 


. 
- 
“ — Y 
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Daß Verderbniß iſt itziger Zeit in der 
„Kirche ganz allgemein — Jeſus Chriftus 
„iſt mit feiner Wahrheit vom Pabſte, und 
„von den Biſchoͤfen in Bann gefchlagen wor⸗ 
. den ſo wie es vormals Baiphas gethan 


hat., Exerc. pour les Amis de ia 
vreritéẽ. 


„Das Kennzeichen der chaſtlichen Kirche 
ziift die Allgemeinheit, weil fie alle Engel 


des Himmels, alle Muserwählte und Se _ 


„rechte der itzigen, und aller übrigen Zeiten 
„in ihrem Umfange einſchließt. „ Ques. Ob- 


ferv, mor. Hebr. 12. v. 22, 6. Bulle 


Unig. pop, 72. 





‚ nonis, SS. T. 4. c. 7)alfo Der ganze Ins 


balt des Werkchens (Vie de Paris) 3ie- 
let dahin, daß ein dem apoftolifcben 


Stuhle widerfpenftiger, «abtrinniger , 


Fegerifcher Menſch, zudem einer der. hef⸗ 
tigften Winerfacherder Bulle Unigenitus, 
ein hartnaͤckiger Anhänger der Jan ſe⸗ 
ni U, en durch angedichtete Wunder, els 


. ein Spiegelwahrer Tugend, und Her 


ligkeit vorgeſtellet werde, 


— 


Was 
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„Was 'ſt die Kirche anders als eine Ver: 
“ „fommlung bee Kinder Gottes , die in ihrem: 
„Schooſſe ruhen, in Chrifto ah Kinbesftate 
“ find angenommen, und mit feinem Blute 
„erlöfet worden; die eines mit ihm ausma- 
„hen, nach feinem Geifte leben, durch ſeine 
„Gnade wirken ; und ber Snade des ewigen 
"Bebene gewärtig find. „ Ques- Obferv. 
. mor. Thefl. ı.v. 12, Bulle Unig. prop. 73. 


„Wer fein Leben nicht ſo einrichtet, wie 
„es einem Sohne Gottes, und Gliede Chriſt 


nanſtaͤndig iſt, hört innerlich auf, Sort für | 
„feinen Vater , und Chriftum für fein Haupt 
u haben. „Ques. Obferv. mor. ı. Joan, 
2, v. 22. Bullse Unig. prop. 77- 


„Es wird einer abgeſondert von dem Aus⸗ 
wählten Volke, deſſen Vorbild das juͤdi⸗ 
aſche war, und deſſen Haupt Jeſus Chri⸗ 
fine iſt, ſowohl wenn er nicht nach dem 
„Svangelium lebet, als wenn er dem Evan 
„gelium michtglatibet. „, Ques. Obferv.mor. _ 
"At. 3. v. 23. Bullae Unig. prop. 78. . 


Ga Weil 


- 
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„denn fe iſt bad Neth Gottes, fo. ereig waͤhß⸗ 


tet, und ‚hat fie gleich hienieden Feine blei⸗ 
vbende Stätte, bat fie boch ihr wahres Va⸗ 
terlandin dem Himmel , und de fie von kei⸗ 
„nem Ende weiß, muß fie durch alle Ewig⸗ 
„keit herrfchen, ,, Ueber den zweyten Punkt 
aͤuſſern gedachte Biſchoͤfe ihre Gefinnungen 


mit folgenden Worten: „Die Beſchreibung, 


„welche Ms Quesnell von der Kirche macht / 


„ſchildert uns ſelbe nicht anderſt, aͤls waͤre fie 


„unſichtbar und aller Gerbalt beraubet, ale 


„Eönnte fie fich nicht zu erkennen geben, noch 
sithre Lehre wider die auffichende Ketzer ſchuͤ⸗ 
den. Sollte man je am eineı bie Frage 
nftellen , was ift Die Kirche ? wer wurde nicht 
„eine Beſchreibung erwarten, die den Irr⸗ 
„thümern der Lutheraner und Kalvintften ent⸗ 
„gegen ſtuͤnde? Aber Quesnell macht fie nicht 
„fo. Er antwortet: die Kirche ſey eine 
„Verſammlung der Binder Gottes, | 
„und gibt ung zugleich von diefen fo einen | 
Begriff ‚ ber fich nur auf die Gerechten, und 
„Vollkommneren anwenden laͤßt — Naben - 


J anamlichen Grunpfägen wi er erbehaupten, baf, 


_ 2 » 


_ uwer \ 
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es einem Sohn Gottes. und Öliede 
„Chriſti anſtaͤndig iſt, eben darum in⸗ 


vv. " 
m) _ Zu, 
* J in 
’ 
. - 


nr. 


„wer fein Leben nicht fo einrichtet, wie. 


mnerlich aufböre, Gore für feinen Da: 


eer', und Chriſtum für fein gaupt au 


„baben; Demnach koͤnnten nur die Vol- . 


„kommnere zu Gott betben: Vater unſer 
„der du biſt in dem Simmel, und ber 
„verlorne Sohn, der doch ein Muſter aller 
-Bäffenden iſt, haͤtte feine Buſſe nicht mehr 
„mit dieſen Worten anzeigen duͤrfen: Vater 


„ich hab wider: dich und den simmel 
Aeſuͤndiget. IR wohl die Kirche auf fo: 
weine Art zu beſchreiben, und mic biefen Zuͤ⸗ 


vegen zu entwerfen? Die Syhrift und Ueberga⸗ 
„bg lehren ans," es gebe une eine Kirche Je⸗ 
„fu Chriſti, diefe ſey ſichtbar, und ihre Glie⸗ 


„der ſeyn durch ein Glaubensbekenntniß, und 
„die Gemeinſchaft der Sakramenten unter 


„rechtmaͤßigen Hirten, und einem fichtbaren 


HOberhaupte mit einander vereinbaret. Aug 


„dieſer Urſache gehören zwar die Unglaͤubigen, 
Regen, Schiswatiker, Erkommunizieten und 


xete dumenen nicht zur Kirche, aber die | 


€ 4 „Sie 
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„Suͤnder gehören zu ſelber, bis ſie nicht aͤuſ⸗ 
ſerlich von ihr getrennet werben — Betrach⸗ 
get liebſte Bruͤder! welch groſſer Unterſchied | 
nſich befinde zwiſchen dem Begriff, fo uns bie 


> ‘ 


„Schrift und Uebergabe, und jenen fo uuſ 
‚ber Author der morakfchen Anmerkun- 


„gen giebt; dieſer letzte deutet bie. Allges 
„meinheit der, Kirche nur dahin aus, daß fie 
„aus den Engeln des Himmels, unb Din Ge⸗ 
„rechten und Auserwählten aller Jahrhunder⸗ 
izte biefer Welt beftche. Iſt nit Quesnell 
ndeftomehe zu befhulbigen , je weniger ihm 
‚die: Irrthuͤmer Luthers und Kalvins über die⸗ 


„ſes Dogma: einen Zweifel überlieffen? Er ve: 
‚ndete die Sprache der Ketzer, und deßhalben 
„muſten feine Ausbrüde verdammit werden. „ 


Paforelınt, Bl. 507. fegg- 


ur 


| $ vm. En 
i Vom roͤmiſchen Pabſte. 
Der Pabſt iſt unter den Biſchoͤfen, was 


„be Aeltere unter feinm Brüdern. 77 Ques: 
Dial. de anno 1709. P. ‚331. 


| 
N 
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ZWeenchmiſche Pabſtunh bie feige Si» 
ſhofertaben in igren: Dibtgfen gleiche Manhg 


“über: Aie.: Bläußenspunkte w veräellen — 


‚Ques. ib.p: 8 ,wüm.. em 


m iſt eine bey allen bekaunte Sache, 


da der Pabſt vom apoftölifchen Stuhle u 
„„üunterfcheiden fey. „ Ques.in Not. ad: Deck, 
‚Congreg. de anno 1676. 22. Jun, 8 


„Es iſt eine falſche Regeh, wenn map, 
ſagt, ber Pabſt, alsbald ihm der groͤſte 


„Theil der Biſchoͤfe beyſtimmet fey, allzeit ; | 


‚eine ſichere Regel, nach welcher man ſich in 


¶Glaubentiaen— und Lehreuſcheidungen hal⸗ 


„ten'muß. Eclairciſ. ‚de plus.. iffic, 
1734. PP 434 a) 


Wollte Gott art tatte in gt intreich aF 

„den weiſen Einſchlag Befolget „mit Hindan⸗ 
‚laffung des Pabſtes einen. Natriarchen ein⸗ 
„naufegen. ,;, L« Auteur de P Advoc.da Di- 
Ä cable T. 3. pi 156. w 
3 
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Dieſer Titel ſchickt ſich dem Buchſtabe nach 


undergleichlich auf den Author des argejoge- 
Ä 5 BE Ze Ze 


’ ‚ „Es | 


.—,. n 





x 
° 
— 
⸗ . 
. 
x 
D 
[2 ‘ 
Is . 


4 = 
„Es iſt uunbthig mit dem roͤmifchen Pab⸗ 
nfte etwas vorzuhaben, oder offene Ent⸗ 
vſcheidungen zu vchten. 1) Düpinikett..a F 
Arch. de Canterb. he 


| * Es iſt ein ungerweifthet! Slaubens⸗ 
punkt, daß der roͤmiſche Biſchofe einen währen 
Primat nicht nur der Ehre ſondern auch der 

| Gerichtsbarkeit über alle übrige Bifhdfe von 
i Chriſto überfommen. habe; ı wem er t aber un⸗ 
ü ter 


? 
* 
3 A 
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| nen Werks; denn es iſt unfaugbar 5 3 daß je“ 
2 ner müffe fein Einblafer geweſen ſeyn, deffen 
J Advobkaten er ſich nennet. Kalt auf jeder 
"Seite findet ſich eine Füge, und wie der. apo« 
⸗ſtoliſche Stuhl: n mit unendlich vielen Laͤſterun⸗ 
gen mißhandelt wird ſo werden im Gegen⸗ 
theile j e jene „mit gröften xobſprüchen erhoben, 
die ſich wiver die katholiſche Kirche am mei⸗ 
ſten empoͤret haben. Jin 2. Theile Bf. 198. 
erzehlt dieſer Author, die Schmähurigen ı 
‚ St. Cyran wider den Kirchenrath von Trient 
- -. außgeftoffen hatte, und fest. fogleich under» 
ſchoaͤmt Hinzu: diefe Antwort wer beſchei⸗ 
‚won. aufgekläret ‚und ı gruͤndet u auf 
die achte Geſchichte. a 


\ 











nn Be : 5 
ter dieſen nur das wäre, was ber Weitere un⸗ 
ter feinen Bruͤdern iſt, wierd Quesnell be⸗ 
haupten wollte, wo bliebe ſeine Gerichtsbar⸗ 
kerit über fie? Oder hat vielleicht der Aeltere 
| feines Alters wegen Über die jüngere Beuͤber / 
eine Gerichtsbarkeit inne ? Iſt fun ber roͤmi⸗ 


ſche Biſchof uͤber alle Übrige erhoben, fo ges - 


bührt ‚ihm ‚auch vor allen ein vorzuͤgliches 
Recht in Glaubensſtreitigkeiten das Urtheil 
zu fällen. ': Es find zwar alle Bifchdfe von 


Gott beſtellte Richter in Bloubensfachen ; 


nichts deſtoweniger ‚hielt. men. von Anbeginn 
der Kirche bis auf dieſe Zeiten dafür, daß uͤber 
derley entſtandene Streitigkeiten das Urtheil 


des vhuifchen Pebftes einzuholen, und ſeibem 


zu gehorchen fey , wie es Abelly Biſchof zu 
Rhodes (De P Obeiſſance & ſoumiſſon 
‚qui eſt due à notro S. Pere) aus vielen 


Beyſpielen gehmblich erweiſet. Härten ſich 


Öuesnell , und feine Parthey an dieſe Re⸗ 
gel gehalten , würden wir von jenem Unheile 
nichts wiffen, Bas fie in. der Kirche angeriche 
. set haben, Es nuͤtzt auch nichts , wenn ſie den 
apoſtoliſchen Styhl ve vom Pabſte — | 


+ 


I 


“ 
ud 
® 


/ 


Pr jenen alle Ehrfurcht en Untethänigteie 
zu erweiſen, für eine Pfticht halten; dieſem 
aber den ſchuldigen Gehorſam verweigern, und 
ih wider feine Befehle, und Entſcheidungen 


fräuben, So ein kahler Unterſchied, wenn 





er in dieſer Abſtcht gemacht wird, tauget nur 
Empdrungen anzuzetteln, und den Endzwech 
des von Gott eingeſetzten Primats gaͤnzlich zu 
vereiteln. Noch weniger iſt zu dulden, wenn 
fie die Unteirglichkeic der zerfireuten Kirche an⸗ 
antaſten. Es iſt ihnen nur allzubekannt, daß 
bie Bulle Unigenitus vom allergroͤſten Theis 
Te ber‘ Bischöfe: als‘ eine dogmatiſche Verordi 
nung iſt angenommen worden; was uͤbriget 
Ahnen’ nun „. ihre Halsſtarrigkeit gegen dieſel⸗ 
be zu bemaͤnteln, als bie Unfehlbarkeit der 
zerſtreuten Kischeohne Umſchweife wegzulaͤug⸗ 
nen. Dem unzeachtet iſt es eine pom ganzen 
Alterthume, und ſelbſt von Quesnelliſten 
vor den über die Bulle Unigenitus entſtande⸗ 
nen Streitigkeiten einhellig anerkannte Glan⸗ 
beusregel, daß man den. Entſcheidungen bes 
Pabftes, wenn ihnen ber groͤſte Theil der Bi⸗ 
ſchdfe beyſtimmet, Folge feiften muͤſſe. 
— ar Erbe: 











*. Enblih laͤnft dem Geiſte der Einigkeit 
nichts mehr zu wider, als mic den Ketzern und 
Schismatikern zu behaupten ſuchen, es fey 
unnöthig mit den Pabſte erwas vor⸗ 
zuhaben, und auf feine Entſcheidun⸗ 
gen zu achten; ober. men Pönne fich 
state feiner in’je einem Lande einen. Dar 
triarchen waͤhlen. Die Gemeinſchaft mit 
Dem roͤmiſchen Biſchofe und die ihm ſchuldige 
Unterwuͤrfigkeit find vom göttlichen Rechte P 
das durch keine. menſchliche Erfindung kann 
abgeändert werden. | 
' | | > 
on 6 IX. Du 
Vreon den Biſchoͤfen. In 
„Die Biſchofe ſind nur duch die Gewalt, 
„die heiligen Weyhen zu ertheilen, von den 
Prieſtern unterſchieden. „ Divers. Ecrits 
* Sur P’ Affaire de. Mn. le Cure de Carvin- | 
Epinoy P+.20. 
/ 
Ein Biſchof iſt auf keine andeke Weiſe 
nder Richter uͤber einen Prieſter als er es u 
x, naher 


d 


46 — 7 | 
„über einen anhern Biſchof iſt. Boileau 
de antiq. jure Presbyt. p. 33. (l) - | 

- Die Kbuige befehlen jenen, fo nicht ges: 
‚ıhorfomen wollen, bie Bifchdfe jenen, fo ges 
„borfamen wollen — Ein wahrer Biſchof be⸗ 
„fiehlt nur dem, der gehorfamen will. L 
Annde Chret. 23. Juillet. 

„Ein Bifchof der ſein Bisthum aufgibt, 
„wird in der Kirche nicht mehr als ein Biſchof 
„anerkentet; es iſt eben fo viel, als waͤre er 
„niemals ein Biſchof geweſen., Petrus Au- 


rel. vindic. p. 319» 
N Wenn 





a) Jakob Boileau gebohren zu Paris 1635. 
war Doktor auf der: Sorbonne; nadmals . 
Dechant, und Groß⸗ Vikarius zu Sens. 

Man pflegte ihn den kleinen Slagellanten 
zu nennen, wegen feiner uber diefe Materie 

abgefaßten Geſchichte, weiche nicht nur doll 
"der Irrthuͤmer iſt, fondern über dieß mit ſo 
vielen Unflaͤthigkeiten bemackelt, daß es für 
einen Chirurgen ſehr unanſtaͤndig waͤre ſolche 
Beſchreibungen zu machen, bey einem Theo⸗ 
logen aber „ganz unertraͤglich ſeyn muß. Er 
ftarb im jahre 1716, Mem, chron. 4, Sept 
1700, Non. Di 
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„Wenn der Biſchof wider die Keuſchheit 





„„uͤndiget, hoͤrt er auf ein Biſcof zu ſeyn. 


gt. Cyran ex Rrocel: Juri. 


— 


v Men mdchte aleuben— die fanfeniftie 


ſche Parthey ſey geſinnet, das Amt und. die 
Wuͤrde ber Biſchoͤfe in ein groͤſſers Anſehen 
zu ſetzen, wenn ſie ſelbe dem rmiſchen Pab⸗ 
ſte in der Gerichtsbarkeit ganz gleich zu ſeyn 
vorgeben. ‚Allein ſie find davon fü weit ent⸗ 
fernet , daß, wie fie biefem feinen Primag 


zu rauben, und ihmin.ben gemeinen Rang als‘ 


ler Biſchoͤſe zu verſetzen trachten, alfo au 


- jenem bie pon Gott erlangee Gerichtsbarkeit 


fireitig gu. machen ,„ und fie unter :die gemei⸗ 
ne Priefter herabzumürdigen fuhen. Denn 
wenn bie Bifchdfe nur jenen zu befehlen haben, 


bie gehorfamen wollen , wo ift ihre Zmwange . 


gewalt, die vom Begeiffeeiner wahren Gerichts⸗ 
barkeit nicht kann getrennet werben? Sind 


von ben. Prieftern unterfchieben , fo find fie: 


‚Aber diefe weder Dbere noch Richter, weldes 


bie ‚Sueonellfien 1 dtar freymuͤthig einges 
Ä ſtaehen; 


die Biſchoͤfe nur durch die Gewalt zu weyyhen - 








Bi 48, 1 
ſtehen; aber die kacholiſche atehe in hen Dres: 
byterianern ſchon lange verworfen; bat. Eben 

* fo iſt es auch eine ungezweifelte katholiſche 
Wahrheit, daß, wenn gleich der Biſchof ſein 
Bisthum aufgiebt, oder in welch immer eine 
ſchwere Sünde faͤllt «x doch den, unausloſchli⸗ 
en Charafter feines Ordens beybehalte, der 
ihn von den Layen, und.übrigen Prieſtern zu 

aller Zeit unterfheiben wird. - Wenn je- 
‚hand fagt (dießfind Worte bed Kirhenrache 
von Trient Sell.7. de Sacrm.ingen.can. 
9.) daß durch die drey Sakramente, 

"nämlich die Taufe, Sirmung, und Prie⸗ 
ſterweyhe, der Seele fein woefentlicher 
Charakter ‚das ift ein geiſtliches und 

sneuslöfchliches Zeichen eingebrücder 

R werde — der ſey verflucht. 
—— — Ex 

| von den Prieſtern. 

| „Wem ber heilige Paulus fagt: der hei⸗ 

 nlige Geiſt habe fie gefeget,, die Kirche Got⸗ 

„tes zu vegiern, iſt diefes von den Prieſtern 

„iöu verſtehen., Diflert. für les Droits des 
Curts p» 18. : 


\. 


! J 


„Die zur Gerlforge-angefichte Prieſter 
Aid den Bifchöfen gleich. v St Cytan er 


Proceſſu jurid, 


- Die Prieſter ſind wicht ur Nucfölger 
„ber. 70. Sänger, und Hirten der Kite; fit . 
„find auch Vikarien Chriſti des Herrn, Du - 
Saufföis la verite rendus ſenſible p 277. (m) 
„Die Hirten de zwehten Rangs haben 
in ben Kirchenraͤthen eine entfheibende Stim: - 
„tes 
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m Sauſſois war —* der — und 
Vikar vey St. Margareth. Er wurde den 23. 





Merzen 1720. in Verhaft genoinmen, und 


ſtarb 19987. in der Pfarr u Haurourt Ve. 
Rouaner Dice. Die geiſtliche Zeitung 
‚ ‚vom Io. Jenner 1728. er zehlet: er habe vor 


—* ſeinem Tode offentlich erklaͤret 7 daß ers in \ | 


Betref der Unterzeichnung des Formulars 
mit Soanen dem Biſchofe von Senez hal: 
te, Hat dieſe Erklaͤrung feine Nichtigkeit > 
dann bat-fie die endliche Verwerfung dieſes 
. Mannes erflet. Has hie angezogene Werk 
wurde den 17. April 1733, durch die Haͤnde 
des Scharfrichters zerriſſen und verbrannt 
Dict. des Rv. Ev Jans, I. .4. p. 192. 
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 fichen; abe die hachollſhe Kirche in ben Dres: 
Ä byrerisnern ſchon lange verworfen bat. Eben 
. fo tft es auch eine ungezweifelte- katholiſche 
Wahrheit, daß, wenn gleih der Bifchof fein 
Biethum aufgiebt, ober in welch immer «ine 
ſchwere Sünde fält «x doch den, unausloſchli⸗ 
chen Charafter feines Ordens beybehalte, der 
ihn von den Layen, und übrigen Drieftern zu 
aller Zeit unterfcheiden wird. » YDenn je- 
mand ſagt (dieß find Worte bes Kirchenraths 
von Trient Seſſ.7. de Sacrm. ingen. can. 
9.) daß durch die drey Sakramente, 
naͤmlich die Taufe, Sirmung, und Prie=. 
fierweybe, der Seele kein wefentlicher 
Charakter ‚das iſt ein geiſtliches und 
ü unausloͤſchliches Zeichen eingedruͤcket 
werde der eier verflucht. = 
| $. Xx. 
Don den Drieftern. | Ä 
| „Wem ber heilige Paulus fagt: ber het? 
„lige Geiſt habe fie gefeget, die Kirche Got⸗ 
„tes zu regiern, iſt dieſes von den Prieſtern 
nu verſtehen., ‚Differt. fur les Droits des 
Cures P» 18. on ' 
| ' J 


Vz 
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W 
„Die zuͤr Seilſorge⸗angeſtellee Prieſter 
‚Rind den Biſchdfen gleich. u St Cyran er 
Proceffu jurid, 
„Die Prieſter find nicht nur Mechlolger 
„ber. 70. Juͤnger, und Hirten der Kirche; ſie 
„find auch Vikarien Chriſti des Herrn.,, Du 
Sauffois laverite rendus ſenſible p. 277- (m) 


„Die Birten des zwehten NRangs haben 
nit ben Kirchenraͤthen eine entfheibende Stim⸗ 
| nme 


——— 5 

(m) Sauffois war Pe der —e und 
Vikar bey St. Margareth. Er wurde den 23. 
Merzen 1420, in Derhaft genommen, und 
farb 1727. in der Pfarr gu Haucourt ve . 
Rouaner Dioͤces. Die geiſttiche Zeitung 
vbom Io. Jenner 1728. erzehlet: er habe nor, 
"feinem Tode oͤffentlich erklaͤret, daß ers in 
Betref der Unterzeichnung des Formulars 
mt Soanen dem Bifhofe son Senez hal⸗ 
Hat dieſe Erklaͤrung ſeine Richtigkeit ) 
dann bat-fie die endfiche Verwerfung dieſes 
Mannes erflnet. Bas hie angegogene Werk 
wurde den 17. April 1733. durch die Hande 
des Scharfrishterg zerriſſen und verbrannt. 

Dict. des Ev. Ev Jans, I .&P. 19%. 





üie, TE Trois Mem, pour les: Cures &c. 
1717. p· 27 Is, 
„Sündiget der Prieſter wider die —* 


nheit ſo hoͤrt er auf Prieſter zu feyn. „, St. | 
Cyran ex Procel. jurid. 


Die Worte des heil. Paulus (Aa. | 
20. v. 28.) habet Acht auf die ganze 
‚geerde, in welcher euch der beil. Geift 
als Bifchöfe geftellet bat, die Birche 
Jeſu Chriſti zu regieren, find, ftatt je 
nes zu erproben , was bie Janſeniſten bar. 
aus fchlieffen , vielmehr ein deutlicher Beweis 
der Erhabenheit bifchöflicher Wuͤrde uͤber das 
Prieſterthum; denn man muß aus ſelben fol⸗ 
gern,/ daß die Priefter eben fo, wie die uͤbri⸗ 
gen Gläubigen jedem Biſchofe in feinem Kirche 
ſprengel zu, regieren find anvertrauet worden... 
Dieß erhellet noch mehr aus dem, daß die 
Prieſter zwar als Nachfolger der 70. Juͤnger 
koͤnnen angefehen ; die Biſchoͤfe hingegen nach 





der allgemeinen Lehre der Vaͤter, ald wahre 


Nachfolger der Apoſiel muͤſſen betrachtet wer⸗ 
ben; wer weiß aber nicht vie groſſen Borzl- 
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ei F Wenn in dem oltrgerligen Weſen keine 
jeg Richter waͤren, die das Geſetr des Landesfuͤr · 
Nen rechtlich ertfären , ‚ und die uͤber felbes 

zum vntſtandent Streitigkeiten beylegen Bönnten , 
ih was Unordnung wuͤrde nicht erfolgen ? & iſt 
nt e6 auch in der Kirche. Der weiſeſte Gott wuͤr⸗ 
ul de unvorfichtig gehanbelt hoben, wenn er in 
„ felber Feine. Richterin Glaubensſachen beſtim⸗ 
met, fonbern füdem: Privaten die Unterfus 
Kung, und das Urtheil. berlaffen hätte. Es 
J wuͤrde ber Zaͤukereyen kein Ende ſeyn, and 
u dieß wäre ber breitefle Weg zur Gleichguͤltig⸗ 
U keit gegen alle Religionen, und zum Unglaus 





a | ben. 
N den 12. Bifchöfen / die ſich wider den Sonod 
fe > - zu Embrun unterzeichneten, Petitpied wat . 


oo ‚ ‚fein innerfter Freund. Schon unter Luds 
wig XIV. füchte er zum Bisthume zu gelans 


f — gen; allein vieſer Groſſe Monarch war ein, 
I gbgefagter Feind der Janſeniſten, und wei ' 
‘ gerte fic) immer ihre Bonner zu fü wichtigen  - 


 Menteen anzuftenen, Er erhielt‘ alfo dieſt 
| Ehrenſtelle erft nad) dem Tod befagten Kö⸗ 
nige. Mict. des liv. Jans. T. 3. p. 12. ſeg. 

\ “ F D3 


— 
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„anuch jebwederm Glaͤubigen zuftehe.; „ Refut 
un. liv. qui a pour titre Cas de Confa. 


. 75 
‚Sin jeder Gläubiger ‚ ber Ifen und nach⸗ 
„denken kann, hat eben fo wie. der Theolog 


bad Recht nach dem Licht der Schrift und 


„Uebergabe, jeden ſtreitigen Glaubenspunkt zij 
nunterſuchen / und daruͤber ein Lehrurtheil zu 


n allen ı n Reclam. pP» II. 


„Ein jeber Gläubiger hat das Recht, die 


„Lehre ‚ fo ihm geptebiget wird, zu unterfit- 
nbeh und jene zu verwerfen, die er dem aͤch⸗ 


„ten Glauben widerſprechend findet. Eclair- 
eiſ. de plus, diſſic. pı 28. 2 


er ‚Das Net in Glaubeusſachen zu wider⸗ 
‚ nfprechen fteht den Layen eben fo wie den Hin 


„ten zu. ibid. P. 425. 
„Chriſtus hat zu allen Gläubigen gefagt:. 
„was ihre binden werdet. auf Erde, 


„wird auch im Simmel gebunden ſeyn. 


Mandem. de Bayeuxdu 25. Janv. 1722. (0) 
enn 
" (9) Torram⸗ Biſchof zu ã —— dor Au⸗ 
thor dieſer Verordnuns Er war einer. aus 
a , ' } ben , 

‘ \ “ 
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7 00 Nenn in dein blrgerlichen Weſen keine 

Dichter waͤren, die das Geſetz des Landeefüre . 

ften rechtlich erklären, und die über felbes - 
antftandene ‚Streitigkeiten beylegen koͤnnten 
was Unordnung würde nicht erſolgen? So iſt 
es auch in bee Kirche. Der weiſeſte Gott wuͤr⸗ 
de unvorfichtig gehanbelt haben, y wenn er in 
felber keine Richter in Glaubensſachen beſtim⸗ 
met, fonbern jedem: Privaten die Unterſu⸗ 
chung, und das Urtheil uͤberlaſſen haͤtte. Es 
wuͤrde der Zaͤnkereyen kein Ende ſeyn, nnd 
dieß wäre der breiteſte Weg zur Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen, alle Peigfonen, und’ zum Unglais 

| ben. 
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Ren 12. Sifhöfenr. die-fid. wider den Sonod 
zu Embrun unterzeichneten, Petitpied war 

"fein innerfter Freund. Schon unter Luyds 
wig XIV. ſuchte er zum Bisthume zu gelans 

gen; allein vieſer Groſſe Monarch war ein 

.abgeſagter Feind der Janſeniſten, und weis 

gerte ſich immer ihre Goͤnner zu fü wichtigen 
Aemtern anzuſtellen. Er erhielt‘ alfo dieſe 
Ehrenſtelle erſt nach dem Tod beſagten Kir 
nige, Mick. des liv. Jans. T. 3 p- I2. feg, 
. \ D % F u . 
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* ben. Dem ungeachtet bemuͤhen ſich die Ques⸗ 
nelliſten, weil Pabſt, Biſchoͤfe und Prie⸗ 


ſter in allzu groffer Amable. ſich ihnen wider» 
ſetzen, ein fg ebentheuerliches Religionsſyſtern 
einzuführen , wenn fie alle Gläubige, als Rich⸗ 
ter in Glaubensfachen aufftelen, und felbe ber 
rechtigen wollen, Die barlber eutflanbene 
Streitigkeiten zu unterſuchen, und durch tin 
Lehrurtheil zu entſcheiden; ja ſo gar die Ge⸗ 
walt zu binden und zu loͤſen, ihnen mit den 


Biſchoͤſen, und Prieſtern gemein machen. 


Welch oortloſe Ausſchweifungen 
F . XI | 


Von ben Birchenverſammlungen, und 


inſonderheit von jener zu Trient. 
„Die Prieſter des zweyten Rangs, das iſt, 


| jene, fo der Serlforge obliegen ; haben bey 


„den Kirchenverſammlungen bad Necht, nicht 


allein ihre Meinungen vorzutragen, ſondern 


auch richterliche Ausfpriiche zu machen., 


Ä With Aug, Iprens. vind. par. 2.c.10.(0) 


Die 

” 
(0) With, der um "die Utvehter Rice fo: 
wohl verdiente Mann war r Lzentiat der Theo⸗ 
logie 
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. „MDie Rinde kann wicht: unfehtbär entfcheie 
‚, »den, daß bie aͤchte Lehre in dem Kanon eir 
„nes oekumeniſchen Kirchenraths z. B. des 
Tridentiniſchen enthalten fey. „, Disquis, 

de mente Steyaert. p.5. 
Man muß von den Entſcheidungen eines 
n Kirchenroths nach jenen Eindraͤcken urthetit 
ten: ,. dieſelbe in den übrigen Kirchen wirfen; 





— — · — men „denn 


3J 





logie zu Löwen, und nachmals Afterkano⸗ 


nikus zu Utrecht. Die Bulle: Vineam Do 


mini Sabaoth ſchiene ihm zu:Har, alsdaßer 
dawider eine Ausflucht hatte finden koͤfnen, 
glaubte alfo, das Befte zu ſeyn, von felber 


an die ganze Kirche (glaublich an. die ianfe: 


miſtiſche, denn von, der katholiſchen war fie 


R 
⁊ 


ſchon einſtimmig angenommen) zu appelli⸗ 
‚von... Sonft iſt er auch unser. dem Rame 


Aegidius Candidus, oder des aufrichti⸗ 
gen Janſeniſten renomirt. Diefen., Titel 


- erhielt er wegen feiner den Janſeniſten ſonſt 
ziemlich unbekannten Offenherzigkeit, muſte 


aber eben darum auch von feinen Mitbridern 
manchen derhen Verweiß aushalten. Mem. 


chron. #6. Jul. 17705, Fontaine l.c, 
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} „ben bas infehen der biſchdtichen Beſtaͤttj⸗ 
„gung iſt von dem Beyfalle ihrer Gläubigen - 
micht. unabhängig, „. Thierry Lett, (p). 


„Der Kicchenrath von Trient war Fein 
achter Kirchenrathh — Er war nur eine Vers 
- fammlung dee Schultheologenz er hat viel 

auebels in ber Kir verurſachet, zund die 
| „wahre 
m Thierry von“ Yraienes ein Senedittiner⸗ 

Moͤnch aus der Kongregation von St. Vanne 
wuar ein fo abgeſagter Feind Des Molinis⸗ 
mus, Suarehzismus, Sföndratismus , 
und der Bulle Unigenitus ; daß er von allen 
diefen ‚als fo wielen offenbaren Retzere⸗ 
ven im Name feiner ganzen Kongregation 
7 an ein kuͤnftiges, allgemeines, freyes, und 

okumeniſches Konzilium appellirte, "Da er 








An Holland fluͤchtig gieng , hatte er das grof- 
‚ft id zu Amfterdam im naͤmlichen im 
mir, worinn Ouesnell geſtorben, zu logi⸗ 
ven. in des verſterbenen ‚Bette zu’ fehlaffen , 

fo gar feiner Binterlaffenen gelehrten Peru⸗ 

"que fi bedienen zu Können. — Wie ſehr 
— muß nicht hiedurch der gelehrige Kopf ſeyn 
J aufgeklaͤret worden! Bib Jans. PB 4 ſes 

va Papend. ep. # au Ekel, Zu 
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„inafee Lehre yerborben, St. Cm ex 
Proc. Jurid, 


* Daß bie Janſeniſten dem aicchemo 
she von Trient fein Anſehen zu benehmen fin 
chen, iſt fih wicht zu verwundern, weil fie 
mit Aucher und Balvin im eugfien Ver⸗ 
bindniſſe Rechen, daß fie aber auch alle übrige 
Konzilien herabzuwürdigen, unb ihnen bie 
vom ganzen: Alterthume auerfannten Rechte 
gu rauben trachten , iſt ein auffallender Bes 
weiß ihrer Unreblichfeie. Sie berufen ſich im: 
mer vonder Bulle Unigenitus aufrinen künf 
tigen allgemeinen Kircheurath, und wollen ung 


dadurch von ihrer Gelehrigkeit gegen die Kir⸗ 


che überführen; aber wer ſolte ſichs beykom⸗ 
men laſſen, daß fie ſich deſſen Cutſcheidungen 
unterwerfen wuͤrden, Ba fie ſelbe durch ihre 
Lehrſaͤtze ſchon vorhinein entfräften ? Sie ler 
gen den Prieftern des zweyten Range 
das Recht einer entfcheidenden Stim⸗ 
me in den Birchenverfammlungen bey, 


Das ihren doch niemals kann geftattet werben; 
ud gar.bie Layen ficken fie ums als Glaubens⸗ 


25 tich—⸗ 


nr sy 
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er — 
nichter dafs ib machen bie Eatſheidmgen 


der Konzillen von ihrem Beyfalle abhaͤn⸗ 
dig, weiches das leichtefte "Mittel ift , ſelbe 
gaͤnzlich zu vereiteln Endlich ſagen fie ung 


ſchon vorhinein, die Birche koͤnne nacht 
uunfehlbar entſcheiden, daß in dieſem 

oder jenem Banon einer oekumeniſchen 
Verſammlung die aͤchte Lehre ent hal⸗ 
ten ſey; ſollte demnach ein allgemeines Kon⸗ 


zilium den Ausſpruch machen, daß bie fuuf 


Suͤtze, fo aus dem Werke des Janfeniue 


8 


find’ heraus gezogen , und verdammet worden; 
oder bas bie mwralifchen Anmerkungen 
des Quesnells keyeriſche, falſche, aͤrgerli⸗ 


che zc. Lehren in fich begreifen, und deßhalben 


von der Bulle Unigenitus rechtmaͤßig ſeyn 


verworfen worden, wuͤrden firfich. wohl auf 


derley Entfhelbungen erothen 7Ich dacte 


nein. 
° 
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Voaon den Eenfuren. 
‚Die: Erkommunikation aiſt nicht anders, 
a eine duffertühe Aefonberung von der Kit: 

nö 


— 


— 


u. J i 





ſai 1736. p. 56. Ss 

ndte Erfommmmnikationen, “mit welchen 
ndie That ſelbſt beleget wird, ſind eine Chi⸗ 
„maͤre, und ein Mißbrauch, welcher ſowohi 
„mit dem Endzwecke des Bams, als mit dem 
„Geiſte Jeſu Chriſti, und ſeiner Kirche 
- ſtreitet.. Ibid. p. 62. - 

nDie Genfuren , fo von den Viſchdfen wi⸗ 
„der den Willen des Klerus, und Volks ge: 
nfället werben , haben Feine Wirfung,,, Pam 
yoir legit, p. 721. 


die Kirche hat bie Macht zu Erkommi⸗ 
„miziren, und dieſe muß ſie durch ihre vor⸗ 
nnehmſten Hirten auf einen wenigſtens gemuth⸗ 
„maßten Beyfall des ganzen Körpersfausüben,,, / 


Ques, obferv. Matt. 17. v. i7. Bullæ Unig. 
prop: 90. _ 

„Die Furcht vor einer unbilligen Erkom⸗ 
„munitation darf uns aiemals in Erfuͤllung 


„unferee Schuldigkeit hindern; denn wir md⸗ 


„gen immer durch boehafte Leute von ber Lir⸗ 
u autgeſhloſen zu ſeyn ſheinen, fo fmb 
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En, nd nt. fo lang wir und. di Sort ’ 
„an Jeſum Chriſtum, und an die Kirche ſelbſt 
„durch dus Baud ber Liebe haften. „ Ques. 
obferv, mor. Joan. 9. v. 22. ſeq. Bullae 
Unig. prop. g1.: 

Wer: lieberin ber Stille bie &rfommitı 
unitation,, und den. unrechtmaͤßigen Fluch auf 
„fich liegen laͤßt, als die Wahrheit verräth , 
ber ahmet dem heil. Paulus nad: fo viel 
„fehlt, daß er ſich einer Empoͤrung wider die 
Gewalt, oder Trennung der Einigkeit ſollte 
„ſchuldig machen. „, Ques Öbferx. mor. Rom. 

9.v.3. Bull» Unig. prop. 92, 
ZJeſus Chriftus heilet zuweilen Wun⸗ 
den, welche die Uebereilung ber vornehmſten 
- „Bieten ohne feinem Befehle verſetzet: es 
"„fus ergaͤnzet, was biefe aus unüberlegtem _ 
Eifer eingeriffen. „- Ques. Obferv. mor. 

Joan: 18. v. a. Bulle Unig, prop. 93. 


* Die angtzogenen Lehrfaͤtze beſtreiten in 
Sonderheit jene, Exkommunikationen, mit wel⸗ 
chen die That ſelbſt beleget wird; und ſuchen 


bergemein fawohl Miele, als den r übrigen als 
, k 
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\ 
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le Kraft und Wirkung zu denehmen. In Be⸗ 
treff des erſten bemerkt der Author des 
Traktats von der Exkommunikation, 


fo im Jahre 1713. ans: Licht getreten, daß, 


- obwohl fi die alten Konzilien, wenn fie ein 
Verbrechen mit dem Banne belegten, jenen, 


Redensarten, bie. igt gewöhnlich find „ nicht 


gebrquchten, Fie dennoch mit andern eben fo 


viel bedeutenden Worten nicht ſelten, ja mei-⸗ 


ſffentheils die That ſelbſt ohne weitern Sen⸗ 


ten; der Exkommunikativn uuterworfen haben. 


Man kann deinnach dieſe Gattung des Ban⸗ 


med nicht antaſten, ohne ſich wider das Alter⸗ 
thum muthwillig zu ſtreuben. Ueber das amıya 
te druͤcken ſich die verſammelten Bifhöfe Frank⸗ 


reichs (Paſtoralunt. Bl saı. ſeqq.) alſo 
aus: „Die Vertheidiger des Janſenius, da 
nfie ſich wider die Kirche empoͤret, und billiq 
„Cenſfuren unb Exkommunikationen zu fuͤrch⸗ 
ten haben, trachten ſich wider ſelbe zu ſchuͤ⸗ 


„gen. Sie wollen in all ihren Buͤchern be⸗ 


„haupten, bie Birche babe die Macht su 
„Erkommuniziren, um fle durch ihre: 
wornchnuſten virten auf einen wenig⸗ 


u 


| ftend 


a 
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vrrthodox ſeyn, wenn er nichte andert in ſich 
enthielte. Falſch iſts aber, daß dieſe vor⸗ 


nehmſten Sitten die Macht zu Exkom⸗ 


muniziren von dem Boͤrper det Birche, 


das iſt, von den Glaͤubigen uͤberkommen ha⸗ 


J den; denn fie iſt ein Cheil der Schluͤſſelge⸗ 
walt, die Jeſus Chriſtus unmittelbar auf 
die Apoſtel, und in deren Perſon auf die Bi⸗ 


ſchoͤfe als ihre Nachfolger übertragen hat. Es 
if falſch, daß die Biſchoͤfe ohne dem we⸗ 
nigſtens gemuthmaßten Beyfalle des 


ganzen Boͤrpers, Das iſt, aller Glaubigen 


ihrer Didceſen Beine Gewalt haben, je ei⸗ 
nen in Bann zu legen. Jeſus Chriſtus 
wollte nicht, daß die vornehmſten Hirten in 
der Ausubung ihrer Gewalt von jenen abhaͤn⸗ 
gig ſeyn ſollten, die er ihrtr Gerichtsbarkeit 
umterworfen hatte. Im Falle daß einer eut⸗ 


J weder die Wahrheit verlaͤugnen, aber eine Ere 


kommunifatidn dulden muͤſte, koͤnnte er frey⸗ 


lich nicht gleichguͤltig dabey feyn indem es 
niemals erlaubet iſt ein Verraͤther der Wahr⸗ 


heit zu werden. Allein Zeit und Umplände, 


wo Queonell dieſes ſagte, aberaugen uns/ 
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daß dieſe PR die Webrbeit verrathen, 
ben der’ Unterzeihnung, des Formulars, ſo— 
der Janſeniſt, als elnen Verrath der Bahr ’ 
heit faͤlſchlich angiebt, zu verſtehen ſeyn. Uebri⸗ 
gehs iſt es nur dazumal wahr „ daß man vie 
ne unrechtmaͤßige Exkommunikation in der 
‚ Stille tragen muͤſſe, wenn ung ihre Wider: | 
rechtlichkeit J und Ungüͤltigkeit zu erweiſſm un⸗ 
moͤglich wird, nicht aber, da wir ſeibes ver 
ndgen Bey Entziehung der Sakramenten 
darf mar nicht ruhig bleiben, denn es ver: 
rieth Geringfhägung berfelben , wenn man I 
nicht alle Muͤhe dahin verwendete, um aus 
einem Dante, der und des, Gebrauchs dieſet 
Gnadenquellen, ind der Gläubigen Gemeine 
fhaft beraubet, bäldeft gethan zu werden. a 
Das Beyfpiel des heil. Pauls, ber nie 
mals ım Baune war, gehoͤrt gar nicht zur , / 
Sache, Endlich iſt es falſch, daß Jeſus 
Chriſtus die Wunden heile; fo die 
Uebereilung der vornehmſten ‚gitten , 
das tft, eine uͤhereilte Erfommunifation. ver: 
ſetzet hat; denn bieß Fönnte nur damals gel: Ba 
ten, wenn je, einer uneehemä, iger, Weife von 
I Er Zn der 
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der Kirche ehgefnitten ‘wurde, und alle er: 
denkliche Mittel . feine ' Unſchulb. darzuthun 
fruchtlos verſuchte. Einen ſolchen, ſpricht 
- ber heil. Auguſtin, kroͤnet der Vater, 
ſo ihn im Verborgenen ſi eht, auch im 
Verborgenen. | 


G. xVv. 
Von den Ordensgeluͤbden. 
„Welche ſich dieſer Welt gebrauchen, als 

gebrauchten. fie ſich ſelber nicht, haben den 

„Verdienſt der Jungfrauen, und jener, die 
„in der Enthaltſamkeit leben; ja‘ fie find 
„nicht alten eben fo heilig und vollforhmen, 
„ſondern auch eben fo rein und Teufh.,, Claud. 
Seguenöt. de Vi p. 12. @ , 
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(,) Claudius Seguenot ein Priefter des Ora⸗ 
toriums ward gebohren zu Avalon. 1596: 
„„Das Werk, von dem bier die Medeift, mer 
eine mit beygefuͤgten Noten gemachte Ueberſe⸗ 
tzung des Buchs, ſo der heil. Auguſtin 
von der Jungfrauſchaft verfaſſet hatte. 
er trug var den ‚Namen Seguenots; al⸗ 
lein 
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— Bi Gelubde tragen nichts zür Volno 
„menheit bey, "fie find nur für bie en 

‚nfommenen; fie find’ öfters Hinderniffe des 
„göttlichen Berufs: — Es heißt-die Worte 
„mißbrauchen, wenn man fie Einweyhungen 
nennt. — Der Gehorſam iſt kein evangeli⸗ 
„ſcher Rath. Die freywillige Armuth, wor⸗ 
„zu man ſich durch ein Geluͤbd verbindet, 
„wird von der evangeliſchen ausgeſchloſſen. 
Ibid. p. 18. 19. 21,58.96,. : 


„Die Selübde der Drdensmännier find nv 
ftrafbar. „, St. Cyran ex proc. jurid. . 
„Man Fann die Drbenggelübde alg unguͤl N . ° 
„tig erklären. " Dupin lett. ar Arch, de 
Cantorb. | 
R Dir , 
N lein Gondren ſein General proteftirte vor vor _ . 
dem Kardinal Richelieu; die anſtoͤßige No⸗ 
ten feyn weder der Kongvegation , noch Se 
guenots Meinungen, fondern ein biöffer | 
4 Auszug aus den Schriften des St, Cyran, 
— deſſen innigſter Freund Seguenot war, ſo — 
daß er ihm auch im Kerker auf Befeh! Lud⸗ 
wig XIII. Geſellſchaft leiſtete. Nouv. Dict. 
Mem. chron. 1. Fein. 168... — 
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“= Die Behre or. Cyrans und Dupins, 
welcher Tegtere , wie es die Umftände , in de: 
gen er f&hrieb;,- anzeigen, eine allgemeine Los⸗ 


bindung, und Aufhebung derſelben bezielte, 


iſt ihrer Weſenheit nach die naͤmliche mit jr⸗ 
‚ner des Seguenots ſo den 1. Sul, 1638. 
von ber Sorbonne gebrandmarfet worden. 
Den erften-ber zween angeflihrten Säge vers 
dammte fie ald der Betzerey verdächtig, 


und ben zweyten belegte fie mit folgender Cen⸗ 


fur: Die Lebte, fo bier sum Hacitbei 


. de der elöfterlichen Gelübde , und Je 


. zabmachung des Regulerftanses ange⸗ 
bracht wird, tauget nicht nur den bei- 
ligen Stand der Ördensmänner gar 


R aus dem Wege zu räumen, und die 


Leute vom Vorſatze einer fo lobwuͤr⸗ 
digen Lebensart. abzuhalten. , fondern 
iſt auch falſch ige, , vermeſſen , 


und irrig. 
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„Der Suͤnder iſt ohne der Gnade des Se 
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Afreyers nur zum Uebeln frey. „Ques. Ob- 


ſerv. mor. Luc. 8. v. 29. Bulle Orig 


prop. 38. 


„Der Wilke, em bie Gnade nicht Autors 
„koͤmint „hat kein anders Licht, ale das ihn 
„tere führe ; Feinen andern Eifer, als der ihn 

„in Abgründe ftürzet ; Feine andere Stärke ‚ 
„als fich zu verwunden; er ifk zu allem Boͤ⸗ 
„fen fähig, und unfähig, zu allem Guten. „ 


Ques. obferv. mor. Matth. 20. v. 34; 


„Der Glaube , beffen Gebrauch, Verinehe⸗ 


rung „und Belohnung it alles zufammytin \ 


uGeſchenk der pur lautern Freygebigkeit Got: 
„te. „ Ques. obferv. mor. Marc. 9. V. 22. J 


Bullæ Unig. ptop. 61 


„Es gibt nur zwo Gattungen der Lnbe, 


„woher unſer ganzes Wollen, und alle unfere 
Handlungen entfpringen ; Die Liebe Gottes, 
„welche, alles. wegen Sort thut, und von ihm 
J Zr Ge be 
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| von guten Werken, und dem Ders, 9— 
dienſte. m 
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„belohnet wird; dann Be Liebe, mit der wir 
„ung ſelbſt, und bie Weli lieben J welche 


| „da fie nicht nach Gott richtet, was dahin zu 


„richten waͤre, eben deßwegen boͤſe iſt. Ques. 
Obſerv. mor. Joah. 5. v.29. r 


Wenn bie Liebe Gottes in dem Herzen 
„des Suͤnders nicht mehr herrfchet , muß noth⸗ 
” „wendig bie fleifchliche Begierde tn ihm. herr> 


ſchen, und alle ſeint Handlungen verderben. - 


mn 


‘+ 


: Ques, Obferv. mor. ‚Luc. 15% 13. Bullae 
Unig. prop. a5. | Ä 
„Sleichwie es Feine Suͤnde gibt ohne Ei⸗ 
‚ngenliebe „ſo gibt es auch Fein gutes Werk ob: 
me Liebe Sotted. „ Ques. ‚Obferv. mor. 


> 


Marc. 7. v2 00. © > 
e „Alles mangelt dem Suͤnber, wenn ihm 
die Hoffnung mangelt; und dort iſt Feine 
„Hoffnung auf Gott .. wo bie ‚Liebe Gottes 
„nicht iſt. Ques. Obſerv. mor Matth. 27. 

v; 5. Rullæ Unig. prop. 5 0 _ 
„Wo die Liche nicht, iſt, kann weder Gott 
noch Religion ſeyn. „Ques. Obſerv. mor. 

han. 4. v. 8. Bulle Unig. prop. Sg. 
— r u „Dad 





WW J A 





Dit Cobeh der Sunder m eine nene | 
„Sünde , und verleiht ihnen Gott je etwäs, | 
dann uͤbet ex ein neues Gericht wider fieaus. ,, 
Ques. Obſerv. mor. Joan. 10. v. 25. Bulls 
Unig. prop. 59. Ä 

„Die Liebe allein verurfachet durch die Ab⸗ 
„ſicht auf Gott, und Jeſum Chriſtum, daß 
> „pie chriſtlichen Handlungen auf eine chriſtli⸗ 
he Art verrichtet werben. „, Ques Obferv.. \ 
mor. Colofl. 3.v. 14. Bullæ Unig. prog. 53. 

„Umfonft rufen wir zu Sort, mein Va⸗ 
„ter ! wenn nicht der Geift der Liebe aus und 
„zufet. „, Ques. Obferv. mor. Rom« 8. v 
15. Bulls Unig. prop. 50. ’ 

„Der Slaube rechtfertiget, wenn er wir⸗ 
fer; er wirket gber nur durch bie Liebe, „ 
Ques. Obferv. mor, Ad, 13. v. 19. Bulls 

Unig. prop. 51. 
SGott kroͤnet nur die Liebe; ter aut ei⸗ 


vo. 


„nem andern Triebeläuft , ber Käufe umſonft., ou 


Ques. Obferv.'mar. ı. Cor. 9, v. 24. Bullæ 
Unig prop- 51. Ä | 


ß 
En dott 
‘ \. oo. 


on. 


" „Sett belohnet nur e bie‘ Liebe , weil er 
„durch fie affein gechret wird. ,, Ques. Ob- 
ferv. mor. Matth, 25, v. 36. Bulle Unig, 


prop. 56. 


ie 


x* Nach den angezogenen gepräge &ues- 
nells hat ber Sünder, und insgemein ber 


menſchliche Wille, wenn er nicht von der Gna⸗ 


. 


ME 


de geleitet wird , auch nur zu moralifch guten 
Handlungen. keine Freyheit, fordern muß noth— 


wendig fündigen. Sie beftteiten zugleich has 


Verdienſt der guten Werke, und machen die 
ginzige Liebe Gottes zur wahren Tugend. Die 
verſammelten Bifchdfe Frankreichs deren die⸗ 
fe Irrthuͤmer mit folgenden Worten auf: „Ein 
„neuer Schmerz Cfagen fie Baftoralunt, DI, 
„495, ſeqq.) wird euch bey Ableſung jener 
„Säge befallen , in welhen Quesnell lehrer: 
„der Sünder fey obne der Gnade der 
„Befreyung, nur zum Uebeln frey; fein 
„Wille babe Bein anders Licht, als dus 


ihn irre fuͤhrt, Beinen Eifer, alsder ibn 


„in Abgruͤnde ſtuͤrzt, Feine Staͤrke, als 


ſich zu verwunden — So lehrte Ba⸗ 


mus 
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„ins wenn er behauptete. der feye wu⸗ 
„le tauge ohne der Gnade Gottes nur - 
„zum Suͤndigen, und es bieffe mit.den 
Pelagianern irren, ſo fern man dem>’ 
Ä Ffelben die Macht, auch nur eine einzi⸗ 
„ge Suͤnde zu meiden, einräumen woll⸗ 
te, Die roͤmiſchen Paͤbſte harten dieſe Grund⸗ 
„fäge ſchon oͤfters verworfen, teil hieraus 
„folgen würde, der Menſch Habe die Freyheit 
zu nichts „ als zur Sünde, er fen bazu ge: 
⸗moͤthiget und befige nur das Vermoͤgen ſel⸗ 
„rbe zu wählen. — Nachdem ber moraliſche 
„Anmerker bie Freyheit des Menſchen ber 
ftritten , greift er die Virdienfte bes Gerech⸗ 
„ten an; er ſagt: der Glaube, deſſen Ge⸗ 
„brauch , Vermehrung ‚ und Beloh⸗ 
„mung, find ſaͤmmtlich ein Geſchenk der 
„pur lautern Freygebigkeit Gottes. Die 
„Kirche hingegen lehret zwar, der Anfang des 
„Glaubens ſey ein blos freygebiges Geſchenk 
„Sottes; aber fie iſt weit entfernet, deſſen 
„Uebung, Vermehrung, und Belohnung fe; 
„unter ‚die Geſchenke Gottes zu rechnen, daß 
ale fee nicht zugleich alg Verdienſte des Ge⸗ 
.* * | red: 
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„wechten betrachtete. Dieß lehret der Kirchen 


„rath von ‚Trient (Seſſ. 6. cag. 32) wenn 


Jemand ſagt: die guten Werke eines 
„gerechtfertigten Menſchen ſeyn nur 


. „Gaben Gottes , und. nicht sugleich gu⸗ 
„te Verdienfte des Gerechtfertigten; - 


„oder: der Gerechtfertigte verdiene 
„nicht wahrhaftig mit den guten Wer⸗ 
„Ben , die er durch) die Gnade Gottes, 
„und das Verdienft Jeſu Ebrifti, deſſen 
‚ Sebendiges Glied er ift, verrichtet , die 


_ „Vermehrung der Gnade, das ewige 


“ „Leben und deflen wirkliche Zrlang- 


nung, ſo fern er in der Bande ftirbt, 


„und noch dazu eine. Dermebring der 


ewigen Glorie, der ſey verflucht. — 
„Die Propoſitionen Quesnells, wo er von 


— 


„der Liebe handelt, faffın. wider bie Kirchen⸗ 
„iehre fireitende Grundſaͤtze in ſich. Freylich 


 eühmet ber Apoſtel die Liebe als eine zum 


„SGeelenheile unentbehrliche Tugend an; er 
„sicher fie über dieß der Wiffenfhaft aller Ge: 
„heimniſſe, der . Gabe zu weisſagen, ſelbſt 
„dein Glauben und der Hoffnung vor; ber 

| “ GE „Menſch, 
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Mus fagt er, mag imitber on berlep Gas 
„ben und Zugenden einen Ueberfluß haben, 
„iſt er hoch ohne den Liebe, wie tönend Erzt, 
. ober klingende Schelle, ja wie Nichts. End» 
glich erklaͤret er auch, doß es dem Menfchen 
nichts nuͤtze, fein ganzes Vermögen zur Rahs 
rung der Armen austheilen, oder feinen Leib 
„zum verbrennen bargeben , wenn er bie Liebe 
„nicht hat. Allein wie Paulus hie Dt 
„die Nothwendigkeit der Liebe zur Seligk/ it 
„feſtſetzet, ſo preiſet er vielmals die übrige 
„Tugenden an. =, Dem Unterrichte bes Apo⸗ 
Aſtels zu folge lehret auch die Kirche, daß bie 
„Ruͤhrungen des Glaubens , der Furcht, und 
„Hoffnung, die uns zur Rechtſertigung ge⸗⸗ 
„ſchickt machen, keineswegs ſundhaft ſeyn, 
„oder den Sünder noch gottloſer und zum 
Gleißner machen, ſondern daß man ſowohl 
„ſie, als ein Geſchenk Gottes und Wirkung 
„des heil, Geiſtes, der,_ob er fhon in dem 
„Sünder noch nicht wohnt , ihn dennoch in 
„nerlich ruͤhret, als auch Mb aus derley Bes 
„weggruͤnden entfprungene Hapdlungen für 
„gute, and zue- Rechtfertigung —E 
—X zu J | „ans 
® _ / ' vi R 


rd 
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„anfehen mäffe, wie es anf ber. Trienti- 
„ſchen Lirchenverſammlung iſt erklaͤret wor⸗ 
„den. Die verworfenen Saͤtze des morali⸗ 
oſchen Anmerkers lehren das Widerſpiel; 


denn.in felben.heißt ed: es gibt nur zwo 
„Gattungen der Kiebe, nämlich die 


„Liebe Gottes, und die Liebe der Welt, 


"und aus diefen entfpringen elle zand» 


„Lungen des Menſchen: berrfchet: in 
„pen Herzen die fleifchliche Begierde , 
„das iſt, vor der Rechtfertigung, dann find. 


„alle Sandlungen böfe: wo die Kiebe 


„micht ift , ift auch Beine goffnung; ja 


ned kann weder Gort noch Religion 
‚ „feyn: das Geberh, des Sünders iſt ei⸗ 


„ne neue Sünde, und die Liebe allein 


macht, daß die chriftlichen Zandlun⸗ 


„sen atıf’eine chriftliche Art verrich- 
„tet werden. Quesnell mißbraucht offen: 


„bar die Worte des Apoftels, wenn er Tage: 


„umſonſt rufe wir zu Gott, mein Va⸗ 
„ter! wenn. Mcht der Geiſt der Liebe 


aus UNS fufet. Paulus fagt zwar: wir 
— „baden | den Geiſt der Bmndſchaft em⸗ 


— 


Ve. „pfen= 
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„nfangen; in welchem wir Gott un⸗· 
„ſern Vater nennen, wenn wir zu ihm 


„rufen; er ſagt aber nicht/ daß wir um“ 


m 


„fonft zu Gott rufen, wenn nicht die 
„Liebe aus uns rufet. Auch der lau: 

‚be, und die Hoffuung.rufen lu Sott,, db: . 
„ſchon auf eine minder vollkommene Art, alz 


„die Liebe; und ‚die Seufzer' des Slaubend — 


„und der Liebe cigfilten uns vpn Gott jene 
„Gnaden, durch welche wir zur Liebe gelan⸗ 
„gen. Eben fo wißhandelt er auch die Wor—⸗ 
„te des Apoſtels, wenn er hinzuſetzet: der 


Glaube wirket nur durch die Liebe; 


._ 


„denn der Glaube wirket auch durch die Hoff⸗ 

nnung, und durch ſich⸗ſelbſt. Der- Sünder 
enter ohne der Liebe einen Akt bes Glau⸗ 
„bens, ober kann ihn wenigſtens erwecken; ei: 
‚ne fo offenbäre Wahrheit laͤßt ſich nicht laͤug⸗ | 
„nen, dohne in den Irrthum der Keger zu ver⸗ 


fallen, die lehrten daß man auch den 


„Glauben verliere, wenn man die Lie⸗ 
„be verlieret. Endlich ſagen: Gott Eros 
„ne, und belohne nur die.Ziebe, weil - 
ner nur t durch dieſe geehret wird ; und 
. ” 6 dep 


[ 


| 
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ruf jener winfonft luft, der aus ei⸗ 

„nem andern Triebe laͤuft, heißt den 
„Slauben, bie Hoffnung, und andere chriſt⸗ 
„liche Tugenden vernichten. Glaube und 
„Hoffnung laufen nicht umſonſt, fie werden 


„vom göttlichen Geiſte eingeflöflet, und fuͤh⸗ 


„een zur Liebe. — Glaube, Hoffnung, und 
„die übrigen chriftlichen Tugenden haben ih⸗ 
„ren beſondern Lohn, obſchon fie felben of: 


„ne ber Liebe nicht koͤnuen erlangen. „, 


§. XVL - 
von Leſung der heil. Schrift. 
_ Die Leſung der heil. Schrift iſt für alle. ,, 
Ques. Obferv. mor. Ad. 8.v. 22. Bulle . 
Unig. prop. 80. 

„Die Layen duͤrfen ſich von Leſung des 
„Worte, Gottes wegen feiner Dunkelheit nicht 
aſelbſt ausnehmen. .Ibid. Act.g8. v. 31. Bul- 
is Unig. prop. 81. A 

„Es ift Betrug, wenn einer bafür Her, 


„dbaß die Weibsbiſder wicht durch Lefung der 
heilige BR in bie « Erfantuiß: der Ges 


Du eim⸗ 


- * v Un 19 
“uheimeiffen unſrer Religion kommen follene 
Richt aus weiblicher Einfelt, fondern aufe 
„gedunſter Wiſſenſchaft der Maͤnner ſind 
nSäriftverbrehungen und Ketzereyen entſprun⸗ 
Agen.,„ib. Joan, 4. v. 26. Bullæ Unig. 

prop. 83: 

\ „Det Händen ber Ehriften bas neue Zefa \ 

ment entreiffen , oder es ihnen verfhloffen | 
halter, indem man fie bes Mittels‘, felbes 
„verſtehen zu koͤnnen beraubet, heißt ihnen u 
den Mund Chriſti verſtopfen.„ ib. Matt. 

5, v. 2. Bullæ Unig. prop. 84. 


„Den Ehriften bie Leſung der heil. Schrift, 
„beſonders des Evangeliums verbieten, heiße, 
„den Kindern des Lichts den Gebrand des 
Lichte unterfagen , und verurſachen, daß fie 

- „eine Gattung ber Erfommunikation feiden.y 
‚ib. Luc, 11. v. 33. Bulle Unig. prop.8s. . 


> ‚Es wäre zu wünfchen, (dieß find wien Bu 
herum die Worte der verfammelten Bifchöfe 
Frankreichs Paſtoralunt. Bl. 510. ſeꝗq.) 
„daß alle faͤhig waͤren, die heilige Schrift mit 
„Muben zu leſen. Wenn maͤn ſich aus Be⸗ 
ngier⸗ 





* 
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„gierde im wahren Chriſtenthume zuzunch- 
„men mit Demuthe, und ſchuldiger Abhaͤngig⸗ 
„keit von den eigenen Hirten, und rechtmaͤſ⸗ 
„ſigen Obern auf dieſe Leſung begeben woll⸗ 
„te, welch reichliche Früchte würben/ nicht 
„hieraus beyden Geſchlechtern zuwachſen! Wir 
„ermahnen demnach jene, bie dieſe frommen 


„Borbereitungen habe, zur Leſung ber Schrift; 


„deirh wir wuͤrden und gluͤckſelig ſhaͤhen, ıbenit 
wir in ihnen die Luſt dazu vermehren koͤnn⸗ 
„ten, und durch Leſung jener wichtigen Wehr: 
„heiten, und göttlicher Geboten, ſo diefelbe 
„enthält, einen Wachsthum im Guten bey ihr 
‚ten verſpuͤrten. Go underrichtete Paulus 


die Kirchen, und Hirten, denen er ſchrieb; 
„und wollte, daf eines. feiner Sendſchreiben 


„den Gläubigen einer andern Kirche mitge- 


theilet würde; denn als ihr Apoftel wuſte 


Mi auch, weſſen ſie beduͤrften N und fähig 
„waͤren. So ermahnte ber heil. Gregor 


„ſeine Zuhörer : ſeyd befliffen das Wort 
„Gottes zu bekachten , büret euch die 


| „Korte unfers Erloͤſers, die uns find 


„übermaebr prowen gering zu ſchaͤ⸗ 
oo 5 0 „ses 


u) 





; 
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digen bie Leſung der geheiligten Blaͤtter bald 
ntehr, bald weniger, je nachdem. ſie es für 
“ „mehr oder minder nothwendig ‚befanden. —- 


„Da wir euch aber liebſte Brüder) jur Leſimg | 


„ber Schrift ermahnen, find wir weit. entfere 


unet, felbe zu aller Zeit, in jedwehem Orte, 
mind für jede Gattung der Menſchen ohne 
„Ausnahme derjenigen,‘ bie im Glauben ang - 
mh ſchwach, unbeſtaͤndig, und flatterend: - 


find; als nuͤtzlich und. notwendig anzuge- 
ben. Denn mit Quesnell behaupten wol⸗ 


„len; alle goͤttliche Bücher: feyn ohne | - 


„Unterſchied zu leſen / die Obern ha⸗ 


‚nben kein Recht, dieſe Leſung in ge⸗ 


„wiſſen Uinſtaͤnden su verbieten, ſo 


nein Verboth ſey eben ſo viel, als den 
„Mund Chriſti verſtopfen, den Kin⸗ 


„dern des Lichts ben, Gebrauch des 
„Kichts unterfagen , und verurſachen, 


daß fie eine Gattung der Erkommu⸗ 
„nikation leiden, dieſe, und derley Gumd⸗· 


naͤgze ſtreiten gerade zu wider hie einſichtsvol⸗ 


. ‘ “ > ⸗ 
.. \ *® 
— — J J v 


J | — gr: 
»gen. ‚&o empfohlen auch ber heil, Chrya - 
nſoſtomus und. bie übrigen Vaͤter den Gläus ' 
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teten betrachtete. Dieß leheer den "Rieden. 


‚ „ratly von Trient (Sell‘6. can. 32) wenn 


Jemand fagt: die. guten Werke eines 


asgerechtfertigten Menſchen ſeyn nur 
Gaben Gottes, und nicht zugleich gu⸗ 


„te Verdienſte des Gerechtfertigten 3 


„oder: der Gerechrfertigte ‘verdiene 


„nicht wahrhaftig mit den guten Wer⸗ 
„Ben , die er durch die Gnade Gottes, 
„und dee Verdienft Jeſu Chriſti, deften 


„lebendiges Glied er iſt, verrichtet, die 


Vermehrung det Gnade, das ewige 


„Leben, und deſſen wirkliche Erlang⸗ 
nung, ‚fo fern er in der Sande flirbt, 
„und noch dazu eine. Vermehrung der 


ewigen Glorie, der ſey verflucht. — 


-„Die Mropofitionen Quesnells, wo er von 
„der Liebe handelt , faflen- wider die Kirchen⸗ 
„dehre ſtreitende Grundfäge in ſich. Freylich 
„ruͤhmet ber Apoſtel die Liebe als eine zum 
„SGeelenheile unentbehrliche Tugenb an; er 


nzicher fie über-dieß der Wiſſenſchaft aller Ge: 


heimniſſe, der Gabe zu weisſagen, ſelbſt 


| „ben, Glauben und. ber Hoffuung vor; der 


el Re, 


N 5. 
32 
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R Ruf, fast er, mag Ämiter cn berley Ga⸗ J 
“ben und Tugenden einen. ‚Weberftuß haben, - - 
„iſt er doch ohne den Siehe, wie toͤnend Erzt, 

ober klingende Schelle, ja wie Nichts. End» 
„ih erklaͤret er auch, daß es dem Menfchen 

> mnichts nuͤtze, fein ganzes Vermoͤgen zur Pah⸗ 
„rung der Armen austheilen, oder ſeinen Leib 
„zum verbrennen dargeben , wenn er bie Liebe 
„nicht hat. Allein wie Paulus hie Ortes 
die Nothwendigkeit der Liebe zur Seligk, it 
„‚feftfeget , ſo preiſet er vielmals die uͤbrige — 
‚Tugenden an. =, Dem Unterrichte bes Apo⸗ 
Iſtels zu folge lehret auch Die Kirche , daß bie 
Muͤhrungen des Glaubens, der Furcht, und 
„Hoffnung, die ung zur Rechtfertigung ge⸗ 
bike machen, keineswegs fuͤndhaft ſeyy 
„oder den Sünder noch gottloſer und zum 
„Gleißner machen, ſondern daß man ſowohl " 
„fie , als ein Geſchenk Gottes und Birkung 
„des heil, Geiftes‘, der, ob er fhon indem . ” 
„Sünder noch nicht wohnt , ihn dennod in >. 
„nerlich rührer, ald auch WM aus dl Be ⸗ 
„weggruͤnden entſprungene Hapdlungen für 

gute, und zur. Rechtfertigung Kocbentente — 
er a J ganz u 
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| daftͤr gehalten, fie könnten felbee nit auß- 
"üben ,. ohne bie Schäflein der Gefahr, unb 


„ben Betruge blos zuſtellen. Im Jahre 
228. machte der Kirchenrath zu Thoulou⸗ 
fe wegen ber albigenſiſchen Ketzerey Ge⸗ 
"brauch von. dieſem Rechte ; beffen Beyſpiele 
= folgten bey ‚Entfiehung ber Balviniſten 
ndie Kirchenverſammlungen zu Varbonne 
„und Camerik. Ein jeder wird ſich alſo 
züberjeugen- koͤnnen, daß bie Kirche Macht 
ahabe, ein ſolches Verboth zu thun. " 
= $. XxVII. | 
- Dom Alters Sakramente. 


„Man kann ohne dem Dogma zu nahe zu 
„treten, von ber Transfubftantiation i in dem 


4 Altarsſakramente gaͤnzlich ſchweigen. Du- 


. pin.lett. Al’Arch. de Cantorb, 
„Die vede Gegenwart Chriſti des Herrn 


: in dem Saframente des Altars ift eine Chi: 


Ex 


„mäte, " Relat,hift. & apolos. des ſentim. 
du P. le Courayer. MD 

Durch 

5 Peter Scans Kourayer gebohren zu Ro⸗ 

Dan 1681. war Regular Ranonikus, nach⸗ 

mals 





„pfangen , in welchem wir, Bott un#-,; 


„fern Vater nennen , wenn wir zu ihm 


„rufen; er ſagt aber nicht/ daß wir um 


— 


„ſonſt zu Gott rufon, wenn nicht die 


„Liebe aus uns rufet. Auch der Glau⸗ 


„be, und die Hoffnung rufen zu Gott, ob⸗ 
„ſchon auf eine minder vollkommene Net, als 
die Liebe; und ‚die GSeufser' des Slaubend 


„und ber Liebe eitfilten uns vpn Gott jene 
„Snaden „ durch welche wir zur Liebe gelan⸗ 
„gen. Eben ſo wißhandelt er auch die Wor⸗ 

„te des Apoſtels , wenn er binzufeget : der 


| Glaube wirket nur durch die‘ Liebe; 


„denn der Glaube wirket auch durch die Hoffe I 


hung, und durch ſich⸗ ſelbſt. Der Suͤnder 


—8— ohne der Liebe einen Akt des Glau⸗ 


bens, oder kann ihn wenigſtens erwecken; eis 
Me fö offenbare Wahrheit läßt ſich nicht laͤug⸗ | 
„nen, ohne in den Irrthum der Keger zu ver⸗ 


fallen, die lehrten daß man auch den 


„Glauben verliere, wenn.man die Lie⸗ 


„be verlieret: Endlich fagen : Gott Pros 

„me, und belohne nur die Xiebe, weil 

net nur r durch dieſe geehret wird; und 
u oo vdaß 


t 
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„einigen zu bhrfen. „, Ques. Obferv. mor. ı. 
Cor. 14. v. 16, Bullæ Unig. prop. 86. 


‚de vierzehente Staffel ber Bekehrung 
„eines Suͤnders iſt, daß er, als ein ſchon 

nausgeſoͤhnter das Recht habe, dem Opfer 
„Jder Kirche beyzuwohnen., Ques. Obſerv. 
mor. Luc. 15. v. 23. Bullæ Unig. prop. 89. 


* Dupin wollte eines jeden Gutachten 
überlaſſen, was von der Transſubſtantiation 
zu halten ſey; doch glaubte er, man ſoll ſich 
huͤten, öffentlich davon zu reden, um nicht 
etwan dem Schwachen ein Aergerniß zu geben. 
Ein anderer von feiner Parthey war- freymuͤ⸗ 


- , thiger, und fehenete fich nicht, die weſent⸗ 


liche Gegenwart Chriſti des Seren iM 
Altarsſakramente fuͤr eine Chimaͤre zu 
erklären: Allein wer fol jene für wahre 
Katholiken halten, bie gegen Sloubendiwahrs 


cheiten, welche der Kirchenrath von Trient 


(de Saer. Euch: can. 12.) ausdruͤcklich ent: 
ſchieden hat , fo gleihghltig und tolerant find, 
oder felbe gar als eine Chimdre verlachen ? 
Opſtraer mag es in den Söulm der Pros 

/ | teſtan⸗ 
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heimniſſen unſrer Religion kommen ſollen· 
Nicht and weiblicher Einfalt, ſondern auf⸗ 
„gedunſter Wiſſenſchaft der Maͤnner ſind , 
„Schriftverdrehungen und Ketzereyen entſprun⸗ 
ge „ ib. Joan, 4 v, 26. Bulle Unig. 
prop. 83» 
„Den Händen der Ehriften das neue Teſta⸗ N» 
ment entreiffen , oder es ihnen verſchloſſen 
nhalten, indem man fie bes Mitteld‘, felbes 
Perſtehen zu Tonnen beraubet , heißt ihnen | 
den Mund Chriſti verfiopfen. n ib. Matt. 
5, v. 2, Bullæ Unig. prop. 34. nn 
„Den Chriften die Leſung der heil. Schrift, , 
"  pbelonders des Evangeliums derbieten , heiße, 
„den Kindern des Lichts den’ Gebrauch des — 
„Lichts unterſagen, und verurſachen ‚daß fie 
- „eine Gattung ber Exkommunikativn leiden. ,, 
‚ib. Luc, 11. v. 33. Bullae Unig. prop.85. 


> „Es wäre zu wuͤnſchen, (bieß find wie⸗ on 
derum die Worte der verfammelten Bifchöfe 
Frankreichs Paſtoralunt. BI. 510. ſeqq.) 
„daß alle fähig waͤren, die heilige Schrift mit 
Regen zu leſen. Wenn maͤn fi aus Be⸗ 
ngier⸗ * 
1. " 


! 


’ 


' 
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Eu or bie- Layen fammt dem. rue das 8 


„Gottes abzufingen pflegten?, Niemand aus 
„uns ſuchte bisher von dieſer Handlung das 
„Volk abzuhalten, vielmehr wuͤnſchten wir 
„den Eifer der erſten Kirche zuruͤck. Gedachte 


‚Worte ſcheinen vielmehr die Meßhaltung in 


„der, Volksſprache gutzuheiſſen, oder eine 


 „Schuldigfeit anzuzeigen, den ganzen Kanon, 


„rote die Abrige Meffe mit lauter Stimme zu 


‚ nberhen, und ben wibrigen Gebrauch, als ei: 


„men ber apoſtoliſchen Gewohnheit, und Ab- 
„fiht Gottes entgegen geſetzten zu tadeln. Die⸗ 


\ fe. Lehre verdammte ber Lirchenrath von 


„Trient durch nachfolgende Entſcheidung 


IASeſſ. 22. Can. 9,) wenn Jemand ſagt, 
„der Gebrauch der roͤmiſchen Birche, 
> den Banon, und die Worte der. Kon: 


„ſekration mit ftiller Stimme auszu⸗ 


“sprechen, ſey zu verwerfen; oder daß 


„Die. Meß nur in. gemeiner Sprache 
„muͤſſe gehalten werden — der fey ver: 
„flucht. Die Worte Quesnells Finnen 
„auch dahin ausgebeutet werden, als wollte 


Br; Mehbocer in gemeiner Spraße. einfüh, 


W oo. [ Fe, 


nbigen die Leſung der geheiligten Blätter bald 


„mehr, bald weniger, je nachdem. ſie es für 
„mehr oder minder nothwendig befanden. — 


ft 


„ber Schrift ermahnen, find wir weit. entfere 


„ob ſchwach, unbeftändig, und flatterend 


find, als nöglih- und nothwendig anzugen 


nben. Denn mit Quesnell behaupten mol: 


nilen; alle goͤttliche Buͤcher ſeyn ohne 
Uunterſchied zu leſen, die Obern ha⸗ 
‚ben kein Recht, dieſe Leſung in ge⸗ 


n„wiſſen Unſtaͤnden Ju verbieten, ſo 


nein Verboth fey eben ſo viel, als den 
„Mund Chriſti verſtopfen, den Bin⸗ 
„dern des Lichts den, Gebrauch des 


nKichts unterfsgen ,. und verurfachen, 


uföge fireiten gerade zu wider bie einſichts vol⸗ 
Er 


t 
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gen. So empfahlen and; ber heil. Chrya - 
nſoſtomus und die übrigen Vaͤtet den Gläus ' 


n len Bun 
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„Da wir euch aber liebſte Brüder) zur Leſung 


tet, ſelbe zu aller Zeit, in jedwedem Orte, 
aund für jede Gattung | ber Menſchen ohne 
„„Ausnahme derjenigen, die im Glauben ang 


ndaß fie eine Gattung der rfommes. u 
„nikation leiden, biefe, und derioy Sumde - 


© 82 7, 
„len Verordnungen, und den Gebrauch ver⸗ 
- 7 fchledener Kirchen „welchen fie in Erlaubung 
- ber Leſung gehelligger Bücher beobachtet bar 
>. zben. : Sie werben auch durch das Anuſehen 
„nder nämlichen Väter, fo dieſe Lefung als 
. zmugbar :anempfohlen, fattfom widerleget. 
„Wir lefen iR dem zweyten Gendfchreiben 
nadbes heil. Petrus (K. 3. v. 16.) daß in 
den Briefen Pauli "manche. Stellen, 
. ı ywelche von Ungelebrten, und Warn 
"Beiden gleich\ andern Schriftftellen. 
zum eigenen Untergange werdreber 
„werden, ſchwer suverfteben ſeyn. Der 
„beil.. Gregor iſt fo’ weit intfernet‘, jedem 
zerneinen Gläubigen die Leſung Heiliger Büs 
Sr yydhee ohne Unterſchied zu geſtatten, daß er 
‚vielmehr ben Prebigern befiehlt, ben Aus⸗ 
—  „legung des göttlichen Worts mit Beſcheiden⸗ 
‚heit all jenes zu verſchweigen, was ber Für _ 
„dhigkeit des Volks nicht angemeſſen if}; dieß 
„dekraͤſtiget er durch bie Worte bes heil. 
Paulus (1. Cor. 3: v. 2) Als Binder 
zin dem geben hab ich euch mit Milch, 
„nicht mie Speiſe genaͤhret. Der heil. 


- a 
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.  mbigen die Leſung der geheiligten Blaͤtter bald 
mehr, bald ı weniger, je nachdem ſie es für 
u „mehr oder minder notwendig befanden. — 


„Da wir euch aber liebſte Brüber zur Leſimg | 


„ber Schrift ermahnen, find wir weit entfere 


i unet, felbe zu aller Zeit, in jedwedem Det, 
and für jede Gattung ı ber Menſchen ohne 


| „Ausnahme derjenigen ‚| bie im Glauben ang 
„noch ſchwach, unbeſtaͤndig, und flatterend- 
find, ale nuͤtlich und nothwendig anzuge⸗ 
ben. Denn mit Quesnell behaupten wol⸗ 

„len; alle örtliche Bücher: feyn bee 
J „Unterſchied zu leſen die Obern ha⸗ 


ben Bein Recht, dieſe Leſung in ge⸗ | 


„wiſſen Umnſtaͤnden zu verbieten, fo 


„ein Verboth ſey eben fo viel, als ben. 
„Mund Chriſti verfiopfen, den Ains 


„dern des Lichts den, Gebrauch des 
Lichts unterfagen , und verurfachen, 


daß fie eine Gattung der Erkommge _ 
„mißstion leiden, biefe, und derley Surtibs 


„fe fireiten gerade zu wiber bie einſichtsvol⸗ 
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„gen. So empfahlen auch ber heil. Chry⸗ | 
nſoſtomus und die uͤbrigen Vaͤter den Släus 


„in | 


— 
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„baflıe gehalten j fie könnten ſelbes nicht aus⸗ 


nuͤben, ohne die Schaͤflein der Gefahr, und 


„ben Betruge' ‚blos zuftellen: Im Jahre 
228. machte der Kirchenrath zu Thoulou⸗ 


fe wegen der albigenſiſchen Ketzerey Se 


” 


brand von. dieſem Nechte ; deſſen Beyſpiele 


„folgten bey ‚Entfiehung der Balviniſten 


ndie Kirchenverſammlungen zu Terbonne 
e,und Camerik. Ein jeder wird ſich alſo 


Auͤberzeugen koͤnnen, daß bie Kirche Macht 
hohe, ein ſolches Vaethe zu gear. "” 
Vom Alcars Sakramente. 


Man kann ohne dem Dogma zu nahe zu 
„treten , von der Transfubftantiation i in bem 


J Altarsſakramente gaͤnzlich ſchweigen. „ Du- 


pin lett. à PArch. de Cantorb. 


„Die reele Gegenwart Chriſti des Herrn 


j "in dem Sakramente des Altars iſt eine Chi: 


annaͤre. m Relat,hift. & apolog. des fentim, 


| du P. le Couräyer. Io 


a 


Durch 

5 Peter Trans Kourayer gebohren zu No 
"Ban 1681. war Regular Ranonikus nach⸗ 
malt 


” ) 
. 





u — ⸗ 73 
Ä „Durch  Bakfeitge Meßopfer werden zwar 


„bie Seelen im Speisſale, keineswegs aber | 


„im Fegfeuer erquidet, „„ ‚Opftraet Thes. 
Theol. de anno 1700. 


De: der Kiecenkath von Trient bie | 
„Meßhaltung in einer Sprache, ſo das Volk 
- nicht verſteht, gutgeheiſſen hat, iſt er von 
bern Geiſte ber erſten Kirche abgewichen. FF 

Eelaircifl de plus diffic. pP. 452: -- Ä 


| Es laͤuft der apoſtoliſchen Gewohnheit, 
- „und Abſicht Gottes zuwider, wenn man demn 
„einfältigen Volke den Troſt rauben will / ih⸗ 
„re Stimme mit der r Stimme ber Kirche ver ⸗ 
eine 
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mals Bidliothelar bey der heiligen Genove⸗ 
fa zu Paris. Er appellicte bon der Bulle 
_ Unigenitus zum fünftigen allgemeinen Kir⸗ 
chenrath, und verfertigte Darüber eine Schutz⸗ 
ſchrift, die von Irrthuͤmern ſtrotzet. Da er 
. * endlidy vom General feines Ordens in Bann \ 
geleget wurde ; flohe er in Engelland, und » 
. ftarb allda um das Jahr 1774. Die. des 
Ä Av. Jans. T, 3. P. 431. Nouv. Diet... 
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| bafhr geßalten ‚ fie fönnten ſelbes nicht aus⸗ 


nuͤben, ohne die Schaͤflein der Gefahr, und 


7 ben Betruge' blos zuftellen: Im Jahre 


„1228. machteber Kirchenrath zu Thoulou⸗ 


fe wegen ber albigenſiſchen Ketzerey Ge⸗ 
nbtand von dieſem Rechte; deſſen Beyſpiele 


A 


* 


„folgten bey Entfichung der Balviniſten 


"die Kirghenverfammlungen ‚zu Tarbonne 


and Camerik. Ein jeder wird ſich alſo 
uͤberzeugen konnen ,‚ daß bie Kirche Macht 
„habe, , ein ſolches Verboth zu Kun. " 
F $ xVI 
Vom Alters Sakramente. 


"en kann ohne dem Dogma zu nahe zu 
„treten , von der Transſubſtantiation in dem 


a Altarsſakramente gaͤnzlich ſchweigen. „ Du- 


pin lett. à PArch. de Cantorb. 

Die reele Gegenwart Chriſti des Herrn 
in dem Sakramente bes Altars iſt eine Chi⸗ 
möte m Relat,hift. & apolog. des ſentim. 
du P. le Couräyer. () 

Durch 

© Deter Ivans Kourayer gebohren zu No 
Den 1681. tvar Regular! Kanonifus, nad): 
0 mal 
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„Durch ſhatheüge Moehopfer m werden zwar 
„die Seelen im Speisſale, Feinestorge aben '. 


„im SFegfeuer erquicdet, „ Opſtraet Thes. 


Theol. de anno 1700. 


de! der Kirchenrath von Trient bie 
„Meßhaltung in einer Sprache „ſo das Volk 
nicht verſteht, gutgeheiſſen hat, iſt er von 
ndem Geiſte dee erſten Kirche abgewichen. n- 
Eclaireifl, de plus dific. p. 452. 


Es läuft der apoftolifchen Gewohrheit, 
und Abſicht Gottes zuwider, wenn mandem _ 
„einfältigen Volke den Zroft rauben will / ih⸗ 
„re Stimme mit der r Grimme ber Kirche ver -. 


„ink 
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mals Bidliothelaär bey der Heiligen Benove | 
fa zu Paris. Er appellicte von der Buge 
Unigenitus zum fünftigen ‚allgemeinen Kir⸗ 
chenrath, und verfertigte Darüber eine Schub: 
ſchrift, die von Irrthuͤmern ſtrotzet Da er 
endlich vom General feines Ordens in Bann . 
geleget wurde, flohe er in Engelland, und ' 
farb allda um das Jahr 1774. Diet. des 
liv. Jans. T, ‚3. p. 431. Nouv. Dict. 
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„einigen zu bhrfen. „, Ques. Obferv. mor. t. 
Cor. 14: v. 16, Bulle Unig, prop. 86. 


‚du vierzehente Staffel ber Bekehrung 


. eines Sünder ift, daß er, als ein ſchon 


„ausgeföhnter das Necht habe, dem- Dpfer 


"ber Kirche beyzuohnen, „ Ques. Obſerv. 


mor.Luc. ı 3. v. 23. Bulle Unig. prop. 89, 


we *_Qupin wollte eines jeben Gutachten 


übexlaſſen, was von der Transſubſtantiation 
‘zu halten ſey; doch glaubte er, man ſoll fi 
- hüten, Sffentlich davon zu reden, um nicht 
etwan dem Schwachen ein Aergerniß zu geben. 
Ein anderer von feiner Parthey war freymuͤ⸗ 


.. thiger, und ſcheuete ſich nicht, die weſent⸗ 
liche Gegenwart Chriſti des Zerrn im 


Altarsſakramenta für sine Chimaͤre zu 
erklären. Allein wer fol jene für ‘wahre 
Katholiken halten, bie gegen Sloubendiwahr: 
« heiten, welche der Kirchenrath don Trient 


(de Sacr. Euch: can. ı2.) ausdruͤcklich ent⸗ 
J ſchiebeũ hat, ſo gleichgultig und tolerant ſind, 


oder ſelbe gar als eine Chimaͤre verlachen? 


| Opſtraet mag es in ben Säulen ber Bros 


J \ eſtan— 
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teſtanten, ober Mortroyaliften , bie fein Fige 
feuer. zulaffen, exlernet haben, daß das hei⸗ 
Aige Meßopfer nur die Seelenim Speise 
ſale erquicke ; denn in der katholiſchen Kirche 
glaubte man immer, daß durch ſelbes den See⸗ 
len im Fegfeuer koͤnne Hilfe geleiſtet werden. 
So lehret ed auch der Kirchehrath von Trient 
(de Sacrif. Miſſ. Can. 3.) Endlich unterfan⸗ 
gen ſich die Janſeniſten, erſt genannten Kies 
chenrath eines Fehlers zu befchulbigen ; ‚weil 
er die. Meßhaltung in. einer Sprache, 
die das Volk nicht verfteber, gutge⸗ 
heiſſen bat: Sp glaubt auch Guesnell, 
es laufe der apoſtoliſchen Gewohnheit, 
und Abſicht Gottes zu wider, wenn 
‚man dem einfaͤltigen Volke den. Troſt 
rauben will, feine Stimme mit der 
Stimme der Kirche vereinigen zu duͤr⸗ 
fen; worüber bie verſammelten Biſchoͤfſe 
Frankreichs (Peftoralunt. Bf. sı5.) Birfe: 
Frage frellen: „Liebſte Brüder I mas will der 
_ „Author moralifeher Anmerkungen und 
nangezogene Worte? glaubt er vielleicht, wir 
„wollen die Gewohnheit aufheben, gemäß wal⸗ u 
— 54 a uber - 
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ie bie Layen fammt dem. ns das —8* 


„Gottes abzuſingen pflegten? Niemand aus 


and ſuchte bisher von dieſer Handlung das 


„Volk abzuhalten, vielmehr wuͤnſchten wir 
„ben Eifer der erſten Kirche zuruͤck. Gedachte 
„Worte ſcheinen vielmehr die Meßhaltuͤng in 


der, Volksſprache gutzuheiſſen ‚ oder eine 


| „Schulbigfeit anzuzeigen , ben ganzen Kanon, 


„wie die übrige Meffe mit lauter Stimme zu 


‚ nbethin,, und ben widrigen Gebrauch, als ei: 


„men ber apoftölifchen Gewohnheit ‚und Ab: 
fiht Gottes entgegen gefegten zu tadeln. Die⸗ 


fe. Lehre, verdammte ber Kirchenrath von 


„Trient durch machfolgenbe Entſcheidung 


ACSeſſ. 22. Can. 9.) wenn Jemand ſagt, 
„der. Gebrauch der roͤmiſchen Birche, 


1) 


den Bann, ‚und die Worte der Kon: 


„ſekration mit fliller Stimme auszu⸗ 


forechen, ſey au verwerfen; oder daß 


„Die Meß nur in. gemeiner Sprache 
„müfle gehalten werden — der fey ver: 
„flucht. Die Worte Quesnells Finnen 
„auch dahin ausgebentet werben‘, ale wollte 


| it «either in gemeiner Srrase einfüh, 


ı- . _ kl. 





⸗ftommen von den Apoſtelzeiten, und, der Abs - 


⸗ 


N " | Ä - | 89 | i 
tel, beren ſich das Volk bey Abhaltung | 
„doͤttlicher Geheimniſſe bedienen koͤnnte. Al⸗ 
„lein wer ſieht nicht, daß bie Worte aud den 
„zumal ſehr vermeſſen lauten, wenn fie bloß -- : 


‚in diefem Verſtande genommen ben igigen 
„Gebranuch der Kirche, als einen dem Herz 
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fiht. Spttes zumidrigen mißbilfigen ? Im 
„der franzöfifchen Kirche iſt bis auf biefe legs 
„tere Zeiten dem Volke Fein Meßbuch in ge⸗ 
meiner Sprache gegeben worden, nnd biefer 
„alte Gebrauch wird noch in mehrern Kirchen 
„beobachtet, ;, Ueber die 89. Propofition » 
- machen die namlichen Bifchöfe (Paftoralunt. 
Bl. 520.) folgende Gloſſe: „Was follen wir 
„aber non der viersehnten Stäffel. der 
Betebrung eings Suͤnders gedenken, 
.  „oermöge deren ihm. vor feiner Aus: 
nſoͤhnung bey dem beil. Meßopfer ges 
„genosttigzufeyn nicht geftattet iſt ⸗ ⸗ 
⸗Dieß heißt die igige Kirchenzucht verwerfen, 
welche den Suͤndern nicht nur dem goͤttli⸗ 
„hen Opfer beyzuwohnen erlaubet, ſondern 
Ale auch an. ‚ Sefltagen dazu verbindet in 
6 5 not 
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Aofiuung, ‚es wuͤrde ſie vielleicht beym Au⸗ 
 nbliegbttlicer Geheimniſſe eine heilige Furcht 
‚ „befallen, und ber Glaube in ihnen rege ges 
„macht werden, daß fie Sort um ben Geiſt 
“ber Demuth, und Zerknirſchung, jenes wah⸗ 
„re Opfer des Herzens „bitten. Der Kies 
| ubentarh von Trient ſchließt nur die dffent⸗ 
„lichen, und allgemein bekannten Sünder 
„nom heiligen Mefopfer aus; wel eine 
„Kuͤhnheit if es alfe nicht, auch audern Sins | 
„bern den Zutritt berfagen wollen? 


G. ur. en 
Von der beil, Bommunion. 
„Man muß jene, fodie teine, und unver: 
.-  mifchte Liebe Gottes noch nicht haben , von 
vIdddem Genuffe des heil, Altarsſakraments ent- 
| „fernen. n Arnauld freg. Comm. par. I, 


N 
. ch, 4 ° N 


„Das Sakrament des Altare {ft ein Vrod 
„der Engel, man muß ein Engel ſeyn, um 
„ſelbes genieſſen zu dürfen, " - Entret. avec, 
'J. C. dans leS, Sacrm. p. 35. 


u, un , . — Das 
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Dat. Uebermaß der Feeygtbigkeit, wel⸗ 
„ber ſich Chriſtus Jeſus gegen und in dem, 
nheil. Altarsſakramente gebrauchet, legt une 
„die Schuldigkeit «uf. in der Tügend und Hei⸗ 
„ligkeit Engel und Eriengel zu abertreſſen. © 7 
Abid. 
Ein Erik mag ſich «us wer fine 
„Hinſcheiden des Sakraments des Altars ent⸗ 
nhalten, bie Verlaſſung Jeſu Chriſti von 
feinem Vater nachzuahmet. ‚St. Cyran | 
ex Procefl, jurid. . 


Die Anrufung bes Heiligen Namen Ye, w 
ni ift ſo wirkſam, als das Sakrament des 
nNAltars. St, Cyran ex Procefl, jurid. 


tn „Das Sakrament des Altars nuͤtzet mehr 
ke Ausldſchung der Suͤnden, und den Men⸗ 
nſchen au einen ſeligen Tod zuzubereiten , „alß 
ni veicht. „St. ‚Cyran ex Proceff, jurid. 


* ‚Man treibt mit dem Sakramente des 
„Altars ein Spielwerk (fagt der Biſchof von 
odeve in feinem Hirtenbriefe vom Sahne - 

.1765,) men vergißt nichts, I Damit dieſes 
„Banden der Site Jeſu Chriſti bey den 
| . Ol | 
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„Stäubigen mülıgfig ‚gemacht werde — — 


ben welcher Menſch wird fo vermeſſen ſeyn, 
nund ſich erfrechen, dieſes Brod der Engel zu 
7 genieffen, wenn er ein Engel, ja fo gar mehr, 
. zidenn. ein Engel, oder. Erzengel ſeyn muß, 


„ſo er felbes genieffen will? wenigſtens wird 


der Rechtglaͤubige den Genf dieſes Sakra⸗ 
mente bis auf bie Stunbe des Todes hin⸗ 
ang fchieben, um indeffen durch bas ganze Le⸗ 


ben fich hiezu vorbereiten zu Bönnen. Der 


Janſeniſt will fih auch im Todtbette davon 
"enthalten , unb ba-hat er. Recht, denn er wuͤr⸗ 
de bey ſeiner Halsſtarrigkeit gegen die Ent⸗ 
aſcheidungen Der Kirche den Leib unſers Heren 


„ohnehin nur zu feinem Gerichte eſſen; und, 
„wäre ihm nüger mit einem zerkuirſchten Her⸗ 


ion durch Aurufung des heil. Namen Jeſu 
„um bie Gnade ber Befehrung Sort anzufle⸗ 
hen, als dieſes Engelbrod im Irrthume zu 
Agenieſſen. Uebrigens iſt es eine katholiſche 


" Slaubenslehre „ dab das Saframent der 


" „Buße, um den Sünder mit. Gott auszuſoh⸗ 
sr gnen fey eingeſetzet worden; der hauptſaͤchli⸗ 
. „he Nutzen aber des beſligſten Altarsſakra⸗ 


ment 
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J ent nit in Nadlaſſung der Einden beſte⸗ 
nhe., wie ſolches der Kirchenraͤth von Trient 


(de Sacrm. pa. Can. ı. & de Sacrm, 
| „Euch. can. 5.) ausdruͤcklich euefieben hat. | 


BE 9°) . 
Vom Satr awen d der Buße. | 


„Die Losſprechung im Sakrament ber Buſ⸗ 
nfe bringt keine Gnade zuwegen, ſondern iſt 
polos eine Erklaͤrung, und ein Zeichen des ers | 
slongten Nachlaſſes ber Sünden, „, St. Cyran. u 
‚ex procefl. jur. I 
Die heiligen Mäter glaubten, dat rich⸗ 
„terliche Amt. der Kirche. ſey nur nothwendig | 
bey Auferlegung ber kanoniſchen Buffen, die - 
. mit dem Barme vereinbaret find. ir Arnauld 
‚reg. Comm. p. 282. 


‚Der Slaube iſt unſere Arzney, und hat 
‚fo groſſe Kraft uns zu heilen, und von den 
„Sünden zu erledigen, daß, uns nichts” eine ‘ 
nfeuchtbarere Losfprechung ertheilen Fönnte, 1 
Hamon Traites de Piete p. 123. (8) 
a | nie. 
15 Tobann Zamon“ war Doktor det Midis 
ein bey der pariſiſ fen Safultät, er ſtarb 
.. . , "1687. 
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‚Die laͤßlichen Sünden find keine Jeuug⸗ 
„fane Materie zur Losſprechung. — Inder 


erſten Kirche ertheilte man niemals eine Los⸗ 


⸗ 


fprehung über die laͤßlichen Sünden, ı „St. 


eye ex procef. jur 
„Die Beicht, ſo nach dem Zeuoaſſe bee 
„bei. Auguſtin von den Gerechten ahgele⸗ 


net wurde, war feine Gakramentalbeicht, 


nfondern nur ein Akt ber Verdemuͤthigung, 
„ivelchen mai eben fo gut bey einem Layen, 
„als dem Prieſter ausüben bürfte, » St. Cy- 


Fan.ex proc. jur. 


Sch bebürfe keines Beihwatets, wenn 
ich nur einen Gottesmann habe, mit dem ich 
„mid berathſchlagen kann. Hamon L. c. 


p. 98. 


. „Man kann die Obeenbeihht auffehen ‚ 
„ohne dem Dogma zu nabe zu-treten, „ Du- 


pin ‚lett. à PArch. de Cantorb, - 


„Die auſſerlichen Bußwerke können zuwei 

en ſo groß fon ‚ deß fd den Mangel ber 
1 

‚1687, im Dortroyal) wo er 30; Jahre ſei⸗ 
nes Lebens zugebracht hatte. Nouv. Dict. 
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"Die Neue ‚ fo aus Singen der Se ent 
ſpringet, iſt eine Suͤnde. * St, Cyran ex 
‚procef. jur. 0 
„Wenn die Furcht der Peinen Allen die 
„Buße befebet , dann wird ſie, je heftiger fie 


 immerkiöen Neue aſcten v ' Arnauld Fred, 
8 -COmM. p. 52 Lo 


„iſt, deffo mehr, zur Verzweiflung führen. wo 


Ques. obferv. mor: Natth. AT v.5. Bulle u 


‚ Unig. Pprop. 60, 


u. Wer ſich nur aus Zurcht der Strafe: vom 


„Boͤſen enthaͤlt, begeht ſelbes in ſeinem Her⸗ 
zen, und iſt ſchuldig vor Gott., Ques. 
obſerv. mor. Matth. 21. v 46. Bulle Unig. 
" gor. 62. 

"der Getaufte [7 wie ein Pr noch uns ' 
‚tee dem Geſetze, wenn er felbes nur aus 
„Furcht erfuͤllt, oder nicht erfuͤllt. , Ques. 
obferv. mor. Rom. 6. v. 14. Bullæ Unis. 


Pprop. 63. 


„Obſchon die ist geisfinlige dit, dag Sa⸗ 
„krament der Buße qus zuſpenden, durch vier 
„ie Paten und den Gebraug vieler Jah⸗ 
a 7). ı | 
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„een 'unterfihget, und, beffättiget worden, 
„wird fie doch von der Kirche keineswegs für 


J „rechtmäßig ‚ fogdern vielmehr für einen Miß⸗ 


„braud) gehalten. ,„, Arnauld’ Preface dela- 


freq, Comm, p. 67. 

„Die Kirche hielte die Enthaltung vom Sa⸗ 
‚nframente des. Altars allzeit für eine Buß, 
„welche dem Suͤnder am uüglichften, und Chri⸗ 
«ft am augenehmſten if. „Arnauld de freq. 
comm. p. 362. 

„Die Buße muß allzeit vor ber Loelpre⸗ 
„chung verrichtet werden; und wenn gleich 


Adas Gegentheil insgemein in der Uebung iſt, 


„ſoll dieſes nur als ein Mißbrauch angeſehen 


„werden.,St. Cyran. ex proc. jur. 


Das heißt recht weislich, Einſichts⸗ 
„und Liebvoll handeln‘, wenn man ben, Sea 
ten Zeit läßt, ben Stand ber Sünde ‚mit 
Demuth zu tragen, feine Laſt zu empfinden , 
„um den Geift der Buße und. Herzenszerknirs 
fung zu bitten, und wenigfiens anzufane 
de, der Gerechtigkeit Gottes, bevor fie 


mausgefdbnst werden ein Sender iu leiften. „, | 


Ques. 
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Ques, obferv. mor. AR. 4. v. % Bali 
vaig. pfop. 87- - TEE 

Wie willen nicht, was die Shute Fr 
—* Buße ſey, wenn wir gleich wiederum 
in den. Befih jener Guͤter wollen zuruͤckgeſtel⸗ 
‚nlet werben, derer uns die "Sünde beraubet 
hatte, und ung bie Schaude dieſer mefera ’ 
„nung zu tragen weigern. Qoes. obferv.. 
mor. Luc. I. vV. 11. 


„Dem Sünder muß nichts aigenchnen 


„ſeyn, als die Laſt ſeiner Suͤnden; dieſe Buͤr⸗ 


„di iſt ſehr begluͤckend., Clugay Devst. de. 


pech. penit.c. 5. (t) 


| „Es ſcheint, daß der berlorne Sohn fe | 
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„ner r Sündenlaft elgügefgrind- ſey entbuͤrdet J 


—— wori 





‚© Sans Day —— zu ——— Mor⸗ 


tes in Lanvuedot war Prieſter des Ora· | 
torium. Er begab fi ch hauptſaͤchlich auf die 
Verfaſſung geiſtlicher Schriften; mie gruͤnd⸗ 


lich, troͤſtlich und Salbungsvoll felbe ſeyn 
laͤßt ſich einigermaſſen aus den zwo angezo⸗ 


genen Stellen abnehmen. ‚Sr ſtarb zu Dijon 


1694. Nouv. Dict. 
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— 
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worcen Dir Binnteit und, GSerehhtigkeit fo⸗ 
„baten, daß er wenigſtenẽ einige Zeit vom 
Haufe ſeines Vaters eusgefätofen inte, "7 


Nr 
wodurch der janſeniſtiſche Jergeiſt dos Sa- 


BF acht een de FERRRREN achelehe, 


Trament der Buße gaͤnzlich zu tilgen ſuchet, 


find aus proteſtantiſchen Glaubeneſyſtemen 
autlehmet, und von dem trientiſchen Kir⸗ 


cheurathe ſeyerlich verworfen worden. (Seſſ. 


14. de Sacram. poenit.) Ueber das, was 


duesnell von ber Reue, bie aus Furcht der 


hoͤlliſchen Peinen entfpriiget „u behaupten 


fuchet, reden bie verſammelten Biſchdfe Frank⸗ 


reiche alſo: KT MPaſtoralunt. Bl. 503. ſeq. ) 
die Säge des moraliſchen Anmerkers in Yes 


ns zitreff der uͤbernatuͤrlichen Furcht ewiger Pei⸗ 
men, weichen eben ſo von ber. otthodoren 


Scheer ab, wie jene vom Glauben, Hoff: 
mumg, und ‚übrigen chriſtlichen Tugenden. 


Der Kirchenrath yon Trient lehret: Dieſe 


F nhurcht ſey eine Wirkung der zuvor: 


ommenden Gnade, weiche die Suͤn⸗ 
ader. 


⸗ 





‚dee ermuntert, die göttliche Barm⸗ 

„herzigkeit su betrachten, die Sünde 
‚au baflen, und 3u verabſcheuen; er 
nlehret : ſie mache den menſchen weder 

‚zum Gleißner, noch zum groͤffern 
Suͤnder, ſondern ſey ein Geſchenk Got⸗ 
.ntks, eine Ruͤhrung des heil. Geiſtes, 
nder die Seele gleichſam vom Sl 
nwecket, obſchon er. in ihr noch nicht . 
| nobne. „Diefe fo entſchetdende Ansprüde, 
O „die uns ben Glauben’ der. Kirche zu erkennen . 
ngeben, find wei? eutſernet von den verwor⸗ 
I nfenen Sägen Quesnells, two es insgemein 


{von der Zucht, und folglich auch von der - 


nübernarhrlihen Furcht der Hölle heißt: daß 


„Ste zur Verzweiflung führe, dengang . _. 


'- . zum alten Geſetz gehöre se. — Wirbe 

haupten alfo ‚. Tiebfte Bruͤder! ‚gemäß dee 
nbehre bes trientifchen Kirchenraths — und ° 
' jener, fo. uns durch. die päbftliche Konftitus 
| 7 ,tlon’ angebentet wird, die uͤbernatuͤrliche 
t 
— 


| sur Sünde in dem Herzen zuruͤck laſſe, 


Furcht der Strafen ſey ein Geſchenk Gottes, 
nn rieb des heil, Geiſtes; fielen nuͤrlich, 
6 a. mind Ä 


100 oo — 9— F 
„und heilſam. | Vermeinet aber nicht wir 
„wollten biedurch. die blos knechtliche Furcht 
. „(ferviliter fervilem) wie fie bie Theologen 
ra; nennen ‚pflegen ,. gutheiſſen. Dieb iſt 


„ atvar eine Furcht ber Hoͤlle; aber eine na⸗ 


„tuͤrliche Furcht, die den Willen zu fünbigen 
„nicht ausſchlieſſet, bie. Sünde weniger ach⸗ 
tet, als die Strafe, nur das Aeuſſerliche, 

„nicht aber den Willen aͤndert, und den Suͤn⸗ 


„der nicht hindert, in feinem Herzen zu ſagen, 


„wenn keine Hölle waͤre, wollte ich fündigen. ,, 
Ueber das, was Quesnell von ber Erthei⸗ 
lung prieſterlicher Losſprechung anmerket, re⸗ 


2. 


den bie naͤmlichen Biſchoͤfe alſo : ( Paſtora⸗ 
lunt. SI. 518. ſeqq.) wenn diefer Author 


„ur Anleitung, der Buͤſſenden ſolche Regeln 


angemerket hätte, wiz fie.von ben heiligen 
. „Vätern , und dem heil. Karl vorgeſchrieben, 
,auch von roͤmiſchen Paͤbſten, und der Ver⸗ 


ſammlung des fransöfifchen, Klerus im. 


— msahre 1650. ſiud gurgeheiffen worden; 
„wenn er den igigen Gläubigen bie alte Stren- 


uge, nach welcher · vormals die Kirche groſſe 


Sunder vor ihrer Relenziatien auf einige 
x _ | \ „zeit 


! D , \ 
! N } 2* 
vo. ' « j 

















ſtiſche Parthey gleichſam zum Sefege gemacht 
habe, die romiſchkatholiſche Kirche zu. bekrie⸗ 


gen, und dieſes gottlöfe Vornehmen auf eine - 
deſto gefährlichere, und abliher⸗ Art uno · 


siehen ‚je mehr fie ih unter dem folfchen Ras - 


“men des aufgeflärtern.und reinern Theile ber 


Fatholiſchen Lirche gleißneriſch verhuͤllet. Der 


denkende Leſer wird vielleicht ſchon ans dem, 


— 


was bisher geſaget worden, eben bieſen 
Schluß bey- ſich ſelbſt gemacht Haben; ih will 


nur noch einige Wenige praktiſche Sreanbfäge,- 
oder Marimen , berer ſich diefe Irtlehrer zum RE 


groͤſten Raͤchtheil Ver katholiſchen Kirche bes 


dienen, hinzufügen, und dann wird feine I 


| berzeugung woltemman ſeyn. 


I. Maxime 


0 


L“ 


Wider geiſtliche und weltliche Macht den ” 


Schmaͤhſuchts, und Empoͤrungsgeiſt 
naͤhren. | Ä 


Der Janſeniſt will eine ladbeſchrante 


Freyheit haben, .feine Irrthumer nach Belie⸗)· t 


ben ausſteeuen zu men. Eaͤßt man ihn 


J 


t 
nn R 
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- men umzngehen hat. Wie Fan ‚man, von 
„allen Süͤndern fagen: es fey nathwendig, 
„fte durch ‚eine ‚Zeit: den Stand der 
„Suͤnde mit Demuth tragen, und def 
nfen Laſt empfinden"su laſſen, das ift, 
“ihnen die Losſprechung fo lang zu verfügen, 
mb fienicht auszuſoͤhnen, bis fie nicht 
- -„ooenigftens anfangen ‚der. göttlichen. 
| „Gerechtigkeit ein Genuͤgen su leiften.— 
Heißt dieſes nicht wider das Gutachten des 
ntrientifchen Rirhenzarhe bie heilende Buf 
fe, ſo manchmal um den Sünder zur Lot: . 
Aprechung vorzubereiten, nothwendig, und 
muͤtzlich iſt, mit ber genugthuenden vermen ⸗ 
gen welche nach erlaſſener Sünde jene Stra: . 

‚nfe tilget, die von ber goͤttlichen Gerechtig⸗ 
fkeit kdunte gefodert werden. Es iſt wahr, 


| liebſte Bruͤder! daß es manche Faͤlle giebt, 


Moe man uns in den Beſitz jener Guͤter 
„derer ‚wir durch die Suͤnde beraubet 
„worden, nicht gleich wiederum ein⸗ 


ſetzen ſolle. Dergleichen find z. B. greuli 


he: Menilihe, und Gewohnheitsſuͤnden, 
naͤchne Gelexenheit 1 verweigerte ‚ober ohne 
| a ‚ae: 


N 
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Ä enaglamer Urſache Ainauögegerrte Zu 


„Stellungen ‚oder Verföhnungen, und fo J 
‚8 dem Buͤſſenden an der’ nöchigen Bele 


rung, oder Vorbereitung zu mangeln ſchei⸗ 


J sten. "Allein es ‚giebt auch Faͤlle, in welchen 


— =. m u = — a -_ 5 u — — A — eu. wn ww. — —— “ 
’ 
m. 


der Sünder den Beſitz der verkoenn Ghtee 


„mit allem ‚Eifer verlangen muß — und dee. 


2. Briefter ſchuldig iſt, ihn Kraft bes heil, Sa⸗ 


\„traments von .feinen Sanden zu entbinden. 
uEs iſt demnach bie Verſchiebung prieſterli⸗ 


‚uhr Losſprechung mit dem Weſentlichen der 


„Buße keineswegs ſo verbunden, daß einer 


‚weder. ein wahrer Buͤßer ſeyn koͤnne, bermiche - 


„vor 'ber Losſprechung wenigſtens genug zu 


„thun aufaͤugt, noch je eine guͤltige Losſpre⸗ 
‚Hung, wenn nicht dergleichen Semugtäuung 


„voraus gehet, — Uns betreffend liebſte Bru⸗ 


| „bet folgen wir bereitwillig der Lehre, und 


BVorſchrift eints rdmifchen Synode, welder 


bey Verwaltung, des Bußſakraments ſo zu 


„handeln beſtehlt, daß ung weder bie Laſter⸗ 


Haften einer zu groſſen Gelindigkeit wegen 
„zu Toben, noch. wahre Buͤßer einer harten 
Grenſanſck zu bethenigen Urfache Haben. - 


Sa - vu 
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| vom uſſe. | — 


„Di —8 durch welche man und 
„mie Abläffen.befhenfst, iſt ein bloſſes Blenb- 


.  mtk.,, Van- Vianen Thefes. (u) 
„Das Jubilaͤnm, nud die, Abläffe: find 


„nichts als ungegründete Gunftbezeigungen. „, 
Not. Crit, fur ie Mand, de NM. Arles. 


„Wenn man. fagte; ; das Jubilaͤum ſey ein 


dierſylbiges Wort, moͤchte ſolches vielleicht 


die beſte Veſchreibung feyn ‚ bie man von 
‚besfelben heilwirkender Kraft oeben kann. 
Ibid, | 


3 


J * Der gieheneath van Trient machte 
Eelſſ. 25..de refor.:decr: de Indul.) übte bie 
| Lehre vom Ablaſſe Folgen Entfheibung : da 


Chri⸗ 


6 Stans van Diane gebohren zu Bruͤſfa 
i615. war Doktor der Theologie zu Löwen, 
‚und ein fo abgefagter Feind der laxen Dice 
ral/ daß er ſelbe zu beſtreiten eine Reiſe nach 
Bom vornahme. Sein angezogener Theſe 
vom Ablaſſe iſt gewiß ſehr Aorot. Nour. 
Dict. 
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Eyheiſtus der Kirche· die Sewalt Ab⸗ 
däfle zu erfbeilen, verliehen, ünd ſie ſich 


dieſer — ſchon zu aͤlteſten Zejsen bedie⸗ 


net hat, lehrt und befiehlt der heil. 
Synod, derer Gebrauch als welcher 


vem chriſtlichen Volke fehr nüglich, 


und durch das Anfehen der beil. Bon⸗ 
sikien: unterſtuͤtzet iſt, in der. Birche 


beyzubehalten; verflucht auch jene, die 
ſelbe entweder fuͤr unnuͤtze angeben, 
oder der Kirche die Gewalt: ſte zu ers 
theilen abfprechen. Die Janſeniſten him 
gegen halten fie für! ‚ein bloſſes Bleudwerk, 
und, ungegruͤndete. Gunſtbezeigungen welcht 


von ‚Reinengehffern Witkung/ als die Sylben 
eines Wortes ſind. Doch muß man dieſen 


Herrn Gerechtigkeit wieberfahren. laſſen, daß 
ſie ziemlich ſyſtematiſch zu Werke gehen; beug 
‚giebt es Fein Fegfauer, wie fie lehren, fofoun 
“mon: ber Ablaͤſſe leicht enthehhren, Möchten 


fie nicht auf eine gleiche Reife bie Hölle aus⸗ 
"Vfchen ‚ und, ba Daſeyn Gottes in Zweifel 


ziehen ? denn ba fie dem Menſchen kelne Frey: 


yet zuleſſen ‚und Gott als einen Geſetzgeber 


—— ai 
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| en a een ware ench bi | 
(es threm Syſteme fo faſt angemeffen. 


x Rapitel 


| Eu erdzwed, und Maximen der Jan⸗ 
ſeniſten. = 


- ir zwar allen Ketern, und Nenerern | 
. gemein daß ihre Grumbfäge enblich zue Frey⸗ 
_ denferey Hinführen ; denn da fie bad Anfchen 
der Kirche verachten, u und ſich von der Dr 
Ä ‚bigen Unterwerfung gegen ihre Entſche dun⸗ 
gen losreiſſen, mangelt es ihnen an einem uns 
fehlbaren Schiebrichter in Glaubensſachen, 
finden fi daher gendthiget, ſelbſt ein: Reli⸗ 
dionsſyſtem zu ſchmieden. Sie beſtimmien alfo 
u bie Glaubenslehre nach ihrenf Eigendunkel, 
und maffen fich einer unbegrenzten Freyheit 
anzu glauben ‚oder zu verwerfen, gu thin 
\ „ober zu: unterlaffen r was ihnen beliebi iſt. 


— Nies Beitororniger geben einige den Jan⸗ 
‚ femiften vie bevor. , baß fie ſich gleich bey 

> Are Gere bie. draht. zum vor⸗ 
| . ig⸗ 


ER 
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maither, ved 


Mi Suhgwedig 
ſollen qamählet * ‚St. Eytan. ſagen 
fie, ‚ ben mon billig als einen Lehrmeiſter de 
Janſenius, und der ganzen. übwigen Notre 


anfehen barf, ‚hatte fi hieruͤber deuslich er⸗ 


klaͤret, da er in einem Briefe vom 25, Herbſt⸗ — 
monat 1620, an Arnaulden folgendes ſchrieb oo. 
die Religion ift nichts als eine Bruder 
(haft, in. welcher die Leute. mit einam 

der. leben ,. und ſtetben; deun fo einen 
Begriff von der Religion wird ſich jeder Frey⸗ 
denker gefallen loffen, .. Ferners fegen, ſie his⸗ 
zu, wenn man jene Gleichguͤltigkeit ſo die 
Janſeniſten gegen alle Religionen, die rͤt 
miſchkatholiſche allein ausgenommen, in ihreg. . 


Schriften äuffern, jeue Verwegenheit, mit 


fofen in Erregung zieht, ſoll man wahl dar⸗ 
aus 


—— 


—F 
A 


welcher fie die Irrthuͤmer faſt aller Keger zu 
rechtfertigen, und mit ihnen Gemeinſchaft zu 
machen, ſuchen, und jene in ihrem Cirkulare 
ſchreiben angezeigte Maßregel, mie ſich jehe 
weder aus ihnen mit zerſchiedener Gattung 
Leute zurverhalten hat; vorderſt jene in Betreff 
des Umgangs mit Ausgelaſſenen, und Ruch⸗ 


—* 


‘ | ’ . ” J Mg " 


"Aus einen andern Säluf machenrdeuen , al | 
baß ſie den Stat; der -Sänzen geoffeabarten 
Religion zu ihrem Endzwecke haben müſſen? 
Endlich bemerken fir; daß es nur den Jan⸗ 
ſeniſten eigen ſey, fich zu gar feiner "Reli: 
dion förmlich zu‘ befennen. Andere Keger 
ttennten: fi öffentlich von um, legten "ben 


on Natrien der Katholiken ab:, und. formirten ei⸗ 


ne beſondere, und beffminte Sekte, Die San: 
feniſten aber ſchaͤmen fich felhft ihres währen 


Namenßs, amd bemühen fih burchaus ihre 
BGekte! ald:elne Chimaͤre anzugeben. Was find 


fie alſo Rdmiſch⸗ kathbliſche gewiſt nicht; denn 


u bieſe allein ſeligmachende Religion verfolgen 


‚fie aufs aͤuſſerſte. Wollen fie ſich alſo nichts 
deſtoweniger für aufgeklaͤrte Katholiken, für 
Reformatorn der katholiſchen Religion, ja für 
den aͤchten, und Feingen Theil ber katholiſchen 
Kirche angeben, dann iſt dieß ein gottloſer und 
| Unverfchämter Vorwand, und kann unter eis 
- tem fo ehrwuͤrdigen Titel des Katholiken nur 


— ber mos quirte Freydenker verborgen ſeyn. 


> Dem fey nun wie ihm wolle. ¶ Ich begnuͤ⸗ 
We Mi m behaupten, ‚ daß Ne die janfeni: 
ſuche 
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ſtiſche Parthey gleichſam zum Gelege gemacht 
habe, die roͤmiſchkatholiſche Kirche zu bekrie⸗ 


gen, und dieſes gottlöfe Vornehmen auf eine - 


deſto gefährlichere, und ſchadtichere Hrt zu vol «- 


siehen, je mehr fie ih unter dem falfchen Ras 
men des aufgeklaͤrtern und teinern Theile ber 
katholiſchen Lirche gleißneriſch verhuͤllet. Der 
denkende Leſer wird vielleicht ſchon ans dem, 


was bisher. geſaget worden, eben dieſen 


Schluß bey- fich felbft gemacht Haben; ih will 
nur noch einige: wenige praktiſche Grundſaͤre, 
oder Maximen, derer ſich dieſe Irrlehrer zum 


groͤſſten Nachtheil der katholiſchen Kirche be⸗ 


‚dienen, hinzufügen‘; und dann wird feine DE 
. | 


- bericugung elkommm ſeyn. v 


I. Rasime 


| Wider geiftiche und weltliche Macht den 


ben aucſtreuen zu kdnnen⸗ Laͤßt man ihn 


Schmahſuchts— und Empoͤrungsgeiſt 
naͤhren. 


Der Janſeniſt will eine —— 
Freyheit haben, ‚feine Irrthuͤmer nach Belie⸗ 


IJ 
dabey; 
a N \ 
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dabey; daun ie er ek toltrant ; - unter: 


u Kuͤtzt man ihn Aber dieß, dann folgen unzäh- 


liche Schmeiheleien und Lobserhebungen; wu 


derſteht man aber feinem Vorhaben, ba if 


er feiner nicht maͤchtig, bricht in die biffigften 


Schmaͤhungen aus, und unterfaͤngt ſich auch 


wider die hoͤchſten Moͤchte das Feuer der Hufı 
ruhre anzufachen. Mom dieſer unbewegliche 


Fels des Glaubens widerſtand ihren Unterneh: 
mungen. jebesmel. auft nahbrhdlichfte . und 


verdammte ihre ſchaͤdlichen Lehren in verſchie⸗ 


denen Bullen , denen bie ganze katholiſche Kirı 
. che ihren Beyfall gab. Und nun war es eben 
Rom, das bitbeiffendften Laſterungen ‚un 


feindfeligften Trogigkeiten von ihnen aushal⸗ 
ten mufte. In den Augen dieſer Irrgeiſter 


Med nichts anders, als eine Schugwoehre 


.f 


der Semipelagianer, und laut ihres ges 


heimen Lexikon heißts Maßilien, der Pabſt 


aber der Maßilienſergeneral. Mit glei⸗ 


chen Schimpfreben ſtellen fie die päbftlichen 
Bullen ber Allgemeinen Verachtung und Spöt: 


teley blos.“ ‚So iſt z. B. die Bulle Pius V. 


in melden bie Eige eines Bejus verworfen 
2 N ‘N " .. wer⸗ 


0 
.G 


. N 


u Br leo. 
a \ . — u u ar 
werben, nah dem eingeben Berberone in, 
feinen: Anmerkungen über Bajens Werke: ei: 
I“ Erfindung des Teufels. Die Bulle, 
ineam Domini verdient nad) Gutachten des 
Herrn With in feinem Berufungeakt, daß 
det Antichriſt bey feiner. Ankunft noch. 
die, legte. Sand. an fie lege. ‚Wie kuͤhn bde⸗ 
titelt nicht Here Thierty in einem Briefe 
das hormulare Alexanders vu. einen Fete⸗ 
tel des Teufels? und ein anderer aus den 
Appellsnten: (juftif. du droit & de Cathol. 
de YAppel;; p. 4) die Bulle Unigenitus on 
ein. Werk des Teufels, ſo alles I, was. 
vdttlich iſt, zu zernichten trachtet ? 
"Bar Thierry redet in feinem Appellations⸗ 
akte von der naͤmlichen Bulle alfo: ich zweif 
le nicht, daß ſie in einem freyen und : 
allgemeinen Birchenrathe, desgleichen 
ich einen im Tamen Gottes begehre, 
mit Schand und Spott wuͤrde ver⸗ 
rannt, und deren Urheber für einen’ 
Beger ‚ de Ersteger erfläret werden.(a) - : 
Ä len‘ 
7) ) Bit bie ie Sanfenifien Über die päbfllichen ': 
. Bullen ſchimpfen, fo fifeen fie. aud) ihre 
2 ‚ Difpene | 
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Aullein⸗ nit bloſſen Samaͤhen geben Fon bie 


fe Herrn noch nicht zufrieden; fie.greifen and 
= Die paͤbſtliche Gewalt on ſuchen felbe zu ver⸗ 


— « 5 
FL nn nich⸗ 
- ad 


Difnenfen:: ‚die meiften Difpapfen fast ei⸗ 
ner von der Parthly Conſeq. pernic. p. 39.) 
die der Pabſt giebt, find nichts als Frey⸗ 
heitsbriefe, um mit feiner Eriaubniß 
leichter in die Hoͤlle fahren zu koͤnnen. — 
Zu dem , teil fich diefe Herrn allein weiſe zu 
ſeyn dlinken, ſuchen fie immer die Paͤbſte als 
unwiſſende keute zu verſchreien. ESoſchreibt 
Herr With (Auguft. Iprens. vind. p. 276.) 
von Innozenz X. und Alexander VII. 
ſie ſeyn in der Theologie ſehr wenig erfah⸗ 
ren geweſen, und von den Jeſuiten mit 
dem Pelagianismus angeſtecket worden. 
Noch deutlicher redete Wallon in einem Brie 








—5 ſe dom 26. Weinmonats 1697. wo er von 


Innozenz XII. platterdings ſagte: der Pabſt 


verſteht nichts in diefen dogmatiſchen | 


Sachen. Wie artig aber drückte ſich nicht 
ein janfehiftifiher Mifionär aus, da er ſei, 


nen Brief mit Diefen Worten beſchloß: - ger 
hab dich wohl Herr Pabit! bis du zur | 


Vernunft koͤmmſt? ? Fontaine I: probs 
b. ale. “ D 3 00 
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ichten und ng von ihr Tospsineden. Offen⸗e | 


bare Beweiſe davon ſind jene —— 
Lehren, die ich im vorigen Kapitel 8. 8 


geführt habe; denn bie Paͤbſte ihres von Sort | | 


een Primats der. Gerichtsharkeit zu 

berauben ſuchen, ſie den fibrigen Biſchoͤfen 
gleich machen, und andern Kirchen das Recht 
einraͤumen, mit ihrer Hindanlaſſung fich ſelbſt 


anders, als ſich wider das Oberhaupt der Kir⸗ 
che auflehnen, und gefliſſner Weiſe Spoltune 
gen anrichten wollen? Die Utrechter kamen 
in der That bis zu dieſem Abgrunde; und 


— wer . — 


Alexanders wider Jenſenus iu unter⸗ 
weißen, | | 


? 
“ % 


u in 


Nicht minder ſamlhſuchein und mpeg 
betragen fit ſich gegen bie weltliche Macht, 
; falls fie ihren Unternehmungen zuwider iſt. 
Kudwig der XIV. muſte ſolches erfahren. 
Dieſer groffe Koͤnig ließ ſich nichts mehr an⸗ 
gelegen fon. als die allein ‚fligmapende Mus 

Dr lgion 
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einen Patriarchen zu wählen, was heißt bieß _ 


der Beweggrund dazu war nur, Damit fie 
wicht gezwungen wfrden, das Sormulare 


t 
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J ugion aufticht zu halten; und da er wohl ein⸗ 
Jahh, welch groſſen Nachtheil fie von der jan⸗ 


— ſeniſtiſchen Schwaͤrmerey zu befürchten haͤt⸗ 


28; bemuͤhte er ſich mit allen’ Kräften, fein 
ganzes weit ſchichtiges Reich von dieſer Peſt zu 
reinigen. ie verhielten ſich aber die Jan⸗ 
ſeniſten gegen ihn? Quesnell ſchildert ihn 
als einen Monarchen, der die Wahrheit be 
ſtreitet: Gott laͤßt su (fagt et Bullze Unig. 
ptop. 96) daß fi ch alle Mächte den 
Predigern der Wahrheit widerſetzen. 
Ein anderer redet offenherziger, und nennt 
ihn geradezu einen Verfolger (Calend. 
wmyſt. p. 1.) Wieberum einer deutet den. Na 
me des wilden Thiers, ‚wovon in der Offen⸗ 
Barug des heit. Johannes Meldung ge⸗ 
ſchieht, auf Cudwigen aus; (PAvenem. 
d’Elie p. 172.) Gerberon aber beſchreibt feis 
he Regierung’ mit diefen faftigen Morten: 
die weltliche Regierung Srankreiche iſt 
tauſendmal grauſamer, und ungerech⸗ 
ter, als die Inquiſition — wer weiß 
nicht jene Grauſamteiren, und Unge⸗ 

rechtigkeiten, welche man wider die 
Zu | | | peie | 
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beiligſten Biſchofe, unſchuldigſten Jung⸗ 
frauen, und mehrete andere Derfonen 
von allen: Ständen ausuͤbet, wie man 
fie theils ſchon untardruͤcket Harz cpeile -- 
wirklich unterdrüches(k ArchdeNslines 
mal gdefendu. TE . ... J | 


b 2 
N - 


... Diefe billige, und. zerhtmäßige Unterbrie 
Fung, melde die Janfeniften von katholi⸗ 
ſchen Fuͤrſten immes auszuftchen harten, brade 
ten fie auf den Gebaufen:, mit ihren Bandes: . 
herrn Verträge, und Bündniffe zu ſchlieſſen, 
wodurch fie die Gewiſſensfreyheit erlgugten. 
Zu dem Ende erſuchten fig wirklich den Dey⸗ 
ſtand anderer Mädre,. : wie mans ‚aus: dem 
Briefe Quesnells an Herru Grafen d Avaux 
bevollmädtigten- zu. Regensfpurg. erfchen 
kann. Nach einiger Zeit gedachten fir fo gar 
mit allen Europaͤiſchen Mächten Verträge 
aufzurichten. Darum beſchloſſen fie. denfels 
ben vorzuftellen„ daß fich der römiiche 
Bof feiner. Gewalt mißbreuche, Des " 
ordnungen ergehen Jafle, die ohne, m 
geringſten zu belehren, nur fireng ver- 
092uurtheil 
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| urtheilten; und zubem. ſtatt Lichtes 


— 
A, 


nur 


‘überall Sinfterniff e verbreiteten’: fie woll 
vn ſich hingegen ihretfeiis verbindern, dem 
Verfalle ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
aufzuhelſen, und bie Höfe widerdie Un⸗ 
ternehmungen der romiſchen Kuͤriali⸗ 
ſten, und ihre nicht minder liſtige, als 
gefaͤhrliche Steststhugheit zu ſchuͤtzen; 
ſo viel giebt ung ein Brief zu verfiehen , ber 
in Form eines Membrials den 23, April. 
1728. anfgefegt unter ben Söriften des‘ Ham 
Periwicd gefunden wurbe. 


Dei, waren di zum Slide nur hanſe 
niſtiſche Hirngeſpiunſte, die ſie nicht ins 


Werk gu richten vermochten. Kamen alfo leg: 


tens Ju recht aufruͤhriſchen Entſchlaͤſen; ; und 
befoffen, fie gleich zu wenig Kuhnheit, ihre Koͤ⸗ 


nige mit Kriege zu. beziehen , fo verfuchten fie 


doch, laut eines Briefe des Heren Thierry 
an Petitpied 'vom 10. Serbfimonat 1712. 
felbe auſſer Stand su ſetzen, ſich bin- 
fort derley Ungerechtigfeiten zu befaſ⸗ 
fen ‚ derer fie fi ſich bieber mit Verfol⸗ 

En gung 


x 
t 








sung der Lehrjuͤnger ses Hei, Augu⸗ 
ſtin theils ſelbſt, theils in ihren Amts⸗ 
verweſern ſchuldig gemacht hatten. 
Daher behaupteten. fie mit Herrn Gros 


(tenvers. des libert. de l’Eglis Gall. T. 1. 
P- 344.) das Anfeben,. ſo zur Verwal⸗ 
tung der Staaten nothwendig iſt, kom⸗ 


me viel weſentlicher der Gemeinde, als 
ihrem Oberhaupte zu, und das Volk, 


wenn' es um bie neue Lehre zu ſchuͤzen in 
Hernifch ſchlieft, unternehme nichts anders, 


als daß es die ihr zuſtaͤndige Gewalt wirklich 
ausuͤbe. So ſagt auch einer von der Parthey: 
(Lett. à une Relig. de Caftel.) man müf: 


fe den mir Pöniglichem Siegel verfes 
henen Briefen bis sum Blutvergieflen 


widerfteben. Und Herr Lovard machte. 


in einem Briefe vom 29. Weinmonat 1727. 
an feine Mitbruͤder die Vorftellung ‚ ihre um⸗ 


ftände wären bereits fo weit gefommen‘, daß 
es vonnoͤthen ſey, mit Schwerd und 


Seuer wider Zeiten und duͤrſten ſich hin⸗ ’ 


zumagen. Iſt dieß nicht ein. wahrer Empö⸗ 
rungsgeiſt ? 


d 
X 
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| GStille. Ich will dieſe Fineſſen mit einigen 
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u Marime . 


Sih vor allen firchlichen., und landesflrft- 
lichen Verordnungen in Sicherheit 
fielen. , 


* Die Utrechter hatten ſich zwar durch ih⸗ 
re — Empirume wider die paͤbſtliche Macht ei⸗ 
niger Maſſen obſchon zu ihrem groͤſten Ver⸗ 
derben geſchuͤtzet; aber zu Man, daß diefe Ma: 
xime allein nicht erklecket, konnten die Jan⸗ 
ſeniſten in katholiſchen Staaten keinen Ge⸗ 
brauch davon machen. Sie muſten alſo auf 
noch andere Mittel bedacht ſeyn, wodurch 
ſie die Verordnungen ſowohl weltlicher als 
geiſtlicher Macht, die ihnen immer entgegen 
ſtunden, ablehnen, oder vereitein koͤnnten. 
| Sn Betrefderweltlichen bewarben ſie ſich durch 
verſchiedene Kunſtgriffe um ihre Gunſt, und 
fuchten die Annahme paͤbſtlicher Bullen bey 
ihr zu hintertreiben ; langten fie damit nicht 
aus, dann flohen fie, in proteftantifche" Laͤn⸗ 
der, ‚ oder hielten ſich auf eine Zeit im Ver⸗ 
borgenen, ‚ und als wahre Gleißner in der 


Bey⸗ 





1 
* 





Beyſpielen beleuchten. 1). Da ſich ihnen Zube 


wig ber XIV. mit allen Kräften wiberſetzte, 


trachteten fie ſowohl durch den Kardinal loail- 
Te, ber ihrer. Parihey in vielen Stuͤcken guͤn⸗ 
ſtig war, als mit Beyhilfe des Parlaments 
wo ſie mächtige Freunde hatten, den König 
auf andere Gedanken zu bringen. Die mins 
defte Hoffnung für. ihre Sekte je etwas vor⸗ 
theilhaftes erfhleichen zu. koͤnnen, ſetzte fie 
ſchon in bie heftigften Bewegungen, fo. daß 
fie alles wogten, Alles durchdraugen, und 
durch die nieberträchtigfien. Intriguen beym 
Parlamente nicht wenige Verordnungen er⸗ 
hielten, die ihre elende Sache einiger Maſſen 
befoͤrderten, wie es ihre Geſchichtſchreiber 
Dupin, und Racine nach der Laͤnge erzehlen. 
Nach dem, Tode Ludwigs XIV. laͤſterten 
fie zwar unverſchaͤmt wider dieſen um die Re⸗ 
ligion ſowohl verdienten Monarchen ; aber i 
Gegentheile, wies beym Fortfeger ber Kir 
dhengeſchichte des Herrn Fleury (Tom. 69. 1. 
217. 8. 13.) zu leſen iſt, fchmeichelten fie dem 
Herzog von Orleans, ber als Reichsverwe⸗ 
ſer angeſtellet 1a: ‚auf bie liſtigſte Art, und 


944 cheue⸗ 


* 


r20 .. —. 
ſcheueten ſich nicht dffentlich aus zuſprengen, 
er ſey ein Schuͤtzer der Quesnelliſten wider 
die Gewaltthaͤtigkeiten bes roͤmiſchen Hofe, 
und habe ihnen zu gefallen den Kardinal rrogil 
Te zum Gewiſſensrath erhoben. (b) 


2%) Bit 





(6) So verführen auch die. Sanfeniften in 
Niiederlanden; ; denn die meiften Werke van 
Bſpens (dieß iſt die Anmerkung des ſchon oͤf⸗ 


Yes angezogenen Bachuſtus) giengen dahin 


aus, daß die durch kirchliche Gewalt immer 


ſeniſten von deu weltlichen Macht wider die 
Biſchoͤfe und roͤmiſche Paͤbſte geſchuͤtzet wuͤr⸗ 
den, Aus dieſer Urſache erhub er Die landes⸗ 
fuͤrſtliche Gewalt bie zum Himmel, wuͤrdig⸗ 
> ge die geiftliche aufs aͤuſſerſte herab, und er; 
dichtete Rechte, welche das ganze Alterthum 


nicht kannte, und gottesfücchtige Regenten, 


fatt davon Gebrauch zu wachen vielmehr 
verabſcheuen. Er fürdptete’mit ſeiner Pan 
they die geiftlihe Macht, ſchmeichelte deßhal⸗ 
- ben der Landesfürftlihen, und woßte einen 
allgemeinen Rekours zu diefer feſtſetzen, um 
wider den Dißorauch der geiftlicyen, Das ift, 
| wider 





- verfolgte , und niergends Ruhe findenbe Jan⸗ | 


— 


2.) Wie ſehr ſich die Janſeniſten bemq⸗ 


het haben, faͤſt alle wider ſie ergangene Bul- 


Ten duch Beyhilf weltlicher Macht zu verei⸗ 


teln, ober ihre Kundmachung , und Annahme. 
zu verhindern, kann man ebenfalls aus ber 
fortgefegten Geſchichte des Fleury, und dem 


- quesnelliftifchen Geſchichtſchreiber Racine 


n 


zu Genuͤge erſehen. Diefe Irrgeiſter verſaͤum⸗ 


ten keine Gelegenheit, die paͤbſtlichen Verord⸗ 


nungen als dem Staate hoͤchſt ſchaͤdliche, und 
den franzoͤſiſchen Freyheiten zuwider laufende 
Geſetze zu verſchreien; ſie gaben vor: derley 


Bullen taugten weiter zu nichts, als ungemein 

nachtheilige Gaͤhrungen und Unruhen im Staa⸗ 

te arzurichten. (ch — “ fuchten fie die - 
welt⸗ | 











wider Die Verdammung ‚ und Verfolgung 


des Janſenismus eine ſichere Zuſtuchtsſtãt 


— te zu haben. 


(e) In’ dieſem Punkte hatten fi) die Utrechter 


Janſeniſten befonders hervorgethan, Wenn 
je wider fie eine Verordnung vom roͤmiſchen 
Stuhle erlaſſen wurde, flohen ſie ſogleich zu 
den 
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| weltliche Macht tiber bie seikliße ‚onb felbn 
bas Parlament iiber ben Fönig in Harniſch 


in beingen, 
2) Wie 





den ralvi iftifchen Ständen s gaben ſelbe 
als ſchoͤdlich oder als einen unrechtmaͤßigen 
Eingriff in das Zeitliche an, baten um ihren 
Beyſtand, und Die Verneinung des Place⸗ 
tum. — Nicht einmal einen Ubla oder Ju⸗ 
bilaͤum wollten ſie ohne ralviniſcher Begneh- 
migung von Rom annehmen; denn als Ale- 
mens XI. ein allgemeines Jubilaum aus 
ſchrieb, und die Utrechter Afterfuraten ſammt 
jenen , fo der Spaltung anhiengen, Davon | 
ausſchloß, wurden fie Darüber heftig ‚aufge: 
7. pracht, und erbeitelten bey’ den Hollaͤndiſchen 
| Ständen i im Jahre 1708. eine Verordnung 
vom 14.. Chriſtmonats/ gemäß. welcher die 
Annqhme aller apoſtoliſchen Briefen, Bullen, 
oder weßi immer Namens Verordnungen durch⸗ 
"aus verboten wurde, damit nicht (tif Heuſ⸗ 
ſen redet Batav. Sac. fol. 531.) unter map: 
cherley; Vorwande, und befonders unter 
jenem eines Jubildum das Vaterland in 
Verwirrung gefegt ‚, und deffen Einwoh 
ner gegen einander in Harniſch gebrachi 


wuͤrden. | 
L ” I 
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3) SW. gut ih die Janſeniſten auf 


die Retirade verſtehen, hat der geneigte Lee, 
fer aus vielen Benfpielen, bie im vorherge 


henden Kapitel ſind angeführet worden, ſatt⸗ 


ſam erſehen koͤnnen. Dieſe Herrn ſind immer 
Reiſefertig, und verlaſſen lieber ihr Vater⸗ 


land, als ihre Jerthuͤmer. Wahr iſts, un⸗ 
ter Ludwig! dem XIV. wurden viele gezwun⸗ 
gen ſich aus rankreich hinweg zu machen, 
die nach ſeinem Tode durch maͤchtige Freun⸗ 


\ 


de beyn Parlamente die Erlaubniß ber Ruͤckk⸗ 


kehre erhielten; ; aber es waren auch mehrere, 


die ſich, allen Gefahren auszumweichen.freywils 


fig zur Retirade anſchickten. Einige davon 


hielten ſich zwar im ſtrengſten Inkognito durch 


etwelche Jahre in katholiſchen Tiederlan⸗ 
den auf; doch glanbten ‚fie, die kalvini⸗ 
chen Staaten immer ihre ficherſte Zufluchts⸗ 
orte au fen. Utrecht war ihnen flatt ber 
Inſel, deren Einkauf mißlungen hatte; ba 
Eonnten fie, gemäß ihres Eifers die ganze Miſ⸗ 
fion zu Grunde richten, bey ihren Glaubens⸗ 
| brübern einer vollfommenen Gewiſſensfreyheit 
genieſ⸗ 
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genieſſen, und. die päbfkfichen Berorduungen 
fo Ki leicht vereiteln. 

4. ) Die Janſeniſten wiſſen fih aber and 
nach Beſchaffenheit der Sachen im Verborge⸗ 
nen, und in der Stille zu halten, nicht als 
| nnterlieffen fie gaͤnzlich die Fortpflanzung ih: 

rer · Meinen Kirche; denn von heimlichen Ver⸗ 
führungen werben fie fi hiemals enthalten , 


'wie es die Beyſpiele eines in Viederlanden 


verborgenen Quesnells, ‚eines Arnalids, 
and unzaͤhlich anderer, die ſich in gut katholi⸗ 
Iſchen Landen, als Seelendiebe verbergen, ges 
nugſam beweifen; ſondern der geheime" Aufs 
enthalt langt nur dahin, daß ſie ſich aus Furcht 
der Strafen vom dffentlichen Bekenntniſſe 
des Janſenismus und Quesnellismus 
enthalten, hingegen aber ‚heimlich täten, 
‚bey allen Ständen, ſonderlich bey Mächtigen, 
ja fo gar unter ben Sifhdfen für ihre Par⸗ 
they Goͤnner zu gewinnen, um nachmals, 
wenn ſich vielleicht die Umſtaͤnde aͤndern ſoll⸗ 
ten, mit geſammelten Kräften deſto kuͤhner 
wider die Kirche Jeſu Chriſti loszuziehen. 
So 
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& madtens bie Herrn in Frankreich wo 
fi biele unter Ludwig dem XIV, in Ge 


heim hielten , nach deſſen Zobe aber deſto heſ⸗ 


tiger zu wuthen anfiengen, 


Er 
Wider bie geiftliche Mode, wenn ſie die 
PR em rein verhindern, (4). 
F a. 

— SEE, 3 * 
* :(d) Merkwuͤrdig find: jene Kunftgriffe, “welche 
‚bie Vuesnelliſten angewandt haben , die 
* Herausgabe der Bülle Unigenitus zu hintere 
treiben Ich will einige , fo mir in’ der forte 
geſetzten Geſchichte des Herrn Fleury zu Ges 
ſichte kamen, hie beyrucken. 1.) "Streueten 
fie aus, daß dieſe Bulle, falls fie auch wirk⸗ 
lich ans Licht. treten ſollte, in grankreich 
ganz gewiß niemals würde angenommien wer⸗ 
den. 2.) Verbreiteten fie zu Rom "lin allge⸗ 
meinks Gerücht; CLudwig der Dauphin ſey 
“ein gan: befonderer Gönner und’ Anhänger 
uevnells. Der König als ihm dieſes zu 
Ohren fam, um des unterdeffen {Yon vers 
ſtorbenen Prinzens Ehre zu tetten , ließ ſo⸗ 
gleich jene Erflätung , die er wider die Jan⸗ 
feniften kurz vor feinem Tode ſchriftlich ver⸗ 
fertiget hatte ofentich belannt malen‘; ; die 
| | Duos 
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noch dd a ülberne hastigunger ‚ verdrehen 
Tonnen ; verfganjen fie fich hauptſaͤchlich durch 
— * Tirplicher Dierarchle r burch Ber 
eitlung und Verachtuns der. Erkoniiunike— 
ann 365 1 Eu Fu .* ‚on, 








—— ſuchten ndar durch eine das 
hin ans Yicht gegebene Brochuͤre deren. Aecht⸗ 

2». heit. in ‚Zweifel zu ziehen, ‚allein der König 

J befahl ſelbe durch die Hände des Scharfrich- 
ers zu verbrennen. z2, Schrieben fie, ihre 
F. enbe Sache zu ‚pertheidigen, den Staat wi⸗ 
Der den Pabſt aufjubegen, und Uneinigfeis 
. ten zu ſtifien y um ſelbe Zeit faſt unendlich 
giele, Piecen. Daju kam nod) ein befonderer 
Filouſtreich; denn da ber König den Abt von 
.. St, Agnes zum Bifhof von Beauvais et» 
nannte. f und dieſer die Konfirmation bey dem 
J Pabſte anſuchte, riefen fie ihn als, einen ab 
. . gfägten Zeinb des, pobſtlichen Stuhl, , und 
Goͤuner des Janſenius aus, und brachten 
"die Sache dabin, daß ihm das Beflättigunge- 
J breve abgeſchlagen ward, Allein, der Betrug 
| wirrde bald entdecket, die Konfir mation er⸗ 
theilet, und die angezettelte Zwiſtigkeit faſt i in 
ihrer Geburt erflicet. 4) Endlich gab Ques⸗ 
u nen ſelbſt ein ſehr deniitige und ehrerbie⸗ 
Kg 
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tlonen ‚und duch Appellationen zu eihem all⸗ 


gemeinen Kircheurath. Auch dieſe Argliſtig⸗ 
keiten will ich mit Beyſpielen belegen. ! IDie 


Bulle Unigenitus war ejne won ber ganzen . 


"Kirche atigehommene dogmatiſg e Virordnung 


die Janſeniſten veiſagten ihr heſt aͤndig bie. 


- 


2 


ſchuſdige unterwuůtfigkeit; wie vertheidigten 
fie ſich aber wider felbe? Sie fiengen an, bie 


ungeztveifelten Rechte der Paͤbſte zu beffeis 


ten, fie ben übrigen Biſchdfen gleich zu ma⸗ 
chen, dieſe aber in den Rang gemeiner Prie 
fer zu Verfegen; duch die Priefter bis zum 
Layenſtande herabzuwuͤrdigen, die Untrüglich⸗ 
keit der zerſtreuten Kirche zu laͤugnen, endlich 
bad’ Recht in Glaubensſachen zu urtheilen 
auf die Layen zu Wertragen, und von Bere 

Begnehmigung die Verbindlichkeit kirchlicher 


Entſcheidungen abhangend zu machen , wie 
ſoiches aus ihren Lehrſaͤtzen die im vorigen 


en 


— 


[) ie 
* “x. x 
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j %$ 8. 2c. find engeführe worden, zu e ji \ 


thiges Schreiben an Klemens den XI. wo 


rinnen er ihm mit einer ungemeinen Verſtel⸗ 
‚lung alle erdenkliche Unterwürfigfeit verfprad. ’ 
Fleury T. 68.1. 215. $, 95, u | 


\ 


Ts \ } x 
hen iſt, Paͤbſte und Biſchofe moͤgen nun wi: 
der die Janſeniſten entſcheiden, was ſte wol⸗ 
len, fie werden , und koͤnnen ſich doch vermds 
ge ihrer neuen Lehre fo lang dawider -Reeuben, 
 Pis.niiht eine. folde ‚Entfpeibüng von ihre 
. Watthp ‚die fe allein für tehtgläubig ange 
ben; gutgehefffen! wird, Aus dieſer Urſacht 
gabe ein Llieberländifcher Lehrjlinger Ques⸗ 
nells, als er um. den Grund feine Glaubens 
 Befräge n wurbe zur Antwort: die unter dem 
«Pot berumwandernde Wahrbeit iſt 
der Grund meines Glaubens, Font. T. 
4. c. 334 


2.) Auch bie Eotormimuntitien, diefe 
dilen waͤhren Katholiken ſo fuͤrchterliche Stra⸗ 
Tai; nicht vermoͤgend, die Halsſtarrigkeit 
det Janſeniſten zu brechen. Wie viele aus 
ihnen find nicht mit dem Banne beleget wor⸗ 

den ‚und darinn bis zu ihrem üunfeligen En⸗ 
be perhartet ? Quesnell iſt davon ein Behau⸗ 
| rnewurdiges Veyſpiel, und jene verderbli⸗ 
chen Echrfäge,, pie ich aug feinen moraliſchen 
wiwerlunan im  Yarigen * s A 13 ange: 
ie NT ihm .. sogen 
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wigſte Dre Fund: bite ale gut janſeniſtiſche 
and guesnelliftifche Prieſter, als fo viele 
bey der kleinen Kirche angeſtellte Glaubens 
richter, ſammt jenen fo muͤhſam zur Parthei 
angeworbenen Layen, von derer Beyfalle die 
. Shltigfeit eines ſolchen Konziliums abhaͤngt, 
ſich unverzüglich dahin Relſefertig zu muchen. 
Die Unkoͤſten gu beſtreiten redirt ihnen eine ge⸗ 
wiſſe Geſellſchaft jene Summen Golds, bie‘ 
„zu Konden anliegen; und ihnen ohnehin zum 
beften bekannt find; doch mit dem Beding⸗ 
niſſe, daß fie nach gehaltener Verſammlung 
ja nicht wieder zu uhs zuruͤckkehren; ſondern 
ſchriftlich fuͤr immer datauf verzicht tum, 


Ik oR a x i m. 6 , 
Troß ber Kirche und des. Monarchen ver» 
. derbliche Schriften ausſtreuen. | 


Wie der Janſeniſt die. griftliche Du "und 
‚ weltliche Mad insgemein verachtet, fick wider 





ſelbe empoͤret, und ihre Verordnungen zu ver ·⸗ 


eiteln ſucht, ſo niderfegt er ſich inſonderheit 
allem rechtmaͤßigen Verbothe, wodurch ihm 
die Freyheit zu ſchreiben beſchtaͤnket oder fe 
Br 82vpe 
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ne ſqon wirklich muegeſtteitte vederbliche 
Werke den ‚Händen der Gläubigen entriſſen 
werden. Darüber ift fich eben wicht zu vers 
wundern denn dr er. ſichs einmal zum Belege 
gemacht ‚ onbere zu verführen, und uuter den 
Mitteln, ſolches 8 Werk zu fegen, Die Aus⸗ 
Breitung ſchaͤdlicher Schriften eines ber taug⸗ 
lihften iſt, kann er nach nichto mehr als nad 
Preßfreyheit ſeufzen, und wenn ihm diefe 
nicht geſtattet wird, ſich durch heimliche In⸗ 
triguen wider das tedimaßise Verboth Rren 


. ‚ben. 


r 


So fahr * immer Ludwig bee XIV. 


bemuͤhet hatte „die verführerifgen Piecen bie 


fer Parthey zus unterbrücden, fuchten fie dem 


‚amgeadtet ‚ bie felßen verſtohlner Weiſe de 


ſto häufige unter die Leute zu bringen, und 


trieben 26 fo weit, daß fich der. Erzbiſchof | 
‚yon Paris , wies in der fortgefegten Geſchich⸗ 


te des Fleury (T. 65.1. 209. S. 76.) zu le 
fen iſt, gendthiget fand, im Weinmonatı 


‚1682. auf Bewilligung des Könige alle wit 


Waaren beladene Kiften ' welche in bie vor- 
| | nehm⸗ 


— 





- om janfeniftifchen Voͤlklein gewiß niemals 
eine Beguehmigung zu hoffen hat, was kann 
anders erfolgeh, als daß fich der in Baun ges 
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zoden hab, find nur zu tauslih, auch andere 
‚zu folder Verboßtung hinzuleiten. Denn, 
wenn bie Guͤltigkeit der Erfommunifotion vor: 
‚der Aunahme des Volks abhängt, indem fie 


legte Janſeniſt immer wie ein wahres Mit⸗ 
glied der Kirche achte, und ſeine Ausſchlieſ⸗ 
ſung davon, ſtatt ſie zu fuͤrchten, oder die Mes 
konziliation anzuſuchen/ als eine hoͤchſt ver⸗ 


dienſtliche Prüfung, die ihn Chriſto de⸗ 
ſto gleichfoͤrmiger macht, batrabten Bul« J 


lae Unig. prop: 98» 


3) Die Appellation M einem tinftigen 


allgemeinen Kirchenrath iſt das letzte Mittel, 


woödurch fie ſich wider paͤbſtliche Verordnuu⸗ 


gen und alle Bannſtralen zu ſchuͤzen; ja ihrer | 


MWiderfpehftigkeit gegen die zerfireute Ki 
ein Faͤrbchen anzuſtreichen pflegen. Beyſpeele 
davon find in porbergebenden Kapiteln an 
verſchiedenen Orten angeſuͤhret worden; nur 
a {ch eine wär an biefe Herrn zu ſielen — 
3 \ \ Son 


———— 
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Tanfeniften von Seit zu Zeit an ihre Gemein⸗ 
de erlaſſen haben ‚. in Erwegung zieht, kaun 
fi davon leicht überzeugen ; denn ba finder 
er Maßregeln aufgezeichnet, derer fie fih um 
allen alles zu werden, Das ift, alle zu vers 
führen gegen verfiebene Gattungen ber Zeus 
se zu bedienen pflegen. Ihrem Garne fol we: 
ber der Einfaltige noch ber Gelehrte, weder 

‚ ber Lay, noch ber Priefter , weber ber kalt⸗ 
finnige und Nuchlofe, noch der Eifrige, und 
Andaͤchtige entwifhen. Auch Frauensperfos 
.. nen locken fie herbey, CI) und ſcheuen fi 
| niche 


zu: bütet euch vor den falfchen Pro: 

pheten, die zu euch in Schafefleidern 

Fommen, innerlich aber reiffende Wölfe 
find.. 

2/ (D Für die Frauensperfonen Tann fene, War 

nung dienen , fb Die Madame Meintenon 

der Zraule von Srauliew wider die Janſeni⸗ 

ſten mit dieſen Worten gab: in dem neuen 

Teſtamente wirſt du ſinden, daß ein gu⸗ 

ter Baum gute Fruͤchte bringe, und du 

wirft ſeben, daß die Janſen iſten lauter 

ſchlechte hervorbringen. Sie ſchuͤtteln 

das 


N 
, ’ N 
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—— 
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Briefe (ep, Abb. ad quemd. Rom. curiss- 
Proeh,) feufjet er alfo.: die beften Bücher ' 


ſtehen in Gefahr verbothen zu werden. — 
Der groͤſte Theil der Bardinaͤle und 


heologen, die bey der Buͤcherten⸗ 
ur angeſtellet ſind, verſtehet nichts. — 


Die roͤmiſche Cenſorn fällen des Urthei 


nicht, wie es die Wabrbeit, und Ver⸗ 
nunft begehret N fondern nach Belieben; 
fie verdammen alles ‚ weg immer mie 


ihren tbeologifchen Ideen, die öfters 
ganz falſch find, nicht übereinfömmt ; 


fie befigen faſt nichts von einer aͤchten 
Tbeolögie der Vaͤter. — Wider das 


Dekrer (in welchen Alexander VOL 31. 


Säge verwirft) follte man einen heftigen 


Ausfall wagen; allein weil etwan der 
roͤmiſche Sof Genugthuung verlangen 


moͤchte, wird es rathſam ſeyn, ſelbes 


nur in der Stille zu verachten. Wider 
„ bad Verzeichniß verbothener Buͤcher klagte re 
mit diefen Wonten: Die bpfie Anzeige 


vers 


BEN 


) 


4 
Queenell drüct, fih Darüber au perſchiede⸗ 
. nen Drten ziemlich heftig aus: In item 


-t. 


| 


N 
) 
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nung zu verkehren Auszüge über Auszüge 
daraus zu machen, und fo unter zwanziger: 


ley Masauen ben naͤmlichen Quark auf den 


*p Mark 


* 


— — — — — — — 
mindern Stande, wenn ſie gleich Folie 
Schmähungen gar nicht ‚verdienen, die: 
fe Verfahren aufnehmen ; denn fo ifts 
- einmal, bey ihnen der Gebrauch; miß- 
| fäut diefer ie einem fertigen umd Flygen 
Manne, wird. fein Name sieh in 
Schmaͤhſchriften durchgezogen, da iſt 
keiner eines bloͤdern Verſtandes, keiner 
in hoͤchern Wiffenſchaften, beſonders in 
de Kehre- des heil. Auguftin. unerfahr: 
ner. ‚als er, Läßtfich der naͤmliche durch 
.. Ihre Husfpäber , und Cockungen in die 
Ä Schlinge ziehen, und ſchlaͤgt fich zu ih⸗ 
. ‚ver Parthey, dann „beißt er alebald ein 
Ausbund des verſtando und der Be⸗ 
urtheilungskraft, ein Mann, ‚der allen 








an tiefev Kenntniß göttlichen Dinge ‚ 


und der Dogmaten des heil, Auguftin 

‚ Überlegen it. Solche Spiele treiben dies 
..  jehigen ,, welche fich worgenompmen, ba 
: Ben, bey der Sekte ihren Site: zu 
. ſpicken. | 
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die Ueberbringer, als j 
ſchicket wurden, ——— — Yin - 


n zz j . 4 


FE 
[1 
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nehmſten Staͤdte ðrankreichs eingeflchret 
wurden, viſitiren zu laſſen. Da eutdeckee 
man freylich au verſchiedenen Orten ſehr viele 


Zaſcikeln Janſeniſtiſcher, beſonders Ar⸗ 


nauldiniſcher Skribeleyen, und zog ſowohl 
welchen fie zuge⸗ 


tie Abtey St. Cyran war noch immer Die 
Hauptoffizin; und der Koͤuig glaubte, fein, 


Meich von der Def biefer Waaren sicht reini⸗ 


rer Eanbedfürften. .“ Man. konnte faſt eine 


den zu können, wenn er nicht beſagte Bu 


gaͤnzlich aufhoͤbe; er thats auch wirklich, und 


vertheiite bie Seiſtkichen in andere Kir. 


„= Man daete hanben ſollen, boſdenfebtha⸗ 
Helge bes Monarchen wuͤrden deu Parthey 
doch einige Furcht einjagen. Allein biefe Leus 
te handeln unerſchrocken wider alle Befehle ih⸗ 


ganze 





fies Werbe in dieſem Stüde zu handeln; 
M denn 
33 


Die Umeeer Danfenifen voten mia. 
nöthig wider ein Tandesfürftliches oder bifchöf, 


, 


’ 


— 


u. — 


ganze Birliothet bon jenen Schriften. errich · 


ten, bie um ſelbe und nachfolgende Zeit auf‘ 


ihrer Beben: floſſen: Denn Buͤchel ſchreiben 


viſt bey ihnen eben wicht fo muͤhſam, daß fie 


die Beſchwerlichkeit der Arbeit davon abſchroͤ 


- den -follte;: um Grimblöhfeit und Wahrheit 
nd: fie wenig beforget ‚fihmähen und laͤſtern 


aber iſt ihnen etwas leichteszumal fie ſchon 
diemlich vuten Praxin darinnen haben. Lieber 
dieß wiſſen fie ſich auch nothduͤrftige ober. ge: 
wiunſichtige, aber zugleich gewiffens loſe Lau: 


‚.p. dingen, und: ſelbe aus ihrem gemein⸗ 
ſchaͤftlichen Gecktl zu unterſtͤtzen, damit fie 
ihrer Parthey anſtaͤndige |Diecch zuſamm 

ſqqmleren, auf. rachtſchaffene: Männer: Mipfer 


, ee zrüne une. hingegen mit; Lob⸗ 


* 28 eg 


J 


Bu 31 
ae So 1 u; . tr‘ ' 





"u , denn unter den —e Ständen ges 
npoſſen fie der Pteßfreyheit ohnehin, und ihr 


oiſchoͤflicher Eenfor legte ihnen geweiß nichts 


‚in Weg 3allein fie mißbrauchten dieſe Frey⸗ 


heit zu. ſo aͤrgerlichen Brochuͤren / daß einige 


. „Davon, wie Bachuſius anmerfet, ſelbſt von 
den Ralpiniften find mißbitiget worden. 
, _ - x _ ° 
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felbſt in bie Noth are, da Wr bie Br 
‚gen heilig· ) 


Doch zu meinem Vorhaben zurůchukeh· 
ren „wie 16 die Jenſenſten durch keinen 
| lan⸗ 





— ohne Ende Hagen, das itzige 





Verderbniß der Kirche und die unwiſſenheit 
der Kirchenvorſteher beweinen, die Untruͤgg- 


— uchkeit der zerſtreuten Kirche, und Die Cenſu⸗ 


ren. in: Gloabe anfehten, Das. päbftliche und 


biſchoͤſzche Anſehen hauabwürdigen , und ihre 
| Gerigtsharkeit Ah nichts machen re. find sıeia 
ſten tbeils def Stoff ihrer, Brochuͤren. 5.) Da 
es bey Irrthuͤmern und Fügen i an Gruͤndlichkeit 
and Wahrheit nothwendig “gebrechen muß, er⸗ 
ſetzen ſle dieß ohne Riͤckſicht auf je eine Stands⸗ 


perſonſnnt Schmaͤhen und Läſtern. Hict. dee | 


lv. Jans. ‚Pref: p. Sufaqg...t \ J Kr 
@ Noch ehnen andern Kunſtdriff hat madama 
Maintenon (T.a4. Ps 24). qufgemexkis wel⸗ 
cherdarinn beſteht, daß Die. janſeniſtiſchen 
Prieſter ihren Beichtkindern iimmer von der 
J Varthey verfertigte Brochuren einrathen, und 
zu leſen geben; hingegen bon andern wahr: 


“ haft guten Werlien entißeder ſchweizen Doder 


a niit Berachtuug reden. 


\ . ‘ I x 


\ 2 . 8 


⸗ 


N 


4 
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ieſheehliden Verboth vom Scqhrethen abe 


mehr der biſchoͤflichen, und paͤbſtlichen Cen⸗ 


für, In Betref der erſtern muß man zwar 


eingeſtehen, daß fie ihre Gutheiſſung, menn 
ſolche für je eine ihrige Brochüre iſt, vorzuͤg⸗ 


lich anzuruͤhmen ben di „So fuhten fie z. 


B. bie morslifchen Anmerkungen , wel: 
de anfänglich. durch einige Biſchoͤfe gutgeheiſ⸗ 


ſen worden, damit zu vertheidigen, ohne auf 


das viel uͤber wiegenhe Anſchen jener Biſchoͤfe, 
die nachmals einſtimmig dieſes —* verwor⸗ 


fen, Acht zu haben. Bey dieſen Leuten hat 


halt nur das ein Gewicht, was zu Ihrem Vor⸗ 
| theile tauget; iſts biclem entgegen „dann raͤth 
ihr Lieblingskanoniſt ben Rekours ‚zur weltli⸗ 


. Ken Stelle. Go machten 8 diefe Deren in 


— 


grankreich moßle nicht felten. vom biſchoͤf⸗ 


lichen Urtheile Aber ihre verderblichen Schrif: 
ten beym Parlkamente Zuflucht nahmen, wies 
Racine ihr Geſchichtſchreiber getreulich erzehlt. 
Endlich iſt ihren die paͤbſtliche Cenſur aus al⸗ 


len bie unertraͤglichſte. Der ſanftmuthige, und 
gegen dem arhmiſhen sun ehrerbiethige 
. Sum | 


7 


I 


"Halten laſſen, fo wiberfegen fie ſich no viel⸗ 





\ | 





Marke zu Bringen.‘ RR Aber wie —* ſie | 
doch Käufer für fo fchlechte Waare 7 — Leu⸗ 
te, von ber Parthey mäffens kaufen — einige 
andere laffen ſich duch ‚Häufige Lobserhebums - 
gen, womit dieſe Piecen aller Orten, und 
bey jeder Gelegenheit bis zum Edel angerkt: 
met werden, dazu verführen, (bh — Dirges . 
mein⸗ 





—8— Die macalifpen Anmerkungen und ehrifte 
liche Bebether des Lusenelis, welche ſie 
fihr; verſchiedene Weiſe umgeſchemoſten 
gerfklictet y. wiederum. anderſt zuſammgeſetzt / 
und unter mancherley Titeln, und Noaͤmen 
ans Licht gegeben nah im davon u ein⸗ 
leuchtender Beweiß. | 
- (b) Es wird nimlich — einige Rennyeihen, 
woraus art wahrfcheinlicher weif die jan⸗ 
ffniſtiſchen Schriften von. andern nuterſchei⸗ 
den koͤnne, einen: Leſern an Die Hand Ju ges 
ben; damit fie wenigſtens Die ſchaͤdliche Waa⸗ 
zen ferien lernen, jur derer Einkauf: fie nrtt 
Lift pflegen verleitet zu werden, Dieſe Kenne 
- ‚zeichen find hauptſachlich folgende, 1.): Zaft 
ein einer icden Brochuͤre # von der.janfeni« 
| Ä ſtiſchen 
— 35 
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miinſchaͤftliche Beutel kann auch zuweilen ei⸗ 
nien Meytrag machen — dazu gibt es unter 
ihrer Konpagnie gutherzige Leute, und wenn 
want gleich burg unmerwaheeide Beytraͤge 
ſelbſt 


ſtiſchen oder quesnelliſtiſchen Parihey ans 








Ben | Licht gegeben wird‘, findet fi) etwas aus Den 


Grundſaͤtzen des Seren’St, Cyran, die ich im 

8. R. 1.$. angefuͤhret Habe. 2.) Dbfchon Die 
Verſtellung naͤch der Beobachtung des heil. 

N: af atfeh' Ketzern gemein ft, xichnen 
“ih doch die Tarfeniften vorzügfieh Mur 

ns, daß TR mit dem Titel eines Schügers 
der —** in ihren luͤgenhaften Werken 

Er 2 gebß thun, und ·ſich immer auſtellen/ als waͤ⸗ 

ren ſie um nichts mehr beſorget/ dann im die 
Aautere und. weine Wahrheit. 3) Hochmu⸗ 
:nthige Vereachtung air. Werke ihrer tGegner, 
und uͤbertriebene Lobſpruͤche fin ihrs Pyrthey 

— ———— Garalter ihrer Schrif⸗ 

| . ten..i Nichts Yieichet.Dens entſchewenden To: 
nke, mit. welchem fig ſprechen, was man aber 
dawider ſchreibt/ iſt⸗ atlzeit elend, und erbar⸗ 
3mungswuͤrdig, und kann von demmindeſten 
Skribler ihrer Parthey. jerftäubet werden 4.) 

ueher eingebildete oder nicht mehr exiſtiren⸗ 


Ay 
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N 
Kepıt (k), eben fiber ihre Wenigkeit-rührker; 
bem ungeachtet ſparet fie weder Mühe noch 
Liſt ihre Parthey zu vermehren, / und ſich zw - 
erweitern. ‚Wir die Eircularfreiben „ſo die 


Jan⸗ FE 


© — —— welchen dieſe Herrn 
"wegisftens. ihren Vorgeben nach in: Ehren 
halten, gah Julianen, der ſich wegen feie _ 
nem kleinen Unhang ruͤhmte (1. 5. cont. Jul.) 
zur Antwort: dieß ift die Sprache aller al⸗ 
ten und neuen ZReger ‚eine Spracde, 
die ſchon durch den Gebräudh felbft ab» 
„genügt, und verwerflid) geworden ift. 
Und über, die Worte Chriſti bey Matthaͤus 
K. 7. v. 13. gehet durch die enge Pforte 
ein ac. redet dieſer heilige Lehrer alſo: da 
muͤſſen wir uns beſonders vor denieni⸗ 
gen huͤten, welche die Wahrheit und 
Erkenntniß der Wahrheit, ſo fie nicht 
haben, verſprechen. So machen es die 
Ketzer; die. meiſten theils ihre kleine An⸗ 
sahl hervorſtreichen; deßwegen fůste der 
Heiland, va er ſagte, DAB wenige ſeyn, 
ſo die enge Pforte, und den ſchmalen 
Weg finden, damit ſich ılicht etwan die: 
_ fe dafür eindringen möchten; gleich hin⸗ 
BR " su 
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Janſeniſten von Zeit zu Zeit an ihre Gemein 
de erlaſſen haben, in Erwegung zieht, kaun 


ſich davon leicht überzeugen ; denn da findet 


er Maßregeln aufgezeichnet, derer fie fich um 


allen alles zu werden, das ift, alle zw ver: 
führen ‚gegen verſchiedene Gattungen ber Leu⸗ 
se zu bedienen pflegen. Ihrem Garne foll we: 
ber der Einfältige noch ber Gelehrte, weder 


der Lay, noch der Prieſter, weber der kolt⸗ 


ſinnige und Ruchloſe, noch der Eifrige, und 
Andaͤchtige entwiſchen. Auch Frauensperſo⸗ 
nen locken ie heben, () und ſcheuen ſich 

| Ä nicht 








| zu: huͤtet euch vor den falſchen Pro⸗ 
pheten, die zu euch, in Schafskleidern 
\ Fohimen, innerlich aber reiſſende Woͤlfe 
find. 


7; V Zur Die Frauensperfonen Tann jene. Dar. 


nung dienen ;_ ſo Die Madame Mgaintenon 
der Fraͤule von Sranlieu tiber die Janſeni⸗ 


Ä ſten init diefen Worten gab: in dem neuen 


Teſtamente wirft du finden , daß ein gu: 
ter Baum gute Fruͤchte bringe, und du 
wirſt ni daß die Janſen iſten Iauter 
9 Poser rvorbringen. Sie ſchuͤtteln 
EN das | 


J 
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ſtehen in Gefahr verbothen zu werden. — 
Der groͤſte Theil der Bardinaͤle und 
J ‚ die. bey der Buͤcherten⸗ 
ur angefteller find, verfteber nichts. —' 


Die roͤmiſche Cenſorn faͤllen das Urtheu | 


nieht ; woiees die Wahrheit, und Vera... 
nunft begebret, fondern nad) Belieben; 
fie verbammen alles, was immer mie 
ihren theologifchen “Ideen, die öfters 
ganz falſch find, nicht übereinfömmt ; 
fie beſitzen faſt nichts von einer aͤchten 
Theologie der Vaͤter. — Wider das 


Saͤtze verwirft) ſollte man einen heftigen 


Ausfall wagen; allein weil etwan der 


roͤmiſche Sof Genugtbuung verlangen 
möchte, wird es rathſam ſeyn, felbes 
nur in ber Stille zu verachten. Wider 


‚ das Verzeichniß verbothener Buͤcher klagteer 


mit dieſen Wonten: Die bloſſe Anzeige 
| ver⸗ 


1 


Y ‘ 


A. 
Dekret (in welchem Alexander VIIL 31. | 


/ 
Quesnell drückt, fih darüber au perſchiede⸗ 
nen Orten ziemlich heftig aus. In einem 
Briefe (ep. Abb. ad quemd. Rom. curia- ' 
Proeh,) feufjet er. alfo.: die beften Bücher 


v 


/ 


‚en locken fie herbey, (1) und ſcheuen ſich 
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Janſeniſten von Zeit zu. Zeit an ihre Gemein⸗ 


de erlaſſen haben ,. in Ermegung zieht, Fanıt 


Sich davon leicht überzeugen ; denn da findet 
er Mafregeln aufgezeichnet, derer fie ſich um 
allen alles zu. werden, das ift, alle zu vera 
führen ‚gegen verſchiedene Gattungen ber Leua 


se zu bedienen pflegen. Ihrem Garne foll we⸗ 


ber der Einfältige noch ber Gelehrte, weder 
der Lay, noch der Prieſter, weber der kolt⸗ 
fintige und Nuchlofe, noch der Eifrige, und 
Andaͤchtige entwifchen. Auch Frauensperſo⸗ 


niche 








zu: huͤtet euch vor den falſchen Pro⸗ 
pheten, die zu euch in. Schafskleidern 
kommen, innerlich aber reiſſende Woͤlfe 
ſind. 


2/ (© Fuͤr die Frauensperſonen kann ſene War- 


nung dienen / ſo djie Madame Maintenon 
der Fraͤule von Seaulieu wider die Janſeni⸗ 


ſten mit dieſen Worten gab: in dem neuen 


Teftamente wirft du finden , daß ein gu⸗ 
tew Saum gute Stüchte bringe ,. und dus 
wirft feben , daß die Janſen iſten Inuter 


ſthlechte hervorbringen. Sie ſchuͤtteln 
a 


das 
J 


* 
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Quesnell drůdt ſich daruber au yerſchiede⸗ 


nen Orten ziemlich heftig aus. In einem 
Briefe (ep. Abb. ad quemd. Rom. curizs- 
Preel,) feufzet er.alfo.: die beften Bücher ' 
ſtehen in Gefahr verbotbensuwerden. — 
_ Der gröfte Theil dee Bardinaͤle und 

beologen, die. bey der Buͤcherten⸗ 


fur angeſtellet find, verſtehet nichts ⸗ 


Die roͤmiſche Cenſorn fällen das Ursheil | 


nieht; woiees die Wahrheit, und Ver⸗ 
nunft begehret, ſondern nach Belieben; 
‚fie verdammen alles wa⸗ immer mit 
ihren theologiſchen Ideen, die oͤfters 
ganz falſch find, nicht übereinfömmt ; 


fie befigen faft nichte von einer aͤchten 
A. 


Theologie der Väter. — Wider. das 


Dekret (in welchen Alexander VOL 31. 


Säge verwirft) follse man einen beftigen 


Ausfall wagen; allein weil etwan der 


roͤmiſche Sof Genugtbuung verlangen 
möchte, wird es rathſam ſeyn, felbes 
nur in der Stille zu verachten. Wider. 


das Verzeichniß verbothener Buͤcher klagte er 


mit diefen Wonten : Die bie Anzeige 
, ver⸗ 


IN 
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varbothener ‚Bücher veiffet an einem 
. einzigen. Donnerstage, je woblgeren 
einem einsiden Mitwoche die beftenund 
nuͤtzlichſten Bücher Aus den gänden, — ¶ 
Durch fie werden oft Wahrheiten, und 
die richrigften Lehrſaͤtze der Religion 
umgeſtofſen. Endlich wiber die Verord⸗ 

‚nung, wodurch feine moraliſche Anmer⸗ 
kungen verbothen wurden, zoh er alſo los: 
zs iſt eine unertraͤgliche Kuͤhnheit, daß 
ſich eine Verſammlung der Moͤnche uns 
ter dem Vorſi Be eines vorb. gekleide⸗ 


ten Blerikus anmaſſe, Buͤcher zu ver⸗ 


weerfen, die von Biſchofen ſi ind  gutges 
beiſſen worden. | 


IV. Marine 


Ibren Anhang verſtaͤrken, und bey Maͤn⸗ 

0" niglich glaͤnzend machen: - 
Die jenfeniftifche Kicche , wie ichs 8. 7. 
. Not, a angemerfet habe, iſt zwar nur eine klei⸗ 
ne Gemeinde, bie auf bein ganzen Erbboden 
durch einen einzigen ſchismatiſchen Erzbiſchof 
tegieut, und Ks nad bem Beyſpiele anderer 
nn |  Keget 





w) 


2 , —— 148° 


nicht felbe zu⸗ Nichterisinen in Staubentfachen 
anzuſtellen, und. ihnen das Apoftelamt ihrer. 
zu. verbreitenben Lehre‘ anfzutragen. Laͤßt ſich 
je einer mit Worten zur Sekte nicht brechen 
dann erkaufen fiesfim aus dem gemeinfchäftlte 


J u 4 Gen 
das Joch > Birk ab, Tprechen dem. 
Pabſte stemlich Offenbar Hohn, — wol . 

- len durchaus von Feiner Abhängigkeit | 

” etwas wiſſen, fö gar dem ſchwachen Ger 
fihlechte, um es auf ihre Seitesulöden, 

wollen fie die Faͤhigkeit zumuthen, üben 
die Gegenſtaͤnde der Lehre su urtheilen· 








Dru wirſt bey ihnen weder eineDemuch, 


noch den bejonders für uns ſo noth⸗ 


wendigen i Gehorſam antref⸗ 


fen; denn ugffere natuͤrliche Geſchiklich· Zu 
— keit mag was imnier für eine höhe Stun 


fe erreichen, find wir doch unwiſſend, 
und möffen une für ſehr glücklich ſchaͤ⸗ 


2 tzen, daß wir vermöge unfers Befthlechte,” 


A 


und unferer Unfaͤhigkeit nötbig Daben 

uns an die Einfalt und Unterwuͤr 
keit zu halten, da dieß der leichteſte, 
. ficperie Weg u T. »Len. 24 p. 10 


Sn 
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Gen Seckel mit Gelde. (m) Auf Leute von 
Anſehen iſt ihr Augenmerb vorzüglich gerich— 
tet; darum ſuchten fie nebſt andern Biſchoͤ— 
ten Sraukteiche beſenders ben groſſen Bot: 

ſuet 





— ⸗ 
(m) So machten fie es auch — die Zahl dx 


Appellanten von. Der Bulg Unigenitus zu ei⸗ 
nem kuͤnfrigen al: gemeinen Kirchenrathe zu 
vermehren. Denn ſie nahmen (wies in de 

fortgeſetzten Geſchichte des Steury T6g. 1. 
218. $. 9. zu lefen if.) aus dem. gemeinen 


ESedel häufig Geld, und lockten damit Walt: 


geiſtliche, Mönde, ya aud) Weibsbilder zus 
B Unterzeichtjung der Appeilation ; ;. um aber mit 
dem Gelbe auslangen zu koͤnnen, nahmen ſie 

no dazu von Wechslern eine ungemeint 


J r Tune auf. Jeder Schuͤler, der ſi ich einen 


us den herdammten Saͤtzen zu vertheidigen 
getraute, hekam eine reichliche Belohnung; 
. und wollte je ein Pfarrer feine Religion feil 
bieten, wurde er nach Verdienſt dafir ber 


=. zahlt; doch —* man den Domherrn, und 


WVorſtehern der Nonnenkloͤſter, als durch de 


2, x Ber Anfehen Die, Kathedralkapitel, -und gan 


ge Kloſtergemeinden yet Unterzeichuung font 
ten vermoͤget werden, , eine gröffere Summe 
’ nn zu 


4 
+ 
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ſuet auf ihre Seite zu bringen. Gelbſt die .- 


rdmiſchen Pi te wollen fie fi durch Schmei⸗ 

cheleyen guͤn ig machen, (n) und. Li 

un mn — —— — . 
zu. Dieſe Werbung dauerte wey ganze Jah⸗ 
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” re, bis die Wechsler ihr ausgelegtes Geld 


ſammt dem gehörigen Intereſſe einzubuͤſſen 
befuͤrchteten , und deßwegen beym Reichsre⸗ 
Ngenten klagten, auf deſſen Befehl die vorzug⸗ 


lichen Geldaufnehmer in Verhaft gezogen 
wurden. Uebrigens konnten die Quesnelli⸗ 


ſten ben fo groſſen Unkoͤſten, die pariſer 


Didees ausgenommen, in denen zu Reihms, 
Orleans, And Rohan,, bo doch die Gaͤh⸗ 


rung am heftigften war; faum 800 Appel⸗ 
lanten aufbringen. Zr 


() Als Alexander VIII. zum Pabſtthume ge⸗ 


langte, weil er als Kardinal kein Freund der 


| efuiten zu feyn ſchiene, glaubten die Jan⸗ 


„Teniften , er würde ihnen geneigter, als feir 
ne Vorfahren ſeyn. Die Haͤupter der Sefte 


I 


fhrieben alſo an ihn, und bemuͤhten ſich durch 
: überaus heuchlerifpe Lohſpruͤche ‚feine Wohle _ 


getwogenheit zu -gewinn Weil er aber bald 


zu darnach durch die Berdammung der 31. Pros 


= Polls 


m. - 
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ſich nicht durch boshafte, unb gerwiffenlofe 


Erdichtungen fie ald Schüger ihrer Irrthuͤmer 


bffcutlid auszugeben. 0) Allen , bie es mit 
ihnen 


pofitionen das janſeniſtiſche Lchrgebäudege 


uw 


2* 








waltig erſchuͤtterte, änderte ſichtihre Hoch⸗ 


ſchatzung und Liebe in einen fo unmenſchlichen 
Haß, daß Wallon, der damals zu Rom den 


. janfeniftifchen Sachwalter machte, nad dem 


 Zode diefes Pabftes den 17. Merz 1691. an 
"Ouesnelin ſchrieb: du bit nicht der ei⸗ 
zige welcher den verſtorbenen Pabſt 


"als einen Exkommunizirten behandelt, 


auch mir war es unmöglich ‚bey feinen 


Exequien in der Peterekirche zu. erſche⸗ 
nen; ich kann nicht einmal fuͤr Abn be 


2 ten, oder feiner beym Altare gedenken. — 
| 9 Welch groſſes Feuer der aͤchten Rachſtenliebe 
brennet nicht in dieſen eeuten 
0) So ſprengten ſie von Benedikt dem XIII. 
aus: dieſer groſſe und fromme Pabſt habe 
ſich, Pa er not) Kardinal are, ‚der Bulle 
Unigenitus heftigwiderfegt , und Alemene 
den XI. mit gebogenen Knien, und haufig 
| vergoffenen Thraͤnen gebeten , felbe nicht fund 
zumachen. Durch dieſe ſchaͤndliche Verlaͤum⸗ 
— dung 








fl -. 
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chnen halten, teachten ſie burch häufige Lob" - 
ſpruͤche Anſehen, und durch erſchliechene An⸗ u 
empfehfungen öffentliche: Aemter, und Wur⸗ 
den au verfaffen, (P) ‚Haben fie je einmal 
ein 


‘ 








dungourden viele irregefuͤhrt. Allein der 
Sranziskaner Provinzial von ber Avigno⸗ 
nerprovminz hät darüber zu Rom um eine 
. Erläuterung, undfeine Heifigfeit erflärte ſo⸗ 
gleich, daß fie weit anders gefi indyt ſeyn, a6 
die Stoͤrer des Friedens vorgeben; -ja die  - 
Bruile vielmehr niit‘ aller Untertoiicfigfeitund  _ 
"gebogenen Knien von Klemens angenommen;  - 
auch felbe allzeit als ein dogmatiſches Geſetz 
“ angefehen haben. Fleury T. 71. L 222. 6.48. 
,„w: Here Witaffe ftreuhte fidy ungemein rider. , - 
die Bulle Unigenitus, Das wor gen, um | 
von ber janfeniftifchen Parthey bey Lud» 
" "wig den XIV. alles 295 zu verdienenundalse - 1 
’ ein rechtfchaffener Mann anempfohlen zu wer ⸗ | 
den. Wein der groſſe König gab diefemerk« * 
wuͤrdige Yntwort: das mag wohl ſeyn; 
er iſt aber ein Janſeniſt, man preiſt mir | 
zwar alle Janfeniften als rechtſchaffene 
* Heute ans ich aber glaube nicht, daß ein 
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ein, Subjekt, fo der Parthey Eher zu wachen 
Fſcheint, in ihye Schlinge gezogen, dann wiſ⸗ 
ſen fie es mit betruͤglichen Liebk oſungen der⸗ 
maſſen feſt zu halten, daß eg ſich ſo leicht 
nicht mehr loswinden wird. (q) Wie ein⸗ 


24 


N 


anfaͤnglich nad) 


ſfichts⸗ 


— — — ã — — 





Janſeniſt ein rechtſchaffener Mann ſeyn 
Fönne. Preuves de la liberte de Negie de 
France 1714 4. Maxs. 


(g) Ein Beyſpiel davon haben wir an van 7 


pen dieſer gluͤckſelige Mann flüchtete ſich 

Net, und wurde da 
von von vielen guten Freunden, die feines 
Heils veglerg waren, fo eindringend, zur 
Rückkehrd, und Unterwerfung ermahnet, daf 
.er (laut einer augemeinen Sage) Die Feder 
ſchon wirklich ergrieffe, und, eine Wieherrus 
fung iſchreiben wollte. Als dieß die Janſe⸗ 
niſten wahrnahmen, beredeten ſie ihn unter 
dem Vorwande, daß er zu Maſtricht nicht 
allerdingẽ ſicher ſey, nach Amersfurt ſich zu 
begeben. Da ſchmeichelten ſie ihm mit haͤuf⸗ 
figen Lobſpruͤchen, und Gluͤckwuͤnſchungen; 
ſeine Ausſpruͤche wurden, als fo untrüglid) , 
wie jene des Apollo angeruhmet;; ‚begdem 
Volke prieſen ſie ihn als den erſen Kanoni⸗ 


on ften 
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ſehen auswaͤrtiger Biſchoͤfe ‚ und Untverfitäs , 
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fichtevoll iſt gber wicht dieſes ihr Behrayen?, 


"dem da «8 ihrer elenden Sade am innern: 


Werthe gänzlich gebricht, bebürfen.fi in der. 
That. anfehnlicher Männer, um felbe wenigr. 
ſtens durch einen aͤuſſerlichen She hervor⸗ 
zuputzen. BEE 


Die ſchismatiſchen utrechter ſahen die⸗ 


ſes gar wolf ein; und waren baher auf nichts 
ehr bedacht, als die frifch erdichteten Rech⸗ 


te ihrer neu angelegten Kirche durch das An⸗ 


ten zu unterſtuͤtzen. Erkel ſpielte dabey den, 
Meiſter; er verfertigte einen Aufſatz, und 
beſchrieb darinnen den Stand der Utrechter 


Kir 





ſten auf Ares Erdboden ; fo gar in der Kir, J 


de wurde ihm zur Evangeliumſeite ein erhab» 


ner. Ort; und darauf ein Lehnſtuhl zubereitet, . 


wo er vom ganzen janfeniftifchen Voͤlklein 
nach Genuͤgen, koͤnnte geſehen, und bewun⸗ 
dert werden. "Durch ſolche Kunſtgriffe ſchlaͤf⸗ 
ferten fie diefen ihren Abgott. dermaſſen ein/ 


daß er auf die Ruͤckkehre und Diederrufnns 


gamzlich vergaß. Bachus, 1. “ 
| ga j 
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Kirge vom Berfll der Srfiton an bie auf 
feine Zeiten mit fo vielen Lügen, daß. aus ſel⸗ 


ben das Daſeyn, und die Rechte ſeines neu 


erſonnenen Domkapitels ohne Mühe kdunten 


erprobet werden. Den ganzen Quark üben 


ſchickte er dem van Eſpen nach Löwen, 


| welcher, ſogleich reſolvirte: ı de Birche zu 


Nreecht fey nicht verfallen fondern 
das Domkapitel fubfi ſtire —8 ch, und 


Lonne gleich. andern Chathedralkapi⸗⸗ 
deln bey entledigrem Sitze ſowohl Di» 


miſſorien zu heiligen Weyhen, als die 
nothige Jurisdiktion zur Seelſorge er⸗ 
theilen. Dieſe Entſcheidung gab Eſpen vier 
Mugliedern ſeiner Univeriſitaͤt, (r) die er 


glaub⸗ 


X 








— — — 
>; Diefe Doltoen maren folgende: Haequius, 
Anton Brenart, Gordenhuize, und Am: 
and Bauwens; Die erſtern zween wieder⸗ 
riefen, als die janſeniſtiſchen Lügen aufge: 


dect wurden, ihre Unterzeichnung im Jahre 


775. welches auch die zween letztern glaublich 
wirden gethan haben, wenn ſie damals noch 
bey Leben geweſen wir. 4 | 


N 
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laubte,. jur Gutheiffung echich fie auch in 


ber That, doch mit dem Benfage : wenn: als. 
es ſich wirklich fo befinden, "Als Er⸗ 
Bel die unter ſolchem Bedingniſſe ginge 
ſene Reſolutisn überfam ,: fhiete wrfie mie 


Zythun Quesnello einigen vertrauten Jan⸗ 


ſeniſten in Frankreich zu, welche auch be⸗ 
wirkten, daß fie Dort: voit etwelchen Doktorn, 
beſonders der Sorbynue, wo mehrere Soͤn⸗ 
ner der Janſeniſten waren, nicht zwar gut⸗ 
geheiſſen, ſondern durch Ang nu derflstigäge 
gänfliie Refolntion bekraftiget: wind‘, . "Diyr 


- man aber nachmale wahrhaftere Berihteäber: 


ben Stand der Utrechter Kirche in Frank⸗ 
reich erhliſte, Imb Erkels lugenhafte rs’ 
zehlungen aufgedecket murbin; ſchaͤmten ſich 
wie Bachuſſus anmeker "Diefe Doktoru 
ſelbſt ihrer zuvor gegebenen Eatſchlieſſung. 
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. Die Kirche Religion , gottesdienftlich 
 Zanblangen y. Andachtsibungen loͤbliche 
. Gehrägcher: Hm Verehrung der Hei⸗ 

2.0. higen, perächtlich machen, . ZB 
138. * sich, die Janſeniſten wider ale 
le  bioelihe 1 nuindlandes furſtliche Verordnun⸗ 
gen. unirähemen wiſſen doh fie Ihren 
Gobler allen ſurcht / zubenchmen, und -eine 
ein slihe Sacherheĩt au. verſprechtn ſcheinen, 
Aen für dach ouncer der Barholiige, ‚welche 





allein der haupefaͤchliche Geganſtamd ihrer Wer: 


xführung find -enig Anbumer hılammen , 
- weg ſie ihnen! nie durch heſonhere Kunſt⸗ 
arte die Kirche, theligion gottesdienſtliche 
audlungen und Ardochtaubungen veraͤcht lich 
„gu machen, var, dem fo. nuͤtzlibtn Gebrauche 
der heil. Saframenten einen Schen, und Edel 
_ Boynbriggen ‚ gegen Keger und Irrlehrer eine 
‚gänzlihe Gleihgültigkeit, gegen Ordensgeiſt⸗ 
‚„ fihe aber, und andere eifrige Religionsdie 
ner Abſcheun, und Haß einzufloſſen, und ſie 
auf dieſe Weiſe anfangs zwar zur Lauigkeit 
are in | 1: in 
| m. 








aiſdecen · 
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in allem Guten; bann du zur Fertigkeit zu 


‚allem Poͤſen hinzuleiten wuͤſten. Von diefen: 
Fallſtricken, die alle aus dem naͤmlichen Dei 


weggrunde geleget: werden ‚ will ich itzt nur. 
etwas, dad übe cher ig Nahſolzerden 


Von Berabiehetigung d ber. ie Birche und Her 


ligion den. Anfang zu. machen; wie fol wohl, 


ein Karholit felbe hoblörgen. koͤnnen, wenn 


er bon: Janſeniſten immer, hören muß: fir. 
fünf., oberfeche hundext Jahren eriftiz, 
ve. keine wahre Bircht, die igige, ſey 
verdorhen ſowohl in Sitten als in der 
Lehre, mit. den Wabrheiten ſey es das 
bin.geögrtunen ; 868 fie für die meiſten 
Chriſten gleichfam ‚eine fremde Sprar 
che find, Jeſus Chriſtus fey mit feiner 


= . 


Mehrheit vom Pabfte, und Biſchdẽ u 
fen in Bann gefchiagen worden. Wie 


ſoll der Katholik die Ehrerbiethung und Ge, 


nf 


lehrigkeit gegen die rechtmaͤßigen Oberhirten 


beybehalten, wenn er hoͤrt, wie man foft ale 


fe Ketzer und Ketzereyen rechtfertige, und 
| zu: 


' 0 


ge 
) J 


Fe . 


zugleich ohne Unterla6 laͤrme: die itzigen 


Pabſte und Biſchofe hätten nichts vom 


Geiſte Chrifti, fie tegierten die Kirche 


fehr übel, ſuchten nur-ibe eigenes In⸗ 
tereffe, und hätten alles mit Mißbraͤu⸗ 


hen und Aberglanben angefüllet; ſelbſt 


"der Birchenrath von Trient feyunächt, 


/ 


habe viel Uebels vernrfacher, und die 
wahre Lehre verdörben? Wirken je der⸗ 


ley Reden ‚ welche dieſe Deren , wie ichs im 


vorhergehenden: au: ihren eigenen Schriften 


erwieſen habe, immer während in Munde, 
und in der Feder führen, auf dad Herz eis 
nes Miholiken,was kann anders daraus er⸗ 
folgen; ale daß er fine: Neligion ;' und bie 
Kreide gering ſchaͤtze die Ichuldige Ehrerbie⸗ 


thung und Gelehrigkeit gegen die Vorſteher 
berſelben verliert 5 und im en ein 
und wantend wadit 


. 


© verführen ſeauch mit den götteshtenft 


enden Handlungen, Andachtslihungen und 


u loblichen Gebraͤuchen. Sie wollen das Öftere 


Mehdalten auf ı eine’ geringere "Rahf herabfe 


gen, 


rs 
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hen „bie apa zerſtͤren, bie Gottes haͤu⸗ 


‚ fer ſchlieſſen. Denn’ gemäß jene; Eirfular: . 


. ſchreibens, welches Quesnell einer Kloſter⸗ 


frau uͤbermacht hatte, ſollte nirmals eine Meß 
Dthalten werden, wo das Wolf nicht gegene 


| ‚wärtig iſt, alle Privatmeſfen fol man gänzs 


bey geſchloſſenen Thuͤren & ihren Oratorien 


ne Sünde wäre ,, wenn je ein Weltinenſch an. 


both darüber das Meßſtipendium; hoͤrt aber 
dieſes auf, dann werben die Prieſter wegen 


Abgang bes nothwendigen Unterhalts und mit 


u bin auch, bie Meſſen von fi ſelbſt weniger 
werden. Noch mehr; ſelbſt die von der Kir⸗ 


che feftgefegten Mepceremonien wiffen fie zu 


tabeln ,, und nach Belieben zu verfehren. Ein’ 
ſchoͤnes Beyſpiel davon Jab Herr Petitpied, 
be er (mie oben 8. 8. 6. II. erwehnet wor⸗ 


lich abſchaffen, die Kapellen nicberreiffen, den . 
Drdensgeiftlichen 'die oͤffeutlichen Gotteshaͤn⸗ 
ſer wegnehmen, und ihnen hoͤchſtens erlouber - 


Sonn, oder Feyertaͤgen ſtatt dem pfarrlichen · 
BGottksdienſte beyzuwohnen, bey ihnen Meß 
| orte, Dan Eſpen ihr Hauptkanoniſt vers 


— | dm)’. 


das heiligfte Opfer zu verrichten , weil es i⸗ 


' 


⸗ 


den) mitten in Frankreich eine ganz neue 


Liturgie einzuführen wagte. (5) Nach feiner 


Meinung fol dag Volk mit dem Priefter zu 


gleich Meß leſen, der Kanon laut gebethet 


werben , ind der Altar nur mit einem Cru⸗ 


eilig ausgezieret ſeyn. Go laͤſtert auch Bail⸗ 


let (Devot. & la S. Vierge p. 239. feqg.) 
über bie Verzierungen der Altäre und Bil 


ber , und will Fein Opfer in der Kirche dul⸗ 


den, weil es fein Vorgeben nach beffer iſt, 
wenn das Geld für die Arme angewenbet wirt; 
er bat aber glaublih nicht darauf gedacht, 


I da au Judas der Berräther in einem nicht 


nnaͤhnlichen Falle die nämliche Sprade ges 
fie babe, 9 | 
Ueber 








F — Biſchof zu Troyes glaubte, 
das roͤmiſche Meßbuch ſey in feiner Kirche bis⸗ 
her nur geduldet worden; es wurde alſo fir 
ſeine Dioͤces ein neues verfertiget, worinn 

es heißt: die ganze. Tugend iſt Liebe. 

“@ Adrian Baillet gebohren 1640. war ein 
Prieſter aus der Beauvaiſer Dioces, und 

regmalks Bibliorpefär bey Dein v.Lamoig- 
non, 


a 
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kirchen fo dr 


hen. Herr be 
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— DALE Tee 


Ucher andere Yndahtskbungii, und ledſ⸗ 


ceßionen, und Beſuchungen der vier Haupt⸗ 
lich durch die Hechel, als haͤtre 
buben Komedie befchreiben wol⸗ 
Kan glaubte laut ſeims 
Briefs vom. 2. Oktob. 1699. man würde 







er eine Ga 





der Birche einen groflen Dienſt thun, 
wenn man alle oſenkraͤnze ‚ Skapulie⸗ 
rk 
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non, Er ftarb im Jahre 1706. Das bie an⸗ 
gezogene Werk wurde den 17. Herbſtmonats 


che Gebraͤuche, ob fie gleich ufylih, undaon 
ber Kirche gutgeheiffen find , ſchmaͤhen dinfe 
Herrn ganz, un ertraͤglich. Wallon zog iuci⸗· 
nem Brefe an Oubenelln vom: Munde 
April 1700, bie zu Rom gewöhnlichen Pros 


’ 1695. zu Rom in die Lifte verbetener Bücher 


ſeine Legend der Heiligen, von weldyer dee 


u + Biſchof zu GSap in einer Verordnung vom 


/ 


4. Merz. 1711. fagt: daß darinn nebſt der 

Lehre des Janſenius noch fehr viele 
Srundfäge der fogenahnten veformie- 
ten Religion, fowohl in Glaubens als 


Bu Bifeiplinfachen eingefiöfier werden, 


Zu j 


‚ ‚gefekt. Das namlide Schickſal erfuhr auch | 
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bey Ahnen aus beſondern Urſachen, fo übel am 


gefchrieben , Rap fie Fein Bedenken tragen‘, 


ſelbe öffentlich zu läftern , uub als aller Der: 
ehrung unwürdige zu verſchreien. (u) Nicht 


einmal der Himmelskoͤniginn goͤnnen ſie die 
Ehrentitel, und Ehrbezeigungen, welche ihr 


die Kirche mit den aͤlteſten Vaͤtern beygeleget, 


und 


(u) Der yußlor des MWerfs (L’ Advoc. du. Di- 
able T. p. 207.) nennt Den heiligen: Vinzenz 
von Paulo einen ehrloſen Verläumder, 
und verabfeheuenswürdigen Aufwieglen 

er will auch, Daß wir ftatt feiner den St. 

(yran anrufen fotten: Hennebell fcyeuete 
fidy nicht im Jahre 16080. nachfolgende The: 


fen öffentlich zu vertheidigen: 1) Der bei 


_lige Sranz von Sales war mit den re: 
thuͤmern der Semipelagianer angeftedet. 
9) Johann Kapiſtran wurde zwar vom 
Alexander VIII. heilig geſprochen; nichts 
deſtoweniger iſt feine Lehre hoͤchſt ver: 


»derblich; und wenn wir. gleich an feiner 


ZeiligPeit zweifeln, find wir dennod 
- gute Ratbholifen. Diefe Thefen. wurden zu 
Rom durch ein Dekret von 4: Oftb. 1682. 


> ‚verworfen. 
' “ I \ 5 7 
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und bewieſen hatte. Die Liederländifchen 
Sanfeniften'waren kühn genug das Frauen 


offizium , und die in der ganzen Kirche ge ı 


woͤhnlichen Antiphonen zu ändern , und zu vers 
ſtuͤmmeln. (x) Widenfeld legte der goͤttli⸗ 
SE | zu a, hen 
" (X Andreas Schuͤrius ein Anbether Ar- 
naulds, und getreuer Quesnelliſt uͤberſetz⸗ 


’ 











’ 
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te Die Zagzeiten der feligften Jungfrau in die 


niederlänpifche Sprache, und verfaͤlſchte 
fie dermafſen, daß der Ralvinift, und. Cu 


theraner nidyts daran. finden wird, fb ihm _ | 


mißfallen dürfte, Unter andern gibt er die 


Worte: gegrhfier feyft du Roͤniginn, Mut⸗ 


- ter der Barmherzigkeit im niederlaͤndi⸗ 
ſchen alfor Yu haſt ben Heiland geboh⸗ 
"von, welcher der Vater der Barmher⸗ 
Sigfeit iſt; die Folgenden Worte: das Le 
ben, die Suͤßigkeit und unfere Hoffnung, 
heiſſen in feine: Sprache: du fürfe Zunge 


frau, die du jenen gebierft, aufdenwie 


hoffen. Diefe Schuͤler Auguſtins find ges 


‘ 


‘ 


' 


4 


wiſſenhafter', als die heiligen Bauer, tele 


ſich nicht ſcheueten, Marien, wenn ſie glei. 


ein purer Menſch ift, unfere Hoffnung iu 


| nene 
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chen Mutter diefe Worte in den Mund : nen: 
net mich nicht eine Mlittlerinn, und 
Vorfprecherinn, — faget nicht, daß 
ich die Mutter der Barmherzigkeit fey, 
— babe nicht Acht auf die groſſen Lob: 

‘pri 


nennen, Selbft Auguſtin Gebete in einer 
an ihrem Verkuͤndigungefeſte gehaltenen Mes 
de affo an: du bift Die einzige Hoffnung 
“ Ber. Sünder, weil wir durch dich Ver- 
zeihiing aller Sünden hoffen‘, und in dir 
unſere Belohnungen erwarten. Ferners 
‚Jäßt er in den Worten: zu dir fchreien — 
zu dir ſeufzen wir beydesmal zu dir weg ; 
‚vieleicht nad) dem Geiſte der Neuerer anzu⸗ 
zeigen, ‘Daß. man zu Soft aulein ſchreien, 
zu ihm allein ſeufzen muͤſſe, und feinen ans 
dern ‚Sürfprecyer als Chriſtum babe. 
Die Antiphon: ſey gegruͤßt du Himmels 
koͤniginn, faͤngt er alſo an: ſey gegruͤßt 
du in dem Himmel geehrte Koͤniginn; 
wiederum ſtatt: du Frau der Engel, ſetzt 
er: die du wie eine Frau unter den En⸗ 
geln biſt. In der Antiphon: heilige Mut⸗ 
ter des Erloͤſers, veraͤndert er die Worte: 
erbarme dich der Sünder ‚in biefe: bitt 
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forüche , welche mir einige Väter beys 
geleget hatten (Avis falut. &c.). Adrian 
Baillet verfertigte das oben angeführte Werk 


voy der Andacht zur heil, Jungfrau um ſel⸗ 
be 





. für die —— Menſchen, wozu auch 
die Gerechten gehoͤren, wenn Aleith die ganze 
Kirche kein Bedenken trägt, fie in der laure⸗ 
aniſchen eitaney die Zuflucht der Suͤnder 
zu nennen. In eben Diefer Antiphon ſoll die 
Mutter Gottes nicht Die offene Himmels⸗ 
pforte heiſſen, ſondern welche den Gerech⸗ 
ten den Weg zum Himmel bahnt. Imn 
Lobgeſange: ſey gegruͤßt du Stern des 
Meers, ſtatt gluͤckſelige Himmelspfort, uͤber⸗ 
ſetzt er: die du auf Verkuͤndigung des En⸗ 
gels die Himmel oͤffneſt, und den Weg 





zum FSrieden bereiteſt; welches beftünde, 


falls wir auch nach der dem Engel gegebenen 
Einroiigung, feine Gutthat, oder Hüulfe mehr 
von der ſeligſten Jungfrau zu gewarten haͤt⸗ 
ten. Wir find aber von der Kirche heilſamer 
unterrichtet worden, und ſcheuen une nicht: 

mit Vertrauen Izu fagen: unter deinen 
Schus fliehen wir o Maria. Im Lobge⸗ 
\ fan: 


ss 


“m 


De BE . 
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bey Ahnen ans befonbern Ürfadhen, fo bel ans 
geſchrieben, Rap fie fein Bedenken tragen‘, 
ſelbe Öffentlich zu läftern , und als aler Der 
chrung unwurdige zu verſchreien. (u) Nicht 
einmal der Himmelskduiginn gönnen fie bie. 
Edrentitel, und Ehrbezeigungen, welche ihr 
die Kirche mit den aͤlteſten Vaͤtern beygeleget, 
u Be I.» R und 
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(u) Der außer des Werks (L’ Advoc. du. Di- 
able T. p.'207.) nennt Den Heiligen Vinzenz 
von Paulo einen ehrloſen Verläumder, 

und verabſcheuenswürdigen Aufwiegler; 
er mitt auch, daß wir ftatt feiner den St. 
C(yran anrufen fotlen! "Hennebell: ſcheuete 
ſich nicht im Jahre 1680. nachfolgende The: 
2, fen öffentlich zu vertheidigen: 1) Der bei 
luge Sranz von Sales war mitden Irr⸗ 
thumern der Semipelagianer angeſtecket. 

9) Johann Kapiftran wurde zwar vom 
Alexander VIII. heilig gefpröchen; nichts 

deſtoweniger ift feine Lehre hoͤchſt ver: 
»derblich; und wenn wir. gleich an feiner 
Zeiligkeit zweifeln, find wir dennod 
gute Ratholifen. Diefe Theſen wurden zu 
Rom durch ein Defret vom 4. Oktb. 1682. 
„verworfen. — | 
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und bewiefen hatte. Die Ffiederländifchen . 
Sanfeniften waren kühn genug das Frauen ' 
 offizium, und die in ber ganzen Kirche ge- 
woͤhnlichen Antiphonen zu ändern , und zu ver⸗ 
ſtuͤmmeln. (x) Widenfeld legte der göttlie . 
re u U qhen 
6) Andreas Schuͤrius ein Anbether Yr- 
naulds, und getreuer Quesnelliſt aͤberſetz⸗ 
te die Tagzeiten der ſeligſten Jungfrau in die 
niederlaͤnpiſche Sprache, und verfaͤlſchte 
fie dermaffen, daß der Ralviniſt, und Lu. 








theraner nichts daran finden twird ſo ih . 


- mißfallen dürfte. Unter andern gibt er die 
Worte: gegruſſet ſeyſt du Koͤniginn, Mut⸗ 
ter der Barmherzigkeit im niederlaͤndi⸗ 
Shen alfor du haſt den Heiland geboh⸗ 
"ven, welcher der Vater der Barmher⸗ 
gigkeit iſt; Die folgenden Worte: das Le⸗ 
ben, die Suͤßigkeit und unſere Hoffnung 
heiſſen in ſeiner . du ſuͤſſe Jung⸗ 
frau, die du jenen gebierſt, auf den wirx 
hoffen. Dieſe Schuͤler Auguſtins ſind ge⸗ 
wiſſenhafter', als die heiligen Vaͤrer, welche 
ſiich nicht, ſcheueten, Marien, wenn ſie gleich 
“ein purer Menſch iſt, unſere Hoffnung zu 
J Een nene 
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en. Mutter biele Worte in den Mund: nen⸗ 
net mich nicht eine Mittlerinn, und 
Vorſprecherinn, — ſaget nicht, daß 
ich die Mutter der Barmherzigkeit ſey, 
— habt nicht Acht auf die groſſen Lob⸗ 

| 1 pri 


"nennen, Selbft Auguftin redet ſie in einer 
an ihrem Verkundigungefefte gehaltenen Re⸗ 
de affo an: du bift Sie einzige Hoffnung 

‚ver. Sünder, weil wir durch dich Ver⸗ 
zeibifng aller Sünden. hoffen‘, und in dir 
unfere Belohnungen erwarten. Ferners 
laͤßt er in den Worten: zu dir ſchreien — 
zu dir ſeufzen wir beydesmal zu Dir weg; 
vielleicht nach dem Geiſte der Neuerer anzu⸗ 
zeigen, "Daß man zu Goft auein ſchreien, 
zu ihm allein ſeufzen muͤſſe, und keinen ans 

dern ‚Sürfprecher, als Chriſtum babe. 
Die Antiphon: fey gegrüßt du Himmels⸗ 
koͤniginn, fängt er alſo an: ſey gegruͤßt 
du in dem Himmel geehrte Röniginn; 
wiederum flatt: du Frau der Engel, fett 
er: die du wie eine Syau unter den En⸗ 
geln bift. In der Antiphon: heilige YTut- 
ter des Erloͤſers, - verändert er. die Worte: 
erbarme dich der Soͤnder ‚in dieſe: bitt 
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(röche ‚ "weiche n mir einige Olten bey⸗ | 
geleget hatten (Avis falut, &c.) Adrian .. 
Baillet verfertigte das oben angeflihrte Werk 
boy der Andacht zur heil. Jungfrau, um ſel⸗ 

be 








. für die ſchwachen Menſchen, wozu auch | 
die Gerechten gehören, wenn Aleith die ganze 
Kirche kein Bedenken trägt, fie in der laure⸗ 

taniſchen Litaney die Zuflucht der Sünder 
zu nennen. In eben Diefer Antiphon ſoll die 
Mutter Gottes nicht die offene Simmels 
pforte heiffen , fondern welche den Gerech⸗ 
ten den Weg zum Himmel behnt. Im 
Lobgefange: fep ‚gegrüßt du Stern des 
Meers, ‚ftatt gluͤckſelige Himmelspfort, über- 
ſetzt er: die du auf Verkuͤndigung des En⸗ 
gels die Himmel oͤffneſt, und den Weg 





zum Frieden hereiteſt; welches beſtunde, 


falls wir auch nach der dem Engel gegebenen 
Einwilligung keine Gutthat, oder Huͤlfe mehr 
von der ſeligſten Jungfrau zu gewarten haͤt⸗ 
ten. Wir find aber von der Kirche heiſſamer 
unterrichtet worden, und ſcheuen uns nicht - 
mit Vertrauen Izu”fagen: unter deinen 
Sans fliehen wir o Maria, Im Lobge⸗ 

\ - fan: 
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Br gknyis zu vernichten, J fo tpie Arnauil 

von der oͤftern Kommunion ſchrieb um dere 
Gebrauch zu mindern. Er giebt uns zu ver— 
ſichen, die Verehrung der goͤttlichen Mutter 


ö— —7 

— ſange zur Prim, Terz / Sext, und Non ſwien | 

J vielleicht der Ausdruck: Maria du Mutter 
der Gnade, dem Ueberſetzer anſtoͤßig zu ſeyn; 

er machte dafür: Maria du Mutter ‚ die 

du uns den Geber der Gnade gebierfl. 
Wiederum ſtatt: du füfle Mutter. der Gü: 
tigfeit , muß es beiffen : Maris einer füf 
fen Bemüthsbefchafjenheit ; und’ ftatt: 
| ſchuͤtze uns vor dem Seinde, und nimm 
uns in der Stunde des Todes auf, gibt 

er: bitte deinen Sohn, daß er uns ſchuͤ⸗ 

ge, und.in dei Todesſtunde aufnehme. 

ir Im Ders zur Prim deuchte ihm die Benen 
nung: geheiligte Jungfrau , ungereimt ju 
ſeyn, und ſchrieb dafür: reine Jungfrau; 
eis wäre Maria, nachdem fie den Sohn 
Gottes in ihrem Leibe empfangen, neun Mo: 

nate getragen, gebohren, gefauget, und fü 
lange Zeit eynähret hatte, unbeilig, oder nidt 
geheiliget. Im Gebethe zur Prim ſtatt: wir 
buten dich, gib, Daß wir durch ihre Be: 
(Gi: 








»uns Die 
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ſey nur aus Duldung der Kirche, welche der 


Schwachheit / ihrer Kinder etwas nachgeben 
wollte, eingeſchliechen; ſie ſey bey den Ka⸗ 
tholiken ancgemein voll. des Aberglaubens, 
| und 


a 2 








ſchuͤgsung verwahret ꝛc. uͤberſetzt er; durch 

ihre Fuͤrbitte unterſtuͤtzet. So’ fügt ex auch 

zu den Worten: zeige dich eine Mutter; 
gleich hinzu: mit gebogenen Knienvor 
dem Throne deines Sohns. Zur Metten 
darf es nicht heiſſen: der Herr wolle uns 
durch das Gebeth, und die Verdienſte 

der ſeligſten allzeit Jungfrau Naria, und, 
aller Heiligen zum Himmelreich fuͤhren; 
deny die Worte durch Sie Verdienſte muͤſ⸗ 

fen — weil es ſchon genug iſt, wenn 
erdienſte Chriſti durch das Gebeth 

Marie, und aller Heiligen jugewendet wer⸗ 

- den. . Die Veränderung des Gebeths zur Terz 
riecht nady einen Kuteranismus, und Kal⸗ 
vinismus; die Kirche bethet: Gott! der ' 


du dem menfchlichen Geſchlechte mittelft . . 


der jungfräulichen Sruchtbarfeit der feli- 
gen Maria ewige Belohnungen verfpro- 
sen ‚haft zc» in der Ueberfegung heißt es 


_ Be nicht 
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BR akeris zu vernichten, ‚fo wie Arnaul 
von der oͤftern Kommunion ſchrieb, um dere 
‚Gebrauch. zu mindern. Er giebt uns zu ver: 
ſtehen, die Verehrung ber göttlihen Mutter 
2 fe. 


fange sur Prim, rerz, Sert, und Non ſien 

vielleicht der Ausdruck: Maria du Mutter 
der Gnade, dem Ueberſetzer anſtoͤßig zu ſeyn; 
er machte dafürs Maria du Mutter, die 








du uns den Geber der Gnade gebierſt. 


Wiederum ſtatt: du ſuͤſſe Mutter der GSuͤ⸗ 
tigkeit, muß es. heiſſen: Maria einer ſuͤſ⸗ 
fen Semüthsbefchaffenbeit ; und‘ ſtatt: 
ſchuͤtze uns vor dem Seinde, und nimm 
uns in der Stunde des Todes auf, gibt 
er: bitte deinen Sohn, daß er uns ſchuͤ⸗ 
ge, und.in des Todeaftunde aufnehme. 
"2 Am Bers zur Prim deuchte ihm die Benen⸗ 
‚ nung: gebeiligte Jungfrau, ungereint zu 
ſeyn, und ſchrieb dafür: reine Jungfrau; 
eis wäre Maria, nachdem fie den Sohn 
Gottes in ihrem Leibe empfangen, neun Mos 
nate getragen, gebohren, gefäuget, und fo 
lange Zeit evnäbret hatte, unheilig, oder nicht 
geheiliget, Im Gebethe zur Prim ftatt: wir 

u bitten dich, gib, daß wir durch ihre Be⸗ | 

I ſchuͤ 





— 





| 


" 1 — J E 


ſey nur aus Duldung der Rinde ri welche ber 


Schwachheit ihrer Kinder etwas nachgeben 


wollte, 'eingefchliechen ; fie fey bey den Ka⸗ 


thouten ansgemein voll. des Aberglaubeus, 


und 


2 








ſchuͤsung verwahret x. uͤberſetzt er: durch 
ihre Sinbitte unterfiüget. So fügter auch 


ju den Worten : zeige dich eine Mutter; 5 


gleich hinzu: mit gebogenen Knien vor 


dem Throne deines Sohns. Zur Metten . 


darf es’ nicht heiffen : der Herr wolle ung 
durch das Gebeth, und die Verdienfte 


der feligften allseit Jungfrau Maria, und, 


aller Heiligen zum Himmelreich führen ; 
deny die Worte durch die Verdienfte müf- 


fen — weil es ſchon genug iſt, wenn 


"uns die Verdienſte Chriſti durch das Gedeth 
: 2: Maria, und aller Heiligen zugewendet wer⸗ 
den. Die Veraͤnderung des Gebeths zur Terz 
riecht nach einem Luteranismus, und Kal⸗ 
vinismus; die Kirche bethet: Gott! der 


der jungfraͤulichen Fruchtbarkeit der ſeli⸗ 


— 


du dem menſchlichen Geſchlechte mittelſt 


gen Maria ewige Belohnungen verſpro⸗ 


ven haſt 2 in der Weberfegung heißt es 


_ a nicht 
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und der abodterry die heiligen Rãter haͤt⸗ 
ten ſie auf eine uͤbertriebene Weiſe gelobet. 
Bon ihrem Erſcheinungen, Dffeubarungen, 
und Wunbern ſchreibt er, wie ein gelaſſener 
Pro⸗ 


nicht Belohnungen, ſondern Güter, mel: 
cher Katholik aber laͤugnet, daß das ewige 
Leben eine Mefgeltung der Verdienfte fen? 
Nur den Neuerern kommen die Werke : : Der: 
_ Dienft ‚ und Belohhung uneigentfidy , "und 
. and ohne wahrem Sinne vor nad) Der 69. 
‚Propofition Quesnells: der Glaube, def 
fen Gebraudy, Vermehrung und Beloh⸗ 
nung alles iſt eine pur lautere Gabe 
doer Freygebigkeit Gottes. ‚Wiederum ſoll 
man zur Metten nicht ſagen: es ‘fegne uns 
die Jungfrau Maria mit ihrem frommeh 
Binde; denn unfere Reformatorn wollen 
nur von Chriſto gefegnet- werden Deßtvegen 
_ heißt es in der Ueberſetzung: die Jungfrau 
Maria erhalte uns den Segen vom Soh⸗ 
ne. Im Gebethe: Gott, der du dein Wort 
auf Verfündigung,, des Engels Sleifch 
vom Keibe der feligften Jungfrau Mas 
ria haſt wollen nehmen laſſen, verleibe 
‚deinen demürbig | bittenden ec. fügt der 
— — Ueber⸗ 
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ſelber zu ermahnen. Endlich ſollen alle ihre 


Feſttaͤge eingeſtellet werben, weil er dafur 


‚hit, die Kirche, wolle an dieſen Taͤgen nur 


| Eheifkum den Heren , nicht aber feine Mut⸗ 


) 


| 


| 
! 
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ter verehren. Beſonders find ihm bie Gna⸗ 
denbilder und Wallfahrten anſtoͤßig; denn er 


haͤlts für Eitelkeit und fleiſchliche Geſinnung, 
wenn man z.B. zur Mutter Gottes von Los 


reto ein gröffters Vertrauen trägt, als zu ei⸗ 


nem andern Marienbild; das heißt: die Kir⸗ 


‚he denkt fleiſchlich, wenn fie ung auf gewiſ⸗ 
fe Gnadenoͤrter durch Vverlichene Abläffe ein: 


ladet, die Geluͤbde dahin zu wallfahrten nicht 


* m“ *® 
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Proteſtant davon ſWenlbent konnte. Seiner . 
Meinung nach wuͤrde ed dem Geiſte des Chris 
ſtenthums weit gugemeffener Jeyn, bie Leute 
‚von dieſer Verehrung abzuhalten, als fie zu 


nur billiget, ſondern zuweilen auch bie Diſpens 


davon w vorbehat. Die zu Ehren der goͤtt 
lichen, 


— gleich hinzu, Söhnen , oder Ge— 
rechten, damit man nicht glauben möchte , 


die Mutter des Herrn bitte auch fuͤr die Sͤn. 


der. Fontaine T. 4.C. 536. ſegp. - 
E35 00. 
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und ber Mögbetrng „die Heiligen‘ Näter hät: 
ten fie auf eine Übertriebene Weiſe gelobet. 
Von ihren Erſcheinungen, Offenbarungen, 
und Wundern ſchreibt er, wie ein gelaſſener 

Pro⸗ 


nicht Belohnungen, ſondern Guͤter, tel: 
cher Katholik aber laͤugnet, daß das ewige 
- Leben eine Mefgeltung der Verdienſte fen? 
Zu Nur den Neuerern kommen die Worte : Ver: 
dienft, und Belohnung uneigentlidy , "und 

amd ohne wahrem Sinne vor nad) der 69. 
Propoſition Ouesnells: der Glaube, def 
+ fen Gebrauch, Vermehrung und Beloh: 
- nung alles ifi eine pur Iautere Babe 
der Sreygebigfeit Gottes. Wiederum fol 
man zur Metten nicht fagen : es ſegne uns 

die Jungfrau Maria mit ihrem frommen 
Binde; denn unfere Neformatorn wollen 
nur von Chrifto gefegnet- werden deßwegen 

. beißt «8 in der Veberfekung : die Jungfrau 
Maria erhalte uns den Segen vom Sobs 
ne. Im Gebethe: Gott, der du dein Wort 
auf Verkuͤndigung des Engels Sleiſch 
vom CLeibe der ſeligſten Jungfrau Ma⸗ 
ria haſt wollen nehmen laſſen, verleihe 

deinen demuͤthig bittenden ec. fügt der 

—— Ueber⸗ 








— — wo — . — — ——— — vn — i i 


a 


0 — 169. 
Proteſtant davon ſchreiben koͤnnte. Geiner 


Meinung nach wuͤrde es dem Geiſte des Chri⸗ 


ſtenthums weit angemeffener ſeyn, die Leute 
‚von dieſer Berehrung abzuhalten, als fie zu 


felber zu ermahnen. Endlich follen alle ihre 
Feſttaͤge eingeftellet werben, weil er baflır 


‚hält, die Kirche wolle an biefen Tägen nur 


Chriſtum den Heren , wicht aber feine Muts 
fer verehten. Beſonders find ihm bie Gna⸗ 
denbilder und Wallfahrten anſtoͤßig; denn er 


haͤlts fuͤr Eitelkeit und fleiſchliche Geſinnung, 


wenn man 3. B. zur Mutter Gottes von Los 


reto ein groͤſſeres Vertrauen trägt, als zu ei⸗ 
nem andern Marienbild ; das heißt: die Kir⸗ 
„he denkt fleifchlih , wenn fie uns auf gewiſ⸗ 


fe Gnadenoͤrter durch verliehene Abläffe ein- 


ladet, die Selübbe dahin zu wallfahrten nicht 


sur billiget, fondern zuweilen auch die Difpene 


davon fih vorbehält Die zu Ehren ber götte 
lichen, 


—— — — ——— —— ——— — — 
Ueberſetzer gleich hinzu, Söhnen, oder Be. 
rechten , danıit man nicht glauben möchte, 


die Mutter des Herrn bitte? auch fuͤr die Sͤn. 


der. Fontaine T. 4.C. 536. fegg. 
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den "Mutter errichteten Bruderſchaften ‚ob 
He gleich die Paͤbſte gutgeheiffen Haben, find 


! 
a 





hen nichts denn Erfindungen unzeitiger An- 
daͤchtler. Ihre Aufnahme mit Leib, und See⸗ 
le in den Himmel ſcheint ihm wenig Slauben 
zu verdienen. So meinet er auch, Gott he 
be es nicht geoffenbaret, daß Maria ohne 
Model fey empfongen worden; ‚bie Kirche 
- aber lafle diefes Feſt nur einigen Partikulaͤr 
Eiferern zu Liebe zu, und gedenke durch fel- 
‚bes Marien blos, als die Mutter GSotte 
zu verehren‘ , ohne über ihre Reinigkeit zu ver⸗ 
nuufteln. Endlich mochte auch GQuesnell ei⸗ 
nige Titel, fo der göttlichen Mutter im der 
tin: Litaney beygeleget werben, 
"nicht allerdings verfochen, weil fie ihr zuzueig⸗ 
nen feinen, was Chriſto allein zukoͤmmt; 
er ſagt in ſeiner Bittſchrift wider die Verord⸗ 
nung Barls II: Königs in Spanien Bl. zo, 
Bellarmin erzehle in einer Vorrede, Pau 
"Ins der V. habe ihm den Auftrag gemacht, 
derley Ehrentitel aus zumerzen. Man fober: 
te zwar von Quesnelln, diefe Borrede Bel⸗ 


larmins aufzuweiſen, weil ve aber in feinen 


Wer: 


t 








x 
* 


ae} 
‘ 


Br 
_ ö —— — . IE 


\ \ 


Werken, nicht exiſtirt, konute er au bier \ 


fein ‚Senügen leiſten. 


2 


VL. Marime, 


Die heiligen Saeramente der Buß und 
Kommunion verſcheuchen. 


Weil nach der allgemeinen Lehre ber Di: 


ter , und. Kirche, ben Chtiſten vom Boͤſen 


abzuhalten, zur Tugend und Reinigkeit des 
Gewiſſens hinzufuͤhren, und in allem Guten 


„zu ſtaͤrken, nichts nuͤtzlicher, und wirkender 
iſt, als der oͤftere Gebrauch der heil. Safras 


‚mente der Buße und Kommunion ,, find die 
Herrn Sanfeniften fonderlich brforget , ihm 


biefe heilfamen Quellen gänzlich zu verftopfen. | | 


Aus ihren im vorigen Kapitel $. 18. angezo- 
- genen Zehrfägen erhellet, 5 baß man um das 
. Saframent des Altars empfangen zu duͤrfen 
in der Zugend und Heiligkeit den Engeln glei: 
chen, ja fie auch übertreffen müffe, und jene. 


von deffen Senuffe zu entfernen feyn, melde ..; 


bie reine, und unvermifchte Liebe Gottes noch 
nicht beige. Sie wollen fagen ; nur denen, 
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172 Sn. ’ 
‚fo alle menſchliche Schwachheit ansgezogen, 
7 nud ben Hang auch zur mindeſtenlaͤßlichen Stu 
de, ober Unvollkommenheit gaͤnzlich abgeleget 
haben; die gegen nichts irrdiſches je eine un⸗ 
geordnete Neigung in ihrem Herze mehr em⸗ 
pfinden, ſondern pur allein ‚Sort in allen 
"Handlungen aus einem Triebe ber reinften Lie: 
be fuchen , und beßhalben die Engel und Ery 
engel in Tugend und Heiligkeit zu übertreffen 
ſcheinen, iſt es erlaubt, zur heil. Kommunion 
hinzuzutreten; des iſt, bie meiſten Chriſten 
dürfen vielleicht ihre ganze Lebenszeit Bann 
‚einmal dieſe Engelfpeie genieſſen. Bon beriey 
geiſtvollen Gedanken burchdrungen legte Herr 

de Ligny in einem Briefe vom 21. Oktb. 


690. allen wohlverſuchten Beichtvaͤ⸗ 
tern die Schuldigkeit auf, den Gebrauch 


oftmaliger Bommunion einzuſtellen; 
‚und Herr St, Cyran erlaubte den Kloſter— 


frauen im Porteöyal fo Selten zur Kommu— 


nigon zu gehen, daß fie endlih vom, Bifchofe 
gaͤnzlich davon niuften ausgefchloffen- werben , 
und fich mit Anrufung des heiligſten Namen 
Jeſu, bie nach feiner "Meinung eben fo wirk⸗ 
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ſam iſt auf, ‚einige Zeit begnugen. Ein an⸗ 
derer von der Parthey wollte feine Zuhörer 
in der Predigt buch fein eigenes Beyfpteldas 
von abmahnen ; allein die Sache ſchlug nicht | 
allerdings: gut fir chm a aus. (y) 





Beſſer 








—— — 
(y) Dieſer eifrige Mann war ein Pfarrdechantz 
er ſagte in ſeiner Predigt: ich als Prieſter, 
und Hirt, von welchem doch ſein Amt 
zu’ fodern ſcheint, daß er oͤfters opfere⸗ 
habe mich nichts deſtoweniger ſchon man⸗ 
chesmal, und zwar erſt geſtern von die⸗ 
ſem groſſen Geheimniſſe enthalten, um 
die Andacht, und Ehrerbiethung gegen 
felbes in mir 3u vermehren. Weil aber 
zum Unglüde unter den Zuhörern einige ge⸗ 
genwaͤrtig waren, bie mit dem Herrn Dedyant 
Tags zuvorebis über Mitternacht geſchlemmet 
hatten, und alfo wohl wuften, daß er ſich 
nicht aus demüthiger Ehrerbiethung, fondern 
aus Nothwendigkeit des heil. Meßopfers ents 

- "halten habe, mufte er ſichs gefallen lafieh x 
daß fie öffentlich darüber ſtutzten, Die Köpfe 
zufanımftieffen, in die Fauſt hineinlachten , 
"und fid) ab der Unverſchaͤmtheit ihres Predi⸗ 
gers recht fehr Argerten. Font. T. 4. Col. 
-1355. | 
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Beſſer trafens die Herrn Janſeniſten, 
da ſie auf den Gedanken verfielen, bey den 
Glaͤubigen zugleich Scheu und Eckel ab des 
Bußſakraments zu erwecken, weil ſie wohl 
wuſten, daß fo leicht keiner die heilige Kom: 
munion empfange, er habe fich dann zuvor in 
diefem heimlichen Bußgerichte von feinen Suͤn⸗ 
den loszehlen laſſen. Nun von diefem fo noth⸗ 
wendigen, und nüglihen Sakramente die 
Leute gänzlich zu entfernen, twäre freylich ber 
naͤchſte Weg, wenn man auf Gutachten eines 
Dupins, um.bie Engliſche Kirche, das iſt, 
Lutheraner und Balviniſten mit den Ba⸗ 
tholifen” zu vereinigen, bie Ohrenbeicht 
ſchlechter dings aufhoͤbe; alle in dieß ketzeriſcht 
und ſchismatiſche Projekt mag bey der Ut⸗ 
rechter Kirche, nimmermehr aber in einem 
katholiſchen Lande Statt finden. Billig wa⸗ 
ven hemmach andere von ber Parthey, die et⸗ 
mas feiner zu Werke giengen, auf Seitenwe, 
"ge, und verdecktere Kunſtgriffe bedacht. Di 
Sgcharfſinnigen! fie vernichten die Schlüffelge 
walt , ob fie'gleih ein Sakrament der Bußt 
wlaflen ; denu nach threr neuen Theologie 
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heiße es: des richterlich⸗ Amt der Rips 


che iſt nur zur Auferlegung kanoniſcher 


Bußen nothwendig, — die Reue muß 
allzeit vollkommen ſeyn, — die Lose 


fprechung ift eine blofie Erklärung des 
ſchon erhaltenen lachlaffes der Süne 
‚den, — men bedarf keines Beichtva⸗ 


ters, wenn man nur einen Gottesmann 


zur Berathſchlagung bat, — der Glau⸗ 
be iſt unſere Arzney, und bat einegröfe 


fere Braft uns von Sünden zu erledi⸗ 


gen, als die priefterliche Losfprechung. u 


WVon der Dhrenbeicht wiffen fie ih den alten 


Urkunden nichts zu finden; benn Herr With, 


wie es aus feinem Briefe au Arnaulden 
yom 11. Sun, 168 1. abzunehmen iſt, las da⸗ 


rinn nur die kanoniſche Buße, und war der 


Meinung, daß in ſelbem zeitalter aus jenen 


Sünden, die wir ist tödtliche nennen, 
nur ſehr wenige durch das Sakrament 


der. Buße, die meiſten «abet duͤrch ge⸗ “ 


heime Thraͤnen, und. gute Werke find 


erlaflen worden. Eben dieſer aufrichtige 


Janſeniſt ſagte an einem andern Re: “Au- 
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rea fodina fuffoffa) Ich kugne Platter: | 
dings, und unerfchroden , daß die ber 
ligen Väter den dftern Gebrauch des 
Sakraments der" Buße jemals anem⸗ 
pfoblen haben. Er weiß auch gewiß, daß, 
der beilige Auguſtin ‚niemals gebeichtet 
babe, und daß man eben fo aus den uͤbri⸗ 
gen Vaͤtern keinen anfuͤhren koͤnne, 
welcher dieſes Saktament ſeine ganze 
Lebenszeit hindurch auch nur einmal 
empfangen haͤtte. Die Urſache deſſen mag 
ſeyn, weil es eint Vermeſſenheit waͤre, die 
heiligen Vaͤter ſchwerer Suͤnden zu beſchuldi⸗ 
gen, die Beicht aber der laͤßlichen nach Mei⸗ 
mung St: Cyrans, Arnaulds, und ande⸗ 
„rer Janſeniſten dazumal nicht uͤblich ware; 
Ja aus Abgang der. noͤthigen Materie nicht 
. einmal gühtg ſeyn koͤnnte. ‚Aber wohin zielt 
wohl dieſer Grundſat 7 Rakonis der Biſchof 
zu Vabres entdeckt ung das Geheimniß, wenn 
ee ſagt: (Exam. lib. de fred. Com.P. 216.) 
Der Leſer urtheile ſelbſt, wohin St. 
Cytan und Arnauld absielen, wenn fie 
Bu ſo ſebr bemüben , die Pecht laͤßli⸗ 
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cher Suͤnden abzuſtellen. Sie wollen, 
daß man nur die toͤdtlichen beichte, da⸗ 
mit jeder Buͤſſer ſchon durch die Beicht 
oͤffentlich geſtehe, feine "Seele ſey er- 
ſtorben, und mit ſchweren Sünden be⸗ 


haftet. Auf ſo eine Art wurde die oh · 


nehin ziemlich ſchwere Schuldigkeit 
zu beichten ganz unertraͤglich werden, 
und jeder duͤrfte ſich durch die Furcht 
oͤffentlicher Schande von der Beicht 
abſchrecken laſſen. (2) Dazu kann noch ei⸗ 
| m. 


(2) Jakob Sontaine erzehlt CT. 3, Col, ıırt) 
ein artiges Hiſtoͤrchen von einem Herrn Pfar⸗ 
rer in Niederlanden, welcher des janſeni⸗ 
ſtiſchen Parthey ſehr zugethan, und ſeines 
angenehmen Umgangs wegen bep jedermaͤn⸗ 


uiglich ziemlich willkomm ware, ls diefer ' 


einft in einem vornehmen. Hauſe zu Gaſt ges 
laden. wurde von einer Frau, bie hicht min⸗ 
der ſpitzfindig, als beredt war, und wohl 
wuſte, daß er ſehr viele Leute von der Beich⸗ 
te laͤßlicher Sünden abhielte, unter dem Vor⸗ 
wande / weil man fie auch Inder erfien Kirche 
- oo niicht 
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ne andere Lehre ber Janſeniſten aus einem 
eutgegengefegtem Beweggründe fehr verhülf 
lich ſeyn; denn wenn man je einen buch I 

ſterhefte Neigungen ſeines Herzens betaͤubten 
—Suͤn⸗ 





nicht gebeichtet hätte, und fi) dazu aus Abs 
gang der, erfoderlihen Reue. der Gefahr eis 
ner gottesräuberifchen Beicht ausfegen wurde, 
fprady die Frau waͤhrendem Mittagseffen zu - 
ihm: fie wiſſen ohnehin mein Herr Pfar⸗ 
zer I daß wir Weibsbilder fürwigig find; 
erlauben fie mir alfo eine Frage an ſie zu 
ſtellen. Der Herr Pfarrer hieß fie ſogleich 
auf das höflichfte ihren Vortrag-zu machen ; 
worauf die Frau: jagen ſie mir, fie Iefen 
doc) alle Sonn, und Seyertäge, mei: 
fiens auch in der Woche die heilige Meß, 
aber gehen fie auch zuweilen vorher zur 
Beicht ? Wllerdings, antwortete der Herr 
Dfarrer, einigemal, doch nicht allzeit. 
Ach verftehe fie wohl, erwiederte Die Frau, 
fie wollen fagen, einmal zu Oſtern und 
dann wiederum einmal, folglich zwey⸗ 
“mal im Jahre. Bey Leibe nicht, Mada⸗ 
. mae, ſagte der Herr Pfarrer, ſondern wo 
nicht alle acht, wenigſiens alle vierzehn 
Bu Tage 
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Guͤnder mit ihrem geiſtreichen Blugny zu⸗ 
gleich ſagte: es muͤſſe ihm nichts ange⸗ 


nebmers.feyn‘, als die Laſt feiner Sim 
den, — diefe Bürde fey ſehr begluͤ⸗ 


ckend, dann wurde Furcht: und Heizung zur 
nãamlichen Unbußfertigkeit Hinführen. - Ende 


Tich find auch jene Schmähungen, ſo fie wis 


Der Bruderfchaften, Verehrung der Hriligen _ 


und Ablaͤſſe ausftoffen, auf die Entfernung 
von ber Kommunion und Buße gemünzet;(a) 
denn 


‚Tage einmal. Die fodmen fie fich, ver 


feste die Frau in einem .ernfihaften Tone, 
fie als Driefter , als Pfarrer eines fo 


groffen Ricchfprengels, als Hirt einiger .. 


Tauſend Seelen , befleden fi) fo oft mit 
Todſuͤnden; ,; denn Täßliche dürfen fie ge 
"mäß ihrer Grundfdge nicht beichten. — 


Siehts fo mit ihnen fus, dann bitteich 


mich kuͤnftighin mit Sftern Befuchen zu 
verfchonen ; folche Viſiten würden mir 
eine ſchlechte Ehre machen, und Fönn. 
ten vielleicht auch ihnen geßaͤhrlich wer⸗ 

den. 
(a) Die utrechtiſche Sanfeniften (dieß ſind 
Worte eines katholiſchen Nipionariusin Hal: 
MN _ land 
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benn--fit wiſſen gar wohl wie ſeht derer St 
brauch durch Feſttaͤge, Abläffe, und Bruder: 
fchaften befördert werde. Zween befondere 
Kunſtgriffe, wodurch fie den ndmlihen End: 
zweck zu erreichen trachten, will “si im Nach⸗ 
folgenden aufbeden. = | 





— — — 
land bey Jakob Sontaine T. 4, C. 1098.) 








VII. Ma 


lachen über das Vertrauen des chriftl 


chen Volks auf die heiligen‘ Ablaͤſſe, zi⸗ 
ſſchen fie faſt als aberglaͤubiſche, und un. 
nutze Dinge aus: beſonders nennen fie 
Ablaͤſſe su Portiunfuls, des Sfapuliers 
und der Guͤrtel nur Poffereyen, Nichts⸗ 
wuͤrdigkeiten, dieblos den Beutel zu lee⸗ 
ren find erfonnen worden; balten aud 
uinsgemein alle den Reghlaren verliebene 
Ablaͤſſe für Rinderfpiele. Einige dro: 

hen ihren Beichtkindern, daß fie drey 
ganze Monate Feine Cosſprechung er: 
‚balten werden, fo oft fie fi den Ablaß 

su gewinnen in die Kirche der Regula: 

ven begeben würden ; andere legen ib: 

nen Geldftrafen auf. Die Abläffe für 
die Kebendige, fagen fie, Fönnen nur 
die vom Beithtvater auferlegte Buß min- 


v — dern 





VI, Marime, J Bu 


Durch eine alizuſtrenge Sittenlehre die 
Heilige Beicht verhaffet machen, 


Wie ſich faſt alle Ketzer bewarben unter 
dem ſcheinbaren Vorwande einer noͤthigen Re⸗ 
formation ihren Neuerungsgejſt zu bergen, fo 
machtens aud die Janſeniſten. Nebſt an⸗ 
dern vielen Stuͤcken pruͤften ſie nach ihren auf⸗ 
| geklaͤrten Ideen die. igige Art, fo man bey 
Ausfpendung des Seframents ber Buße zu bet 

obach⸗ 
dern, ſo daß wir bey einem vollkomme⸗ 
nen Ablaſſe zu ſelber gar nicht gehalten 
ſind. In Betref der Ablaͤſſe fuͤr die 
Verſtorbene macht es der Pabſt ihrem 
i Vorgeben nach, wie der, ſo einem ins 
Waſſer gefallenen einen Strick binabläßt, 
von dem er verſichert iſt, daß er bis zum 
Elenden nicht hinablangen wird; dieß 
iſt freylich ein Zeichen des Wohlwollens, 
aber zur thaͤtigen Huͤlfe unkraͤftig; ſo 
ſagt auch der Pabſt von dieſer SGattung 
ſeiner Ablaͤſſe: ſie ſollen gelten, in 
ſo weit Tie gelten Foͤnnen. 
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obadhten pflegt, und entbedten endlich den 
offenbaren Mißbrauch, fo damit getrieben 


wird : obſchon (fagte Arnauld Pref. de la 
. freg, Com.) die ist gewöhnliche Art, 


das Sakrament der Buße aussufpen- 
den, durch vieles Anfeben, und den 
Gebrauch vieler Jahre unterſtuͤtzet, und 
beſtaͤttiget worden, wird ſie doch von 


der Birche (das läßt ſich nur von der jan⸗ 


ſeniſtiſchen verſtehen) keineswegs fuͤr 
rechtmaͤßig, ſondern vielmehr fuͤr einen 


Mißbrauch gehalten. Worinnen liegt aber 


dieſer ſeyn ſollende Mißbrauch? Herr Ro⸗ 
vuroy vormaliger Profeſſor in dem Semis 


narium zu Vamur deutet auf die Quelle 
desſelben, wenn er fſchreibt: (de grat. Ob- 


Terv. 7.) die Lehre von der aus fich ge: 
nugfamen Gnade zieht die unrechtmäf: 
fige Ausfpendung des Sakraments der 


Buße nach ſich, — jene, ſo die fiegen- 


de Gnade aus der Prädeterminstion 


herholen, haben üble Begriffe von Der: 


fehiebung der Losfprechung, —gewif 
fe Redensarten des heiligen Thomas , 
und 
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ten, daß üble Gedanken Todfünden find. 
Boileau His. conf. auric.p. 55. — Obſchon 
wir über unfer Leben Fein Eigenthums⸗ 
recht befigen „Darf ſich doch einer ſelbſt 
tödten 5 5 denn man fieht alltäglich , wie 


das gemeine Weſen, ob es gleich Fein Ei 
genthumorecht über unſer Leben hat, 


felbes doc durch das Schwert der Ge 


rechtigPeit mehrern :benimmt, St. Eyron 


Queſt. Royale. — Die meiften aus jenen 


Sünden, davon der Apoftel fagt: daß 
Sie, fo dergleichen begeben, das Reich 
Gottes nicht befigen werden, uhd wel: 
che ausdrüdlich wider die Zehn Gebothe 


Gottes laufen, dürfen Todſuͤnden ger 


nennet werden. — Doch koͤnnte man dies 
fes mit einiger Milderung alſo verſtehen, 
daß man von jenen nicht gar richtig ſa⸗ 
gen kann, ſie ſeyn der Gnade verluſti⸗ 
Bet worden, oder.indie Strafe der Ver: 
dammniß verfallen, welche mit ſehr groſ⸗ 


fen Widerftreben,, und , fo 3u fagen, wis .: 


der ihren Willen folche Sünden begien- 


gen, indem fie entweder von der Surcht 


eines 
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ſelbe zuweilen von. Monate zu Monat ja 
auch auf mehrere Jahre hinausſchieben, und 


‚ben Beichtenden durch dfter wiederholt es Aus⸗ 
fragen uͤber fein ganzes Leben, und alle Nei⸗ 
gungen feines Herzens, aufs ſtrengſte prüfen, 
Sie wollen nämlich verfichert ſeyn daß es 
wicht eine blos thomiſtiſche, oder moliniſti⸗ 
ſche, fonbern bie unuͤberwindlich fiegende Sn 
de geweſen ſey, welche ihn zur Brfehrung ge⸗ 
bracht hat; und ob er wirklich jene reine und 
herrſchende Liebe beſitze, die ihn auſſer Stand 
ſetzt in Hinkunft mehr zu ſuͤndigen. Dieß läßt 
ſiche freylich, fo geſchwind nicht abnehmen, 
fondern fobert wahrlich eine lange Probe. 


Man muß alfo fuchen, Zeit ju gewinnen, 


und wenn ber Ginder-auch noch fo reumuͤ⸗ 
thig iſt, ihn nach der Lehre Quesnells nicht 
eher losſprechen, bis er nicht wenigftens 
angefangen bat, der Gerechtigkeit Gors 
tes ein Benüge zu leiften ; verfpärt man 
unterbeffen , daß er toirflich alle menſchliche 
Schwachheit, die ihn allzeit einer fernern Ge 
"fahre zu fündigen ausfegen würde, gänzlich 
ausgezogen heben daun Fann man om erſt 
die 


— 
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die Autſdhnung ertheilen. Darum behaupte⸗ 


te auch ein Profeſſor zu Löwen (Thes. Lo- 
van. 26. Jan. 1690.) manmüffedie Los 


J 


ſprechung allen jenen verſagen, bey 


welchen ſich der Ruͤckfall befuͤrchten 


laͤßt; ſonſt foderte man nur genugſame Zei⸗ 
chen einer wahren Reue uͤber die begangenen 
Suͤnden, und eines ernſten Vorſatzes den 
Ruͤckfall zu vermeiden; aber bey den ſtrengen 
Moraliſten der kleinen Kirche darf nicht ein⸗ 


mal die Furcht dee Nücdfells vorhanden fen, 


weil bey ihnen der Bekehrte ſchon aufhört , 


N 


ein gebrechlicher Menſch zu ſeyn, und durch 
die reine Liebe anfängt, ein Engel zu werben: 
Ein Sünder, der vor Gott webrbaft 


bekehret ift, f ündiget nicht mebr, eu 
verharret immer in der. Gnade. (Ca-, 
tech. annu. & com. p. 122.) Da haben wir 


nun den wahren Grund, und das Syſtem bey 
firengen Moral. Wenn alfo die HerruJ Jan⸗ 
ſeniſten mit ſo vielen Laͤſterungen, und kuͤ⸗ 


gen wider die laxe Jeſuiten-Moral loszogen, 

wars nicht ſo viel die Morallehre, als die Leh— | 

"re von der Gnade, melde fie zu refermiren 

a fie 
\ J 


' 


% 
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ſuchten, und ſowohl in den Jeſuiten, als at 
dern Seiftlichen verfolgten, 


Uebrigens find diefe Herrn zwar im te 
CThat firenge Beichtvaͤter, wenns aufs Tosfpre: 
chen ankoͤmmt; ihre Sittenregeln aber ſind 
nichts deſtoweniger ſo lax, und zuͤgellos, daß 
der ſchlechteſte Auszug aus allen lockern Mo⸗ 
raliſten noch ungemein ſtreng dagegen waͤre. 
Einige Beyſpiele ſollen die Sache beleuchten. 
Ehrabſchneiden und Schmaͤhen iſt der gemei⸗ 
ne Stof ihrer Schriften; lügen, betrügen, 
und falſch Thrwörem, (b) bürfen fie nicht un 
. ter 

















& Dieß lehrte Quesneil ſeine Schüler ‚als 
fie die aus dem Werke des Janſenius her: 
‚ausgezogene 5. Saͤtze durch einen Eyd in Jan⸗ 

ſenius Sinne zu verdammen angehalten 

x wurden, Es waren zwar viele, Die dem 
Mepneide zu entgehen alte Kirchenbuſſen, ja 
ſelbſt die Verbannung aus dem Lande aus 
ftunden, und hiedurd) ihre Namen des jan- 

. feniftifchen Marterbuchs würdig. machten. 

Allein der fcharffichtige Guesnell, weil er 
die gänzliche Entoölferung feiner auffeimen: 

den | 


N 
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tere bie Sünden sehlen , denn fonft muͤſten fie . 
ſich felbft als lafterhafte Leute öffentlich er⸗ 


klaͤren. Heimliche Entfremdungen, üble Ges 
dan⸗ 





den Heinen Kirche befurchtete, wuſte die Sa⸗ 
de, freylich mit Betrug und Falſchheit fo zu 
‘vermitteln, daß fje Das Sormulare beſchwoͤ⸗ 

N ten mochten , ohne die 5. Säte im Sinne 
‚ des Sanfenius zu verdammen. Der Kunſt⸗ 
griff war diefer: Die Janſeniſten hatten“ 
Innozenz dem X. eine Bittfchrift von drey 
Kolumnen eingereichet; in der erften waren. 
die 5. Säge in jenem irrigen Verſtande, den 
man ihnen zumuthen koͤnnte, in welchem fie 
aber Janſenius ihrem Vorgeben nad) nicht 
nahme; in der zweyten ſtunden die näthlis 


chen Saͤtze in dem zu erſt auffallenden Eins 


ne des Janfenius, welchen fie, obler gleich 
kurz zuvor, als ketzeriſch iſt verdammet wor⸗ 
den, dennoch als orthodox zu erklären ſuch⸗ 
ten. Nun wieß Quesnell ſeine Schuͤler auf 
die erſte Kolumne an, und befahl ihnen auf 
dieſe allein ihre Gedanken zu richten, wenn 
ſie das Formulare mit Eyde bekraͤftigen, 
und die 5. Saͤtze ſin dem zu erſt auffallen: 
ven Sinne des Janſenius ju verwerfen 


».. ges, 


- 
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danken, Selbſtmord, und faſt alle andere 
Verbrechen wiſſen ſie wenigſtens in gewiſſen 
Umſtaͤnden zu erlauben, oder zu entſchuldi⸗ 
gen. (c) Wie ſie nach ihrem neuen Evange⸗ 
lium 
gedrungen wuͤrden. Wie wenig dieſe Aus⸗ 
flucht vom Meyneide entſchuldige, erkannte 
ſelbſt ein Anhaͤnger Quesnells, welcher in 
der Vorrede über die Lobrede auf den Ian: 
ſenius Bl. 61. mit diefen Worten dawider 
klagte: ich zittere, wenn ich betrachte, 
daß Leute, die ſonſt der zuchtloſen Ge⸗ 
lindigkeit ſo abhold ſind, fü ch auf derley 
kahle Vorwaͤnde ſteifen moͤgen in dem 
ſchauervollen, und erſchroͤcklichen Eyd⸗ 
ſchwure des Sormulars Font. T. 1. p- 284 
cc) Janſenius, als er Prinzipal in einem 
Kollegium war, unterhielte von deſſen Ein⸗ 
kommen ohne aller Erlaubniß, und ohne in 
ſeiner jaͤhrlichen Rechnung die geringſte Mel: 
dung davon zu machen, einen Neffen des 
St. Cyrans; dennoch  rühmt Gerberon 
dieſe heimliche Entfremdung als eine edle 
That an. "Notes fur la 4. Lett.’de Jans. — 
Da die Rich in ihrem. Abnahme ift, 
und 30 eralten anfängt, velchieht es ſel 
ten 


I R 
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lium allen Seibefoftepungen auſſerſt geinde | 
| find 
, 





\ \ | - £ | 
teen, daß üble Gedanken Todfünden find. 
Boileau His. conf. auric.p. 55. — Obſchon 
wir über unfer Kıeben Fein EKigenthums⸗ 
recht hefigen „Darf fih doch einer ſelbſt 
toͤdten; denn man ſieht alltaͤglich, wie 
das gemeine Weſen, ob es gleich kein Ei 
genthumorecht Über unſer Leben bet, 
ſerlbes doch dur das Schwert der Ga 
rechtigkeit mehrern benimmt. St. Cytan 
Queſt. Royale. — Die meiſten aus jenen 
Suͤnden, davon den Apoſtel ſagt: daß 
die, ſo dergleichen begehen, das Reich 
Gottes nicht befigen werden, uhd wel: 
che ausdrücklich wider die Zehn Gebothe 
Gottes laufen, dürfen Todſuͤnden gi- 
nennet werden, — Doch Fönnte man dies 
| fes mit einiger Milderung alfo verfteben, 
daß man von jenen nicht gar richtig fa- 
gen Fann, fie feyn der Gnade verlufti- 
get worden, oder. indie Strafe der Ver: 
dammniß verfallen, welche mit ſehr grofs 
fen Widerftreben , und , fo 3u fagen, wis .: 
der ihren Willen folche Sünden begien⸗ 
gen, indem fie entweder von der Furcht 
eines 


3 
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find, (d) fo glauben fie mit ihrem Patriar— 


chen Quesnell bertchtiget zu ſeyn, ſich von 
om auch natürlichen Gefege ‚ falls es ihrer 





— 


Kom 








eines groffen über fie ſchwebenden Webels 
befallen, oder von einer. heftigen Lei 
denſchaft dahin geriſſen wurden, fo, daß, 
wenn fie auffer, de:gleichen nothdringen 
den Umfiänden füd befunden hätten, 
ihnen eine groſſe Heute über die verübte 
That würde 5ugegangen feyn. — Eine 
ſolche Milderung fließt ganz natuͤrlich 
aus der Lehre des heil. Auguſtin. Pour- 
daille Theo. mpr. p. 582. Diefer Sag ift 
der 114te unter jenen, fo der franzöſiſche 


- Klerus im Jahre 1700. berdammet hatte, 


- (d) Wallon will in einem Briefe an Lues: 


nelln alle Züchtigung des Fleiſches, fü mit 
Geiſſeln geſchieht, ganzlid) abgethan wiſſen; 
denn ſie iſt ſeinem Vorgeben nach wider die 
Vernunft und Froͤmmigkeit, ein Ueberbleib⸗ 
ſel der alten Abgoͤtterey, und eine Uebung, 
die von verdruͤßlichen, und melancholiſchen 


‚ Leuten. mit gröfter Freude, und Ergögung 


unternommen twird. Er zweifelt auch nicht, 
. daß der pariſiſche Senat, da er die oͤffentli⸗ 
chen 


— 
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J Dech was iſt wohl die Ueſoche dieſer Schmaͤhe 
p ſucht und Verbitterung ? die laxe Moral, wels 
„g Ge durch die Jeſuiten, und andere Ordens⸗ 
m geifiliche ſoll ſeyn eingeführet worden, iſt 


zwar der Vorwand, deſſen ſich dieſe Sergei 


p fee gleich von ihrem Entſtehen bis anf igige. 
Zeiten bebienet haben ; in: der That ſelbſt aber 
— ner den oͤſtern Gebrauch heiliger Sakramente 
bu mindern, das regelmaͤßige Leben aller Su, 
ten zu verdrängen, bie Kirde in Linorbnung 
zu dringen, und ihre Srethlimer freyer aus: 
iramen<zu koͤnnen. Denn find die Ordens⸗ 
gäfttide ‚ wie, fie es fehulich wünfchen , ſein⸗ 


fen Verminderung der Priefker, und Sott ge: 


sen, die häufige. Beyſpiele der Tugend , und 
eines regelmäßigen Lebens, bie eifervolle Er— 
\ mahnungen zum‘ Guten, endlich auch die fo 
nuͤrzliche Schutzſchriften fuͤr die katholiſche Kir⸗ 
che und ihre Glaubengwahrheiten einen merk⸗ 
lichen. Abbruch werden leiden muͤſſen, und 


— 


/ 


füchen fie durch Verfolgung der Drbendmdns . 


mal von Sottes Erbboden vertifger, daun 
verſteht ſichs ohnehin, daß bey einer ſo groſ⸗ 


heiligter Perſonen auch das oftmalige Beich⸗ 
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Kirchengefegen, und laudesfuͤrſtlichen Vexorbd⸗ 
nungen tapfer zuwider handeln, die Exkom⸗ 
munikation, und andere Cenſuren verachten, 
aller geiſtlichen und weltlichen Macht ſich ent: 
poͤriſch widerſehen 22. dieß rechnen ſie gar un⸗ 
ter die Tugenden ihrer reiten Moral. Doch 
was braucht «8 viele Beweiſe, nicht die Leh⸗ 
re von der genugſamen Gnade , noch der Mo, 
linismus, oder die thomiſtiſche Präderermt: 
nation, fordern der Janſenismus führt 
zur Laxitaͤt; ja er hebt alle Geſetze, und St⸗ 
tenregel gänzlih auf: Da die janfeniftifche 
Sekte (ſpricht der Biſchof von Montpel⸗ 
lier in feinem öfters. angezogenen Hirtenbries 
fe Bl. 46. feq.) mit verftelltem Ernſte 
wider die Rrleichterung der Sittenre⸗ 
geln ein groſſes Geſchrei macht, Öffnet 


fie allen auflerften Unordnungen den 
Weg. 





ſer zu beurtheilen uͤber. Dieß allein merke 


ich an: verwundere ſich ja Niemand mehr, 


daß die Quesnelliſten alle paͤbſtliche Difpen: 
Ken über den Rüden anſehen, nachdem fie 


auuch Des natürlichen Geſetzes ſich aus eigener | 


Vol macht zu entſchuͤtten wiſſen. 


>. 


/ 
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Weg. Sie weiß um Beine andere Frey⸗ 
| beit, als die dem geweltthätigen wen- 


ge entgegen ift unterwirft den Wil⸗ 
len einer vorkommenden Lipthwendig- | 


keit, beſtrebt sich‘, die Lehre vom Vers 
‘diente zu Vlichte zu machen „ ja fie 


lebret fo gar, auch nur. Glauben, daß 
uns etwas koͤnne zu Gute gerechnet 


‚werden, fey ein.fündbafter Sochmurß. 


— Kin Vatermord ift alfo nach. diefer 
Lehre eben das, was der Mertertod, 


und ein unglüdfeliges Adamokind it 
"eben fo wenig ſcheltens wertb, wenn j 
es ſich den böchft viehifchen Keiden« 


ſchaften uͤberlaͤßt, als wenig es lobens⸗ 
wuͤrdig iſt, weil es die heldenmaͤßigſten 


Tugenden ausuͤbt; denn die Rothwen⸗ 
digkeit, fo das Verdienſt guter Wer⸗ 
De sufbebt, muß zugleich alle fie u 


ehaten brtſchuloigen. | 


8Vill. 


vm. Maxime. 


Die Ordentgeiſtua auf alle moͤgliche Art 
verfogen. 


Von Schmaͤhungen, und zinterungen wi⸗ 


per die Drdensmänner ſtroten die. meiſten 


Pr 


Schriften der Janſeniſten. ‚Die Ordens: 


‚geiftliche igiger Zeit (fagt ihr Lehrmeifter. 


St. Eyran)- haben nichts vom Geiſte 


"Gottes, des Chriftenthums, der Gna⸗ 


de und wahren Birche. Herr de Ligny 


legte ſo gar ein Glaubensbekenutniß daruͤber 


eb (Prof. fid. ar. 11.) daß die Leute von | 
> - Wiönchenbetiubet, und durch gemach⸗ 


te Soffnung in dem Todtbette einen 
volllommenen Ablaf zugewinnen, oder 


bucch andere nichtebebeutende Andach⸗ 


‚ten, die zur Belehrung. und Verände 


| ‚rung ‚des Lebens nichts beytragen; 
fondern bios in äufferlichen halbjuͤdi⸗ 


ſchen Ceremonien befteben, bey ibren 
ſuͤndhaften Gewohnheiten erhalten wer⸗ 


den. geinrich Spoor weiß eben dieſes 


‚ (Mercur. guet. P» 6.) unter fehr zierlichen 


4 
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iauren auszudrucken , da erden. Merkur. 
alſo rebenb einführet : die Moͤnche find 
mir lieber. als bie eömifchen Priefter: 
denn dieſe ob fie fchon den Trumas 
Pompilius als den Erfinder des Got⸗ 
tesdienſts ausgaben, waren doeh ſtreu⸗ 
ge und raube Leute; die Moͤnche aber 
und Loioliten find weiche und Faͤrtlin⸗ 
ge; und decken alle Laſter mit einem 

Mantel zu. In eben diefem Werke (p. 4.8.) 
. heiße es: Merkur ift ein Gore der Lügen, 
und: der Mönche. — Den Mönchen 
ſtunde ſchon durch viele Jahrbunderte 
‚der: Bopf nicht am rechten Orte, ' 


| Die utrechter hatten ſich in dieſem Sehr 
fe befonders ausgezeichnet ; denn geuſſen, 
Erkel, und noch 18. von ihrer Parthey tru— 
ga kein Bedenken, ihrer Proteſtation wi-⸗ 
der den apoſtoliſchen Nuntius zu Köln die⸗ 
ſe un verſchaͤmte Laͤſterung des Erasmus vor⸗ | 
auszuſetzen: die Bettelmoͤnche tyranniſi⸗ 
ren wirklich über: die ganze Welt, 
und wenn ſie v. Anbanget Deo wor 

mi⸗ 
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miſchen Stuhles find, wuchſen ſie doch 
“an Macht und Zahle ſchon dermaſſen 
an, daß ſie dem roͤmiſchen Pabſte ſelbſt, 
ja ſo gar Boͤnigen fürchterlich. gewor⸗ 
den ſins. Darum glandre. auh Johann 
‚don veumen ein hollaͤndiſeher Mißionaͤt, 
u ſey dir Kirche nach janſeniſtiſcher Art 
zu reformiren nichts nothwendiger albs allt 
 Ordensgelftlihe aus Holland wegzuſch affen: 
wenn einmal (fagt vr in einem Briefe wi- 
der den P. Glabais) die Verordnungen 
"der bolländifchen Stande wegen Ab: 
ſchaffung der Örbensgeiftlichen wer⸗ 
‚den zu Stande gekommen feyn,” woird 
nicht. die bolländifche Birche bald ein 
anders‘ Ausfeben befommen 7. dam 
‚wird. die Religian nicht mehr an Ska⸗ 
puliere, Roſenkraͤnze, Gürtel ec. ſon⸗ 
dern an das Wort Goͤttes gebunden 
ſeyn, — die Kebte:der alten Väter 
wird triumphiren, die Aeltern wer: 
den weder ihre Binder. um die Bloͤſter 
‚enzufüllen , noch, ihre Güter , um die 
ſe zu erhalten, weiters verlieren. 
en Di 
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. Dochtwasiftwohldie Urfache biefer Schmaͤhe 


ſucht und Verbitterung 7 bie laxe Moral, wel⸗ 


be durch die Jeſuiten, und andere Drdende 


geiſtliche ſoll ſeyn eingeführet worden , iſt 


zwar der Vorwand, deſſen ſich dieſe Jergei· 


ſter gleich von ihrem Entſtehen bis auf itzige 


Zeiten bedienet haben; in der That ſelbſt, aber- 


ſuchen fie durch Verfolgung der Ordensmaͤn⸗ 


nier den oͤftern Gebrauch heiliger Sakramente 


zu mindern, das regelmäßige Leben alter Der, 
ten zu verdrängen, bie Rice in Unorbnang 


zu bringen, umb ihre Irrthuͤmer freyer aus: 
fſtrreuen zu koͤnnen. Denn find bie Ordens⸗ 
| gäfttiche , tie, füe es fehulich wünfchen ‚ eins 


mal von Sotteg Erdboden vertilget, daun 


verſteht ſichs ohnehin, daß bey einer ſo groſ⸗ 


ſen Verminderung der Prieſter, und Gott ge⸗ 


heiligter Perſonen auch das oftmalige Beich⸗ 


ten, die haͤufige BHeyfpiele der Tugend, und 
eines regelmäßigen Lebens, die eifervolle Ers 
wohnungen zum’ Guten, endlich auch bie fo 
nuͤtzliche Schutzſchriften fuͤr die katholiſche Kir⸗ 
che und ihre Glaubengwahrheiten einen merk⸗ 


lichen Abbruch werden leiden muͤſſen, und u 
Nn3 den 
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den Ianfeniften ı ein niemlicher Bier einge 
raͤumet werden, ihre kleine Kirche zu erwei⸗ 
tern. Es iſt zwar die Kirche Jeſu Chriſti 
an die Ordensgeiſtliche nicht fo gebunden, als 
 Bönnte fie ohne felben nicht. beſtehen. Wein; 
follten auch Alle Drbensftände durch janfe- 
niſtiſche Intrignen aus der ganzen Welt ver- 
bannet werben , wird fie fih bem ungeacht bis 
zur zweyten Ankunft ihres goͤttlichen Braͤuti⸗ 
gams in der aͤchten Glaubens, und Sitten⸗ 
lehre immer erhoaͤlten; z würde fie aber. in die 
ſem Falle nichts von ihrer Zierde, Vollkom⸗ 
menheit, und Ausbreitung vermiſſen? dem 
was find die Kloͤſter anders, als fo viele ſchoͤn 
gelagerte Kriegsheere der ſtreitenden Kirche, 
Zufluchtsſtaͤtte der Tugend, Schugwehren dei 
Glaͤubens, auf dem hohen Berge ber Voll 
= kommenheit' gepflanzte Staͤdte, die ihren 
„ſchimmerenden Glanz bis an die aͤuſſerſte Gren⸗ 
gen ber Erde verbreiten ? In ihnen zeiget ſich 
die wahre Schönheit der Braut Chriſti, bad 
‚alte Chriſtenthum lebet wiederum auf, und 
bie unzaͤhliche Schaaren der durch das wahre 
boband vertaurſtey Bruͤder verkuͤndigen die 
Groͤſſe 


* 
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Doch was iſt wohl bie Ueſeche diefer Schmaͤhe 


ſucht und Verbitterung ? die laxe Moral, wel⸗ 
che durch die Jeſuiten, und andere Ordens⸗ 
geiſtliche ſoll ſeyn eingeſuͤhret worden, iſt 


zwar der Vorwand, deſſen ſich dieſe Sergei 


ſter gleich von ihrem Entſtehen bis auf igige: 
Zeiten bebienet haben ; in. der That ſelbſt aber 
ſuchen fie duch Verfolgung der Ordeusmaͤn. 


ner den oͤſtern Gebrauch heiliger Sakramente 


zu mindern, das regelmäßige Leben alter Der, 
ten. zu verdrängen, bie Kirche in Unordnung 


zu bringen, und ihre Irrthuͤmer freyer aus⸗ 
ſtreuen czu koͤnnen. Denn find die Ordens 
guͤſtliche, wie ſie es ſehnlich wuͤnſchen, lein⸗ 


ur 


mal von Sotteg Erbboben vertilget, daun 


verficht ſichs ohnehin, daß bey einer fo grof- 


fen Verminderung der Prieſter, und Gott ger \ 
heiligter Derfonen auch das oftmalige Beihe 


ten, die häufige BHeyfpiele der Tugend, und 
eines regelmäßigen Lebens, bie eifervolle Er; 
mahnungen zum Guten, endlich auch die ſo 
miitzliche Schutzſchriften fuͤr die katholiſche Kir⸗ 
che und ihre Glaubenßwahrheiten einen merk⸗ 


lichen Abbruch werden leiden muͤſſen, und I 
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des Auſtoſſes fuͤr Reper waren, auch von Jan⸗ J 
ſeniſten aufs aͤuſſerſte verfolget werden. So 
iſt es liebſte Bruͤder (ſagt der Biſchof von 


Montpellier Hirtenbr. BL. 61.) damit die 


Anhoͤnger des Janſenius die Birche 
ſtuͤrmen koͤnnten, haben ſie den Or⸗ 
densſtand in Mißcredit geſetzt. — Die 


Unterwuͤrfigkeit gegen die Birche, wel: 


che der. meifte Theil der Ördensleute 
bezeiget, ift ihnen einDorn in den Au- 
gen, und fie haben den Schluß ges 


macht eine neue Linrichtuns mit ib⸗ 
nen vorzunehmen · 


1a IX Ma⸗ 


KRKetzer geweſen, die den Namen eines 
Ordensgeiſtlichen ohne Ungeduld hätten 
anhéren Fönnen. — Nun liegt es klar 
em Tage, daß der Kandel der Alofter 
Ieute mit Dem Handel der Rirche jeder: 
zeit verbunden ſey, ſo daß Niemand je 
ein Seind der Kirche ware, der nicht zu 
gleicher Zeit auch allen Rloſtergeiſtlichen 
‚zu Keibe wollte, Bellarm. Præf. in J. de 
Monach. u 
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Eine gänyiche Gleichguͤltigkeit gegen alle 


Religionen einfloͤſſen. 


Der Advokat des boͤſen Engels (rAdvo- 
eat du Diable T, 3. p. 192.) blaͤst aus fd. 


ner. geeußlichen Trompette in bie Welt: wie 


gluͤcklich find nicht jene Staaten, wo ' 


eine weife, und chriftlidye Regierung 
jediwedere Religion dulder! Wahrhaftig 
dieſe Herrn haben Urfache, um Duldung zu 
ſchreien; ‚denn aus Frankreich vertrieben ir- 


ren fie faft in ganz Europen herum, ohne 


daß ihnen bis auf dieſe Stunde auch nur ein 
einziger katholiſcher Landesfuͤrſt durch eine oſ 
fentliche Verordnuͤng feinen Schutz und die 
Frevheit, ihre Religion auszuüben zugeftan- 
den hätte. Die Utrechter haben zwar von 


kaiviniſchen Staͤnden dieſe Freyheit erhal⸗ 


sen, aber bie dffentliche Erklaͤrung, vermnoͤge 


welcher man ſie allda von roͤmiſchkatholiſchen 
unterſchiede, und ihren Erzbiſchof geradezu 


den Tanfeniften Biſchof nannte , ware ihren 
Sefmmngen höhft zu wider; henn bie Zo; 
Rs leram, 


\ ’ 


\ 


- 








leranz, fe fie ſachen, ſoll eben fo iagenhaft, 


und betruͤgeriſch ſeyn, als fie find. In ber 
That, und nach ihren Lehrſaͤtzen ſind ſie Jan⸗ 
feniften, oder Quesnelliſten, die noch da⸗ 
zu verſchie dene Irrthuͤmer aus Kalvın, Lus 
ther, Sf, Bajus, Molinos, und andern 


Ketzern geſammelt, und ſich eigen gemacht has | 
en; @) dennoch wollen fie wedber Janſeni⸗ | 
fin, 


/ 





E Der Authör, welcher das Utrechtiſche Ap⸗ 
pellationsinſtrunrent von der Bulle Unigeni- 
rus zum kuͤnftigen ellgemeinen Kirchenrath 

> widerleget, zieht zwiſchen den verworfenen 


— Sätzen Quesnells, und jenen des Janſe— 


nius, Luthers, Ralvins, Huſſens und 
Baius eine Parallele, und erweiſet daraus, 
daß Üiuesnells Lehre mit derer. Irrlehren 
uͤbereinſtimme. Dieß ſahen auch ſelbſt die 
Proteſtanten ein, und waren deßhalben im⸗ 
mer der Meinung, Daß ihre Lehre in Betreff 


ur der Gnade von der janfeniftifchen nicht uns 
Nterſchieden ſey. Janſenius Lehre über die 


Vorbeftimmung und Gnade, (ſagt Cab⸗ 
badie in einem Schreiben an die Janſeni⸗ 
"fien) ift die eigentliche, lautere, und voll: 

Ä - ſtaͤn⸗ 


— 


_ 
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ſten, obder Auesnelliſten, noch weniger 


Balviniſten oder Lutherener heiſſen; ſon⸗ 
dern als aufgeklaͤrte Katholiken, oder der rei⸗ 


ne, und: an Re der ganzen fatteiiihen 





or Kirche 





— Lehre der veformirten 2 Rirche. — 


Die Schwierigkeit, ‚fo die Janſeniſten 
noch zu überwinden haben, beftebt nit 
darinn ‚ wie fie fidy mit den Ralvinifien 
verbrüdern föllen,, fondern daß fie ein⸗ 


mal befennen, fie ſeyn ſchon wirklich 


ihre Bruͤder. So dachte auch Jurieu, 
wenn er ſchrieb Eſpr. d' Arnaud T. 2. p. 4.) 


Die Janſeniſten kommen in Betreff. der 


Gnadenlehre vollkommen mit unsüber- 
eins. Allein eben da fie an uns nahen, 
ſuchen ſie uns von ſich zu entfernen; 
und um allen Verdacht des Ralvinis⸗ 


‚ mus von fi absulehnen, fehreiben fie 
ſolche Meinungen auf: unfere Rechnung 


bin, die wir nicht halten, und won ‚der 
nen fie jelbit gae wohl wifien, daß fiedie 
unfrige nicht find. Endlich hatte auch 
Marets ein Lehrer von Grönigen den jan⸗ 


ſenißiſcehen Katechismus von der Gnade als 


die eigentliche gene der reformirten Kirche 


Rn} 


ane?- 





— 


Pd 


— 


m cagcc. 





204 


Kirche angefehen werden. Sie Verlagen al⸗ 
ſo, wenn fie fo beünftig um Taleranz ſeufzen, 
daß fan die Irrlehren des Janſenius, 
Queenells. mad jene, ſo pon ihuen aus 
Balvin, Luther, Suß, Bajus, Moli⸗ 
nos und andert Ketzern find entlehnet wor⸗ 
den, ale katholiſche Wahrheiten, und die rei⸗ 
keſte Lehre; fie aber als aufgeklaͤrte Katholi⸗ 
‚ten , und den reinſten Theil der ganzen ka⸗ 
tholiſchen Kirche oͤffentlich anerkenne; das iſt, 
ſie begehren keine bloſſe Ciotroleran, ſondern 

eine 


[1 t . 
N i “ D 
IE 
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anerkannt, und in feiner legten Schutzfſchrift 
mit dieſen Worten verfochten: Niemand ſoll 
ſich wundern , daß ich ein Reformirter, 
ein abgeſagter Seind des roͤmiſchen 
Stuhls, mich um jene annehme, ſo nach 
dem aͤuſſerlichen Scheine noch dieſem 
Stuhle wollen angehören. — Man thut 
da eben nicht nur den Janfeniften etwas 
zu Bute, fondern man thut es auch den 
Reformirten, als welde in Betreff der 
5. Säge gleicher Meinung find. In die: 
fer Materie fehöpfen wir beyde aus eben 
. denfelben Quellen, der Schrift nämlich 
und dem beil. Auguftin ꝛc. 








fin, ober: Euesnelliſten noch weniger 
J Balviniſten oder Lutherener heiſſen; ſon⸗ 
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dern als aufgeklaͤrte Katholiken, oder der rei⸗ 





ni 


nr und: ie Aal der ganıen katholiſchen 


Zur LKirche 


x . 


Räntige gehre der reformirten Rirche — 








Die Schwierigleit, ſo die Sanfeniften 


noch zu überwinden haben , befteht nicht 
derinn ‚ wie fie fich mit den Ralviniften 
verbrüdern föllen, fondern daß fie ein 


"mal befennen, fie feyn ſchon wirklich 


ihre Brüder. Go dadıte audy Jurieu, 
wenn er ſchrieb €’ Eſpr. d’ Arnaud T. 2. P. 4.) 
Die Janſeniſten kommen in Betreff· der 
Gnadenlehre vollkommen mit uns uͤber⸗ 
eins. Allein eben da ſie an uns nahen, 
ſuchen ſie uns von ſich zu entfernen; 3 
und um allen Verdacht des Ralvinis 
. mus von fi abzulehnen, ſchreiben fie 
ſolche Meinungen auf: unfere Rechnung 
bin, die wir nicht halten, und von de⸗ 
nen ſie ſelbſt gar wohl wiſſen, daß ſie die 
unſrige nicht find. Endlich hatte auch 
Marets ein Lehrer von Groͤnigen den jan⸗ 
ſeniniſchen Katechismus von der Gnade als 
die eigentliche kehre der reformirten Kirche 

anc$- 
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jrrige Säge des Bajus wurben von Pins 


V. und Gregorius XIII. gebraudmarket, 


and Bajus ſelbbſt hat ſie durch eine oͤffent⸗ 
liche Schrift wiederrufen; "aber die Quesnel⸗ 


iſten waren nachmels daruͤber fo uuwillig, 
. Wa Gerberon fagte:-(Phantas.: Baĩan- p. 


.2$.). ed iſt Jeicht gu erweifen, der. wab⸗ 


re Sinn des. Bajus ſey von jenem des 


heil. Auguſtin, und der uͤbrigen Väter 


nice · unterſchiyden, und beßbalben 


‚such in der Cenſur der 76. Artikeln 


nicht verdammer worden; feine Lehre 
sun: noch von aufgeklaͤrten Batholi⸗ 


sen für ächt gebelten werben. Inno⸗ 


eng 'X1. belegte 38. Propofitioneh des Mi⸗ 


ael Molinos mit verſchiederen Cenſurn; 


die Janſeniſten aber waren damit: ſo wenig 


' 


‚ jufrieven, daß einer von ihrer Parthey 
‚ Shrteb: (vox ult. Zelatr. inhmc. p. 115.) 
. men wolle ducch Verdammung des 


olinos die. noch vͤbrige Wirkung des 


ttlichhen Geifbes - gaͤnzlich erflicken. 
Ss bemuhen ſich dieſe Herrn kaſt alle Jrrlch 


rer zu — and ae: von der Kirche ver⸗ 


v 


wor⸗ 
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worfene Jerthumer zu vertheidigen; denn fie 


ſehen wohl ein, wie vermoͤgend fo ein Betrs⸗ 
gen ſey, um Gleichgüͤltigkeit gegen ale Sekten, 
und Kaltfing gegen Die katholiſche Religion 


‚ einzuflöflen, und die Gsmürher zur Annahme | 


ihrer Parthey zuzubertiten. Doc) bey katho⸗ 
liſchen Landesfürften werben fie bie mehr 
u ' Zoleranı gewiß niemals arhekien. en 


Uebrigens ob fie gleich oem alle Pro 
amd fo gar gegen. die Freydenker allerbings 


tolesant find, felbe auf dem Wege des Va⸗ 


derbens rubig dahin gehen laſſen, und ihrer 
Jrrthuͤmer wegen gar nicht beläfligen ; ja kein 


Bedenken tragen wuͤrden, mit ihnen eine Ver⸗ 


‚ginigung zu treffen, ſind fie bach gegen die Ka⸗ | 
tholiken die intolerauteſten Leute von ber Welt. - 


Sie predigen zwar immer von bee Menſchen⸗ 


liebe; (denn die evongelifche Wägfieuliebe,, 


soelche ſich vorzuiglich um das Heil ſeines Ne 


benmenſchens beſtrebet, iſt ihnen gänzlich um 
bekannt) aber gegen Katholiken laſſen fie nichte 
als unmenfplihen Haß bilden, befonbers 

wenn fi dieſe vor Unseruchmungen wider: 
fon, 


U 
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ſetzen, ihre verderbliche Schriften wiberlegen, 


aoder ihre Betruͤgereyen aufdecken. Da ſchonen 


ſie weber Landesfürfte, noch Paͤbſte, weder 
Biſchoſe, noch andere hoche ober niedere 
‚Etandsperſonen, wie ed aus vielen Beyſpie⸗ 
“den r die im vorhergehenden find angeführet 
" worben ‚ fattfam erhellet. Nicht einmal bie 
blos bürgerliche -Zoleranz gönnen fie ihnen; 
denn, wenn es in ihrer. Gewalt finde , wuͤr⸗ 
den ſie alte katholiſche Seelforger von der Er⸗ 
ede vertilgen, um nach vertriebenen Hirten die 
: Sarhoftfehe Heerde auf ihre Seite bringen zu 
innen. Das unmenfihlihe Betragen der. 
qiematiſchen Utrechter rechtfertiget diefen 
Argwohn; denn ſie waren ſchon des Willens, 
die katholiſche Prieſter von ihren Bfehnden zu 
Hoffen , und aus dein Lande zu jagen, went 


"ih nicht die kalvimiſchen Stände. welche weit 


 toferanter find, als fie, in has Mittel geleget 


N — Kitten, Giede K. Tr Not. L 


® . 
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x Narime, 


Den Saraamı als ein Hiengefrinft a" 
geben; 


‚us bie 5. Saͤge des Janſenius feyerfig | 


don der Kirche verworfen wurden, ſammel 
ten fi die vornehmſten Bertheidiger bes 


Janſenius, und hielren Nach, wie fich in. . 


ber Sache zu verhalten ſey. Einige glaube 
ten, man ſolle ſich der Bulle unterwerfen; 


andere verfielen auf die Appellation zum kuͤnf⸗ 


tigen allgemeinen Kircenrache ; ; aber Ar⸗ | 


nauld, ber weber von. Janſens Lehre abs 


weichen; a0 ihre Verdammung ‚zugeben . 
- wollte, machte das Projekt: man ſollzwar 


die: Cenſur der 5. Saͤtze als rechtmaͤſ⸗ 
fig anerkennen, aber zugleich laͤugnen, 
daß der Sinn in welchem fie find ges 
brandmarket worden, in dem Werke 
des Janſenius enthalten fey. Dieſer 


Nr 


Einſchlag, welcher allein genug wäre,. den _- 


Schalt, und die Bosheit der Sanfeniftien 
aufzudecken, fand bey der ganzen Verſamm⸗ 
Tung einen folden Beyfall, deß ſie ſogleich 

O den 


N ns 
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den feſten Eutſchluß machten, darauf zu eb 
len kuͤnftigen Zeiten unbeweglich zu verhar 


"gem. Dann gaben Arnauld, Trikot, und 


ein anderer namloſer Author Werke ans Licht, 
worinn fie erweiſen wollten, der Janſenis⸗ 
mus ſey ein bloſſes Hirngeſpinſt; ja fie ſcheu⸗ 
ten ſich nicht zu behaupten; es erkennen 
endlich die geiſtliche, und weltliche 
Vorſteher, daß man das girngeſpinſt 
des Janſenismus zwar überall geſu⸗ 
chet; aber auſſer der naͤrriſchen Ein⸗ 
bildung einiger Menſchen nirgends ge: 
‚funden babe. . Allein ber roͤmiſche Stuhl 
erklärte, daß fich die s. Säge in dem Dusche 
. bei‘ Janſenius wirklich befänden, und ia 
deſſen Sinne. feyn verdammet worden; aud 
der fransöftfche Klerus wuſte, was ber Jan⸗ 
ſenismus, wer die Sanfeniften fon , und 
verwarf ben angezogeuen Satz ſammt mehr 
andern, die aufs naͤmliche abzielten in einer 
1700; gehaltenen Verſammlung als falſch, 
70 aͤrgerlich Paͤbſte und die 
ganzʒe Birche beleidigend ſchismatiſch 
ne wie es in ber fortgeſttzten Geſchichte des 


Zu | — 211 
gieory T. 66. L. 212. 8. 90. und bey dem 


Verfaſſer dis janſeniſtiſchen Buͤcherdiktio 
närs T. i. p- 249. ieqg- autſuheli zu ie 


fa 
Es ob if vormals Janſeniſten, und 


giebee gewiß\moch heut zu Tage. Nebſt vie 


len andern, von denen im vorgehenden Mel: 


Ding gefchehen ift , haben auch die ſchismati⸗ 


fihe Urrechter von der Bulle Unigenitns 


\ om einen Fünftigen allgemeinen Kirchenrarh- 
appelliret, und vertheibigen bis igt alle in fels 
ber verworfene Säge, als die reineſte Lehre 


der alten Vaͤter, und katholiſchen Kirche; 


nun dieſe find, gewiß wahre Janſeniſten, 


wenn man. bie Benennung auch im engſten 


Verſtande nimmt; benn Blemens XI. fagt . . 


in eben diefer Bulle ausdrücklich, daß durch 
einige quesnellifche Propofitionen die be: 


rüchtigte Säge des Janſenius, und 


swer in dem nämlichen Sinne, in 
welchem fie find verdammet worden, 


ganz amffallend erneuert werden. Wenn 


alfe.die Utrechter, und welche es mit ih⸗ 
‚82 7 am 


| 
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ven halten „alle vermorfene Säge bes Ques⸗ 
nells als Eatholifche Wahrheiten vertheibigen, 
fo lehren, und vertheidigen. fie zerzleich bie 
ketzeriſche Säge bes Janſenius in dem name 
lihen Sinne, ia welchem fie find ale keteriſch 
erkläret morben; vas iſt, fie find‘ Janſen⸗ 
F— in im engſten Perfunie, m 
. %b) Jene ſo die 5. Sit⸗ des Sanfeniuesuf 
-. richtig verwerfen aber daß fie in feinen: Bw 
de enthalten fi nd, hartnaͤdig laͤugnen kann 
man zwar platterdings keiner Ketzerey bezuͤch⸗ 
tigen, weil die Untruͤglichkeit der Kirche in 
bogmatifchen Thatfachen noch nicht ausdrüce 
lich als ein Glaubenspunkt entfchieden if; 
doch, machen fi ie fid) einer groffen Vermeſſen⸗ 
heit, und ftrafmäßigen Widerfpenftigfeit 
(dufdig ; ja man darf fie des Janſenismus 


F verdoͤchtige Leute nennen, ſo wie die alten 


Väter Fein Bedenken tvugen alle die als ©ri 
geniften Neſtorianer zc. zu behandeln, 
Wwelche die Verdammung des Origenes, Ne⸗ 
ſtorius ⁊ꝛc. nicht unterzeichnen wollten, wenn 
| fe gleich Aetgen⸗ öffent betheuierten, daß 
fie 


.- 
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Za es gib nid nür Sanfenifien ‚und 


giebt es noch , fondern es {ft auch gewiß, daß 


dieſe Sekte eben / deſto gefaͤhrlicher, und ſchaͤd⸗ 


licher ſey, je mehr fie N benaht bhre Lehe⸗ 


\ 
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A e ihre eehre aufrichtig verwaͤrfen; denn bey 


euten, ſo die unterzeichnung veiber Ketzer 


“und derer Werke ausſchlugen, ſchien ihnen 


ä der Lehre nicht Verdachtfrey zu ſeyn; wel⸗ 


ir 


yes im gegenrdärtigen Falle deſto mehr Statt 


findet, je gereiffer es aus oben erzehlter Ss . . 
fchichte bekannt iſt, Daß die Gönner des Jan⸗ 


Run dieſe angegebene aufrichtige Verwerfung u 


+ fenius den Unterſchied zwiſcheni der Rechts, 
und Thatsfrage nur um die verworfenẽ eh⸗ 


re des Janſenius heimlich vertheidigen zu 


z 
“ — 
. 


Tonnen, erfonnen haben. — Jene welche die 
4, Saͤtze des Janſenius ohne Ausnahme ver⸗ 
“werfen, doc) einige andere in der Butte Uni- 


genitus verdammte behaupten, ſollte man eis 


gentlich Quesnelliſten heiſſenz aber Ketzer 


darf man ſie nicht nennen, wenn ſie nicht 


zugleich ſolche quesnelliſtiſche Lehren, die 


von der Kirche bey andern Belegenpeiten für _ 


03 
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ve zu bergen, und als ein bloſſes Hirngeſpinſt, 
oder Schreckenbild für Kinder auszugeben, 
Die Proteftanten (fagt ber Biſchof von 
Montpellier Hirtenbr. BI. 76. 77.) find 


viel aufrichriger , als.die Sanfeniften, 


und 


1 








. keserifä Fr ausdruͤcklich erklaͤret worden, als 
Wahrheiten angeben; Denn in der Butie- Uni- 
genitus find die Propofttionen nur im Schop⸗ 
pe mit verſchiedenen Cenſuren beieget worden. 

—— Zände ſich je einen „ dee weder bie Satze 

des. Janſenius, noch jene des. Quesneils, 

. ſondern nur andere Lehren und Grundſaͤtze, fe 

die Janſeniſten nach und, nach angenommen 
haben, vertheidigte, dieſer koͤnnte im weit⸗ 
na ſchichtigen Perſtande ein Janſeniſt, und 
nad Zufammhaltung feiner Lehre mit andern 
ausdruͤcklichen Entfcyeidungen der Kivche ein 

„RKetzer genannt werden, — Endſich jene , die 

par janſeniſtiſche Saͤtze halten , dog aus 
„einer unſtraͤflichen Unmiffenheit als Irrthuͤmer 


oo a nicht erkennen3 ja wiehleicht nicht einmal wiſ⸗ 


ne ‚füns wer Ionfegine, und O.uesnell gewe⸗ 
fon find; und was ſſe gelehret haben, ſind nur 
wmater ieile Janſeniſten/ bedoͤrfen einer Be⸗ 





oe leh⸗ | 
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ab kommen über den · Unterſchied der 
Meinungen, ſo ſie von uns trennen, 
ziemlich uͤbereins; ſie laͤugnen auch ih⸗ 
re Kehre nicht. Dieſe gute Redlich⸗ 
keit verſchaft ung Leichtigkeit mit ih⸗ 
nen zu handeln, und ſie sur Birche 
zuruͤck zufuͤhren, yon der ſich ihte Vor⸗ 
aͤltern losgeriſſen hatten. Ganz an⸗ 
derſt verhält ſichs mie den Janſeni⸗ 
ſten: fie vergefellichaften mit der Salo⸗ 
ſtarrigkeit auch aine Derlarvung , und 
wenn. wir. ihren Irrthum beftreiten 
wollen; muͤfſen wir uns erſt bemübs 
en, ibnen zu zeisen, was, fie lehren. 
Eie treten in diefem Städe in bie Fußſta⸗ 
pfty der Priscillianiften , und Pelagia⸗ 
ner: Don ben erfien ſchreibt Tillemont: 
1 8. P» “0 Hefübesen jenen bekann⸗ 
9— | | ‘ten. 





lehrung und ziehen bey ſo groſſer Gefahr ih⸗ 
| tes ewigen Heils, welcher fie ausgefeget find, 
\ vorzüglich pt Wopamet, und Müleiden 
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sen Spruch im Munde: ſchwor, ımb 
ſchwoͤr auch falſch; nur halt dein Ge⸗ 
heimniß fein ſtilſe. Wenn fie bey Leu⸗ 


ten waren, die ihnen verdächtig vor: 
tamen , redeten fie gut: katholiſch. 


Um fich. su verbetgen ; trugen fie Bein 


", allem, was ihnen fonft bey der Sekte 


Ehrfurcht abzwang, den Fluch zu ſpre⸗ 
chen — um läugneten ohne su erroͤ⸗ 
then Sachen weg , die fie doch oͤffent⸗ 
lich lehrben. Die legtere aber bete'ter 
heil. Sieronymus (op. ad Ctefip:); mit 
diefen Worten an: warum traͤtzft Bunein 
Bedenken, dich deutlich su erklären ? 
laß es Öffentlidy hören, was bu in Ge 
beim deine Schüler lehreſt. Denn 
ihr aufrichtig berausfaget, „vwas ihr 


⸗banket, dann ſieget die Birche. — Die 


Eunomianer, Atianer. Macedonianer 
— geben uns nichts zu febeffen. denn 


| ſie reden, wie fie Aenten, Ylus. diefe 
—5 iſts, die fich affentlich au be 
ennen ſcheuet, was fie in cha zu 


ri leh⸗ 





„x. 
x 
‘ 





Sehren Kühn genug ft x. ae 
bug die Tanfenifken ; fie verlangen, daß 
man ben Janſeniemũs; als eine Chimäte 
| ‚aufehe „- ud AIchãmern ſich Sffentlich - zu beken⸗ 
nen, wir fie find, damit fie ihre Jerthuͤ⸗ 


217 | 


» mer miter dem Name eines aufgeflärten Kar J 


tholiken deſto ungehinberter ausſtreuen moͤ— 
gen. Gie ſuchen, in dem Schooße der Kirche. 


zu verbleiben, um ihr Eingeweide defto fiher 


rer zernagen zu koͤnnen. Sie ffreiten , 


* wie fih der heil. Martyree Cyprian (de 
unit. Eccl.) ausdrixft,, inner. ber Birche 


wider die Kirche und zuͤnden einen 


Krieg an, der unvergleichlich grauſa⸗ 


mer, als jener iſt, welchen fie von ih⸗ 
ren erklärten Seinden auszuſtehen bet. 


Ich endige diefes Merk grit den Morten bes 


| groſſen Beuedikts welcher in der Bulle 

vom 20. Dezemb. 1742. nichts mehr wuͤn⸗ 
ſchet, als daß die ſchismatiſche Utrech⸗ 
ter, und alle, ſo ihnen anhangen, doch 
einmal den Tlamen der Batholiken, 


welchen fie bisher beysubebalten ſuch⸗ 


tn ablegen möchten; dann wäre nicht 
— 5°, mebr 


4 


’$ 








| a18 — 


mehr su beſorgen, daß gie prasn 

Kinfältige, und die ſich am weniggen 

darauf verſaben, oder von dieſen ſchaͤd⸗ 
üchen Irrlehren keinen gennafamen 

u Unterricht befigen, . PR unter dem Vor 
Abnoege geführen noevem 
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